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„Der O�ten verdient es, daß man ihn

genauer kennt.“

Oberprä�ident v. Goßler.
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Borwort.

Der Unterricht in der Heimatkunde, dem man erfreuliher Wei�e in

neue�ter Zeit erhöhte Beachtung �chenkt, �oll niht bloße Heimatkenntnis
vermitteln, �ondern vor allem in den Herzen der Jugend Heimatliebe er-

we>en und kräftigen. Nur aus der Liebe zur engeren Heimat ent�prießt die

Liebe zum großen deut�chen Vaterland. Um die�es Ziel zu erreichen, i�t es

unbedingt erforderlich, daß die Schüler mit den Eigenarten und Schönheiten
der Heimatprovinz, mit dem, was ihr ein be�onderes Gepräge verleiht, be-

fannt gemacht werden. Die Provinz We�tpreußen i�t aber daran nicht arm.

Sie hat eine große, intere��ante Vergangenheit, i�t rei<h an land�chaftlicher
Schönheit und anderwärts �elten zu findenden Naturdenkmälern. Jhre Hügel
find mit Burgen und Burgruinen ge�<hmü>t, deren Steine von Kampf und

Sieg deut�cher Streiter viel erzählen könnten. Alte, ehrwürdige Gotteshäu�er
erheben �ih in Dörfern und Städten und wei�en mannigfache Erzeugni��e
deut�chen Kun�tfleißes auf. Die Hauptburg des Deut�chen Ritterordens, die

hohprangende Marienburg, �teht auf we�tpreußi�hem Boden und er�trahlt
jezt nah ihrem Wiederaufbau in altem Glanze. We�tpreußen hat �i<h nah
der langen Zeit polni�cher Herr�chaft der Für�orge un�eres erhabenen Herr�cher-
hau�es in be�onders hervorragendem Maßezu erfreuen gehabt, von Friedrich dem

Großen an bis auf Kai�er Wilhelm 11. Hier hat die Wiege vieler bedeutender

Männer ge�tanden, deren Name mit Ehrfur<ht nnd Dank weit und breit

genannt wird. Acerbau, Viehzucht, Handel, Gewerbe und Fndu�trie nehmen
bei uns von Jahr zu Jahr an Umfang und An�ehen zu. Das Schienenneß
der Ei�enbahnen wird immer dichter. Eine Anzahl von Städten i�t in leb-

haftem Aufblühen begriffen. Die deut�he Provinz We�tpreußen �teht
würdig da im Kranz ihrer Schwe�terprovinzen!

Vorliegende Heimatkunde will in! volkstümliher Wei�e, in Wort und

Bild, die Eigenarten und Schönheiten We�tpreußens �childern. Sie i�t nicht
nur für die Schule, �ondern auch fürs Haus berechnet und �tüßzt �ih auf die

treue Mitarbeit von Männern, die We�tpreußen niht nur kennen, �ondern
die�e Provinz auh ho<h�häßen. Allen �ei hier herzlicherDank ausge�prochen.
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Der�elbe gilt auh den Behörden, die in liebenswürdiger Wei�e oft ret
umfangreiche Auf�chlü��e aus ihrem Wirkungsgebiete gegeben haben. Zu
be�onderem Danke fühlt �i<h der Unterzeichnete nah�tehenden Herren gegen-
Über verp�lichtet: Geheimrat Dr. Anger in Graudenz, Lehrer Paul Behrend
in Kommerau, Chefredakteur Paul Fi�cher, Schulrat Dr. Kaphahn,
Oberlehrer Dr. Remus in Graudenz, Provinzialkon�ervator Bernhard
Schmid in Pr. Stargard, Dr. Seligo in Danzig, Seminarlehrer a. D.

H. Nowa in Langfuhr und Direktor Zech in Königstal, die für die Ab-

fa��ung des Manu�kripts teils wertvolles Material geliefert haben (Fi�cherei,
Vorge�chichtliches, Baudenkmäler u�w.), teils Abbildungen zur Verfügung
�tellten oder �on�t die Arbeit mit Rat und Tat förderten. Viel Anregung
höpfte er aus der Schrift von Prof. Dr. Conwent in Danzig „Die
Heimatkunde in der Schule“ und aus dem Jubiläumsbericht über das We�t-
preußi�che Provinzial-Mu�eum. Die Direktion des Mu�eums ge�tattete gütig�t
die Benutzung einer Anzahl von Druf�töken. Auch das �ei hier dankbar

erwähnt.
Der Herr Verleger hat in bereitwillig�ter, daukenswertex Wei�c das Buch

mit guten Abbildungen ausge�tattet. Nur dann kann der heimatkundliche
Unterricht eindringlich und erfolgreich �ein, wenn er durch bild-

liche Dar�tellungen mehr als bisher unter�tüßt wird. Man darf
niemals verge��en, daß Heimatkunde in er�ter Linie An�chauungsunterricht i�t.
Vielleicht gibt vorliegendes Buch die Anregung, un�eren we�tpreußi�chen
Schulen ein reichhaltiges An�chauungsmaterial zu liefern, das für den

Klajjenunterricht berehnet i�t. An geeigneten Objekten dafür i�t We�t-
preußen nicht arm. Die Liebe zur Heimat wird um�omehr er�tarken und um

�o tiefere Wurzeln treiben, je mehr der Schüler die Kenntnis der Heimat aus

eigener An�chauung {<öpft, und je mehr �ih mit die�er Kenntnis ein gewi��er
Stolz auf die Schönheit und Eigenart des Heimatlandes verbindet.

So möge mein Buch, an das ich viele Jahre redlichen Fleißes gewendet
habe, hinausziehen und in den Herzen un�erer we�tpreußi�chen Jugend Hecimat-
liebe und deut�h-nationalen Sinn, Liebe zu Kai�er und Reich groß zichen
helfen. Den Alten aber möge es die Pflicht recht nahe legen, noh tiefer
die Eigenart und Schönheit un�erer Provinz zu erfa��en und mit aller Kraft
für das Wohl der�elben zu �chaffen!

„Und wahrli<h, �üßer als Vaterland i�t nihts auf Erden zu finden!“
Ody��ee, 9. Ge�ang.

Der Verfa��er.

Graudenz, am Johannistage 1906.
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A. Allgemeines.

Größe und Bevöikerungsdichtigkeit. We�tpreußen hat über 25500 (genau
25521) gkm Flächeninhalt, das i� ctwas mehr als der 13. Teil des ge-

�amten Königreichs Preußen. Unter den preußi�chen Provinzen nimmt We�t-
prenßen der Größe nah die achte Stelle ein. Größer als un�cre Provinz
�ind: Schle�ien, Brandenburg, Hannover, O�tpreußen, Pommern, Po�en und

die Rheinprovinz, kleiner: Sach�en, We�tfalen, Schleswig-Hol�tein und He��en-
Na��au. Die größte Ausdehnung We�tpreußens von N. nah S. (Rixhöft—
Thorn) beträgt rund 200 km, von W. nah D. (Schloppe— Lautenburg)
etwas lber 250 km.

Die Einwohnerzahl We�tpreußens macht fa�t den 23. Teil der Ge-

jamtbevölkerung Preußens aus. Was die Dichtigkeit der Bevölkerung an-

langt, �o wird We�tpreußen darin von den mei�ten anderen preußi�chen Provinzen
übertroffen, nur O�tpreußen und Pommern �ind noh dünner bevölkert. Fn

Preußen hat die dichte�te Bevölkerung die Rheinprovinz, die dünn�te O�t-
preußen. Die Verteilung der Bevölkerungsdichtigkeiti�t in We�tpreußen eine

recht ungleihmäßige. Verhältnismäßig dicht i�t die Weich�elniederung und

das Culmerland bevölkert, �ehr dünn die Tucheler Heide und das nord-

pommerelli�che Höhengebict.
Lage und Grenzen. Die Provinz We�tpreußen licgt im nordö�tlichen

Teil un�eres Staates zwi�chen den Provinzen O�tpreußen und Pommern und

jüdlih von der Danziger Bucht, einem Bu�en der O�t�ee. Sie er�tre>t fich
auf beiden Seiten des Weich�el-Unterlaufs, jedoh fo, daß das links�eitige
Stück größer i�t als das rechts�eitige, und zwar zwi�chen 52? 9 his 55° n. Br.
und zwi�chen dem 16. und 20°. ös. L. nah Greenwich. Danzig hat etwa mit

Kiel, Thorn mit Berlin die�elbe nördliche Breite. Jm N. grenzt We�tpreußen
an die O�t�ce (223 km), im O. an O�tpreußen (etwa 280 km), im S. an

Rußland (120 km) und Po�en (320 kw), im W. an Brandenburg (38 km)
und Pommern (380 km).

Name. Un�ere Heimatprovinz verdankt ihren Namen Friedrih Il. Der

große König bezeichnetedas Hauptgebict, das er 1772 durch die er�te Teilung
Volens erhielt, mit dem Namen We�tpreußen. Friedri<h Wilhelm IIl. ver-

cinigte 1824 We�tpreußen mit „Preußen“, dem heutigen O�tpreußen, zur

Provinz Preußen, „um den Wohl�tand beider Provinzen gleihmäßig fördern
zu können“. Die große Ausdehnung des Gebiets und die dadurch bedingten ver-

�chiedenartigen wirt�chaftlichen Verhältni��e führten jedoh zu einer Trennung.
Die�e wurde am 1. April 1878 auf Grund des Ge�eßes vom 19. März 1877

1
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vollzogen. Dabei erhielt un�ere Provinz ihren alten Namen zurü>. Der
Name Preußen �tammt von dem Worte Pruzzi ab, �o hießen nämlih dic

Bewohner des alten Preußenlandes, das ö�tlich von der Weich�el lag und das

da�elb�t gelegene Stü des heutigen We�tpreußens �owie den größten Teil

O�tpreußens umfaßte. Das we�tlich von der Weich�el gelegene und von der O�t�ee
im N,., der Leba und Küddow im W., der Brahe, Kamionka und Dobrinka
im S. einge�chlo��ene Gebiet We�tpreußens kommt für den Namen nicht in

Betracht. Es hieß früher Pommerellen, d. h. Klein-Pommern, und gelangte
er�t im Jahre 1309 dur< Eroberung und Kauf in den Be�iß des Ordens.
Die Krei�e Flatow und Dt. Krone haben niemals zu Pommerellen, auh nicht
zum ehemaligen Ordenslande gehört.

Das we�tpreußi�he Wappen. Jm großen Wappen (�iehe Titelblatt!) hält
rehts der �childhaltende „wilde Mann“ die Königliche Preußi�che Standarte,
links der geharni�chte mit preußi�cher Feldbinde ver�ehene Ritter die Stan-
darte mit dem Wappenbild un�erer Provinz. Das Wappenbild jelb�t zeigt
im �ilbernen Schild einen �<hwarzen, goldbewehrten, rotgezungten Adler,
de��en Hals mit einer goldenen Krone umgeben i}, und bei dem zwi�chen
Hals und rechtem Flügel ein geharni�chter Rehtarm hervorgeht, der ein gold-
begrifftes Schwert wagere<ht über dem Haupte des Adlers �chwingt. Über
dem Wappenbild i�t ein gekrönter Helm, aus dem ein eben�olcher Adler her-
vorwäch�t. Die Landesfarben We�tpreußens �ind Schwarz — Weiß ——

Schwarz.

B. Bodenbe�chaffenheit.

1. Erhebungen.
O�tlih der Weich�el. Die Hochebene ö�tli<h der Weich�el i�t ein Teil

des Preußi�chen Höhenzuges (der Prenßi�chen Seenplatte) zwi�chen Pregel
und Weich�el. Jhr Nordrand zieht �ih bis na< Elbing hin und bildet dort

Partien von großer land�chaftlicher Schönheit. Auf der O�tgrenze liegen
die Becken der Oberländi�hen Seen. Die Südo�tgrenze wird von der Drewenz
und die We�tgrenze von der Weich�el gebildet. Die Abdachungi�t im all-

gemeinen eine f�üdnördliche. Von der Mündung der Drewenz bis nah
Marienburg folgt die Platte in einem Ab�tande von durh�chnittlih 3!/, km

dem Weich�ellaufe, mit ihren Anhöhen nur bei Culm, Graudenz (Fe�tungs-
berg, 86 m) und an der Montauer Spitze an den Strom herantretend. Das

�üdwe�tlihe Stück der Hochebene i�t das dur<h �eine Fruchtbarkeit bekannte
Culmerland. Die höch�te Erhebung die�es Gebietes liegt �üdö�tli<h von

Rehden (135 m). Eine Menge kleiner Seen (bei Culm�ee, Brie�en, Rehden,
Melno) liegt tief eingebettet. Be�cheidene Wa��erläufe, von denen die bei
Culm mündende Fribbe und die bei Thorn �ich ergießende Bache die nam-

hafte�ten �ind, machen tiefe Ein�chnitte und beleben mit ihren maleri�chen
U�fergehängen das Land�chaftsbild. Jn dem ehemaligen Pome�anien finden
�ich die höch�ten Erhebungen bei Mahren und Neudörfchen (135 m). Vou

großen laud�chaftlichen Reizen �ind die Abfälle der Platte zur O��a uud zur
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Gardenga. Die �chön�ten Punkte �ind hier bei Vor�hloß Roggenhau�en und

Mühle Slupp. Nennenswerte Erhebungen im nördlichen Teile der Hügel-
land�chaft �ind die Höhen bei Nitkolaiken und die Ramter Berge, die bei
Gr. Waplit, zwi�hen Stuhm und Chri�tburg, über 100 m erreichen. Die

höch�ten Punkte im ö�tlichen Teile liegen bei Löbau, �ie �ind Ausläufer der

Kernsdorfer Höhen.
.-

Anus der Dörbe>ker Schweiz.

Fa�t ganz abgegrenzt vom Hauptgebiete liegen die Trunzer Berge, nord-

ö�tlih von Elbing. Der Durchme��er des Gejamt-Plateaus beträgt etwa

7 km. Der Butterberg erreicht eine Höhe von 198 m, der Schloßberg 182 m.

Da �ich dic�e Hügelland�chaft mit Ausnahme ihrer �üdlichen Ausläufer un-

mittelbar vom Haff�piegel aus erhebt, �o gewährt �ie in die�er �on�t flachen
und cinförmigen Gegend fa�t den Eindru> eines kleinen Gebirges. Die
fleinen Väche, die von den höch�ten Erhebungen nah allen Richtungen her-

1*
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abfließen, helfen dort mit ihren bewaldeten Ufern eine herrliche Land�chaft
bilden, die an manchen Stellen an Gegenden des Thüringer Waldes erinnert.

Jhre Ent�tchung verdanken die Trunzer Höhen höch�twahr�cheinlih der

Zwi�cheneiszeit.Die kleineren und größeren Schluchten �ind von den Schmelz-
wa��ern der zurü>weichenden leßten Verei�ung ausgewa�chen. Manche �ind
zu�ammenhängend und bilden ein ganzes Sy�tem. Zu den bedeutend�ten
die�er Schlucht�y�teme gehört die Dörbecker Schweiz mit romanti�hen Wald-

partien und das Rehberger

5 Sy�tem, das der Herr�chaft
( PS Cadinen be�ondere land-

Tn FE, �chaftlihe Schönheit ver-

lethi.
Bet Melno, Landkreis

Graudenz, crhebt �ih auf
einem Hügel, weit �ichtbar
im Culmerlande, eine Bis-

mar>�äule. Sic wurde

am 18 Juli 1901 enthüllt,
hat einen So>el von Feld-
�teinen und baut �ich dann

mit roten Ziegel�teinen auf.
Dex Auf�aßt 1� ausgeladen
und auh von Feld�teinen
errichtet. Ju der der Bahn-
�tre>e Graudenz—Goßlers-
hau�en und dem Gute
Melno zugekehrten Seite i�t
in dem Ziegelmauerwerk in

Sand�tein gemeißelt das

Dreiblatt - Wappen Bis-=-
mar>s und die Jahres-
zahl 1901 eingela��en. Eine
weitere Bismarck�äule �tcht
im Ziegeleipark bei Thorn.

= Sie trägt ein Rund-

+T _ ————— bildnis des Altreichskanz-
lers. Geplant i�t die Er-

richtungvon Bismar{�äulen
bei Chri�tburg in der Nähe

der Hartwichsbuche,auf der Stagnitter Höhe bei Elbing,bei Schwetz, auf
einem weit �ichtbaren Hügel der Domäne Althau�en im Krei�e Culm und auf
dem Turmberge bei Schönberg. Die Bismar>k�äulen auf un�eren heimi�chen
Höhen �ollen davon Zeugnis ablegen, daß �i<h au<h We�tpreußen, obwohl es

mehrereJahrhunderte unter polni�cher Herr�chaftge�tanden hat,als deut�ches
Land fühlt, und daß �eine Bewohner in guten und bö�en Tagen treu zum
Deut�chen Reiche, das Bismar> mit Blut und Ei�en in großer Zeit zu-
jammenge�chmiedet hat, halten wollen.

We�tlich der Weich�el. Die�er Teil We�tpreußens gehört zum Pommer�chen
Höhenzuge (der Pommer�chen Scenplatte) zwi�chen Weich�el und Oder. Mit

—-
_—

— —- =

—hhU

|

1,
|

Bismar>�äule bei Melno.
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der Me>klenburgi�cben Platte zwi�chen Oder und Elbe bilden Pommer�cher
und Preußi�cher Höhenzug zu�ammen den nördlichen Landrücken (urali�ch-
balti�hen Höhenzug) Norddeut�chlands. Der we�tpreußi�he Teil des Pom-
mer�cheu Höhenzuges führt au<h den Namen Pommerelli�hes Hügelland.
Man unter�cheidet drei Teile des�elben: a) das Hügelland von Nord-

pommerellen, b) die Tucheler Heide, c) den �üdpommerelli�hen Höhenzug.

Radaunetal bei Babental.

a) Das Hügelland von Nordpommerellen.

Die bedeutend�te Erhebung die�es Hügellandes i� die Hochebenevon

Karthaus oder die Ka��ubi�che Schweiz, wie �ie vom Volksmunde genannt
wird. Hier ent�pringen mehrere Flü��e (Stolpe, Leba, Radaune, Fer�e,
Schwarzwa��er), die mei�t in tiefen, reizenden Tälern mit �tarkem Gefälle wic

echte Gebirgswa��er ihren Weg zur Ebene nehmen. Be�onders �hön i�t das

Nadaunetal. Der eigentlicheKamm die�es Hügelgebiets er�tre>t �i< zwi�chen
dem Gr. Mau�h- und Wengorczin�ee einer�eits und dem Radaunen�ee ander-

�eits in nordö�tlicher Richtung bis zu der Ein�enkung,durchwelche die hinter-
pommer�che Ei�enbahn ihren Weg nimmt. Zu die�er Ein�enkungfällt er

plößlih ab. Zwi�chen den Quellen der Stolpe und Leba, nördlih von dem
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Radaunen�ee,finden �ich Erhebungenbis zu 270 m. Auch um den Gowidlinoer
See �teigen einzelne Hügel bis 165 m an. Ö�tlich des Lebatales bis zu dem

erwähnten Ab�turz hat das Gelände ein plateauartiges Aus�ehen. Nach dem

Meere zu erhebt �ich der Dohnasberg bis zu 206 m und der Pugziger Berg
bis zu 201 w.

Vom Hauptzug etwas getrennt, liegt der höch�te Gipfel der ganzen
Pommer�chen Seenplatte, der Turmberg, bei Schönberg, der mit �einer
Höhe von 331 m nach dem Harze den höch�teu Punkt der norddeut�chenTief-
ebene liberhaupt bildet. Er i�t abgeplattet, hat oben etwa 50 m im Durch-
me��er und be�teht größtenteils aus grobkörnigem, �tark mit Steinen durch-
�ehtem Kies. Er �oll, wie bereits erwähnt, derein�t als Wahrzeichen des

Deut�htums einen Bismar>turm tragen. Die Temperatur i� auf �einer

Steilkü�te bei Hochredlau, nördlih von Adlershor�t.

Spitze crheblih niedriger als in dem benahbarten Dorfe Schönberg. Um
170 m überragt er die an �einem Nordwe�tfuße liegende Gruppe der Radaune-

jeen. Die Aus�icht vom Turmberge zeigtzwar den gebirgsartigen Charakter
des Landes, i�t aber nicht �o weit, wie man anzunehmen geneigt i�t, da der

Horizont von den benachbartenHöhen eingeengt wird. Den weite�ten Blik

genießt man von dem aus mächtigen Quader�teinen und Ziegeln aufgeführten
Aus �ichtsturm in der Richtung nah W. Bei klarem Wetter i�t Dir�chau
zu �ehen.

Die kleineren allein�tehenden Erhebungen bei Adlershor�t und Gdingen
bilden an der Danziger Bucht �chroffe Steilkü�ten, die zur Belebung des

Kü�tenbildes un�erer O�t�ee niht unwe�entlih beitragen. Hier finden wir
den land�chaftlih �{<hön�ten Teil We�tpreußens. Hügel, Täler, mit �hönen
Waldungen ge�hmü>te Abhänge wech�eln ab, dazuge�ellt �ich in ‘näch�terNähe
das Meer. Von be�onderer Schönheit i�t das Schmelztal bei Sagor�ch.
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Es gehört un�treitig zu den �chön�ten Punkten der Ka��ubei. Eine Fahrt
auf der „We�tpreußi�chen Berg�traße“ von Danzig über Oliva, Zoppot in
das anmutige Rhedatal nach Neu�tadt enthüllt uns Land�chaftsbilder, die

auh die verwöhnte�ten An�prüche befriedigen können. Vor allem mögen
erwähnt werden die Randberge der Hochebene bei St. Albrecht, bei Danzig
(Bi�chofsberg, Hagelsberg), bei Langfuhr, bei Oliva (Karlsberg) und bei

Zoppot (Königshöhe, Kai�er]tuhl). Sie haben zwar keine bedeutende

Höhe, geben aber der Gegend dur<h die Abwech�elung, die �ie hervor-
rufen, ein be�onderes anmutiges Gepräge. Auf dem Karlsberge ließ
Kai�er Wilhelm 1. aus eigenen Mitteln einen ma��iven Aus�ichtsturm
mit Halle errihten. Ein wunderbar �hönes Bild entrollt �ih dort dem

Be�chauer. Man �icht die Türme von Danzig, den mächtigen Weich�el-

Blik vom Auerhahn ins Schmelztal.

�trom, die Putiger Wiek, den weißen Streifen der Halbin�el Hela, aber

auh eine Anzahl zwi�chen üppige Felder und Wie�en gebettete Dörfer.
Im N.jedo<h dehnt �ich die weite Fläche des Meeres aus. Bald glänzt �ie
wie poliertes Metall, bald �<illert �te je nah Belenhtung und Stand der

Sonne in den ver�chieden�ten Farben, bald i�t �ie vom Sturm anfgewühlt.
Jn weiter Ferne zeigen �ih am Horizonte Segel wie weiße Punkte, die Rauch-
�äule eines Dampfers lagert �ih wie eine langge�tre>te Wolke über dem

Wa��er, Fi�cherboote kreuzen hin und her. Wird cs Abend, �o crbli>t man

die Feuer der Leuchttürme, die dem Schiffer weit draußen auf dem Meer als

Merkzeichendienen. Humboldt hat den Karlsberg den dritt�hön�ten Ort der

Erde genaunt. Als 1798 König Fricdrih Wilhelm TI]. mit �einer jungen
Gemahlin auf �einer Huldigungsfahrt nach Königsberg auh Danzig be�uchte,
da konnte �ih die Königin Lui�e vom Karlsberg aus an der �<hönen Gegend
nicht genug erfreuen. Es wurde �päter an die�er Stelle ein Holzobelisk mit
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der In�chrift: „Die Stätte, die ein guter Men�ch betrat, i�t eingeweiht“ errichtet.
Jett bezeichnetcin Denkmal von Granit und Erz die�en Plaz. Der dazuver-

arbeitete Stein �tammt aus der Heimat der Königin, aus Me>lenburg-Streligß.
Wie nach N. zu, jo fällt auh na<h S. und O. das nordpommerelli�che

SAY

‘ogaguoling
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ßaag

Hügelland plößlih ab. Jm �üdlichen Teil licgt der 293 m hohe Höker-
berg. Jm O. wird die Abdachung durch die Radaune begrenzt.

b) Die Tucheler Heide.
Die Tucheler Heide er�tre>t �i<h we�tli<h von Neuenburgin einerLänge

von 112 kw und in ciner Breite von 30—45 km durch die Krei�e Schwetz,
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Tuchel, Koni, Berent und Pr. Stargard, greift �üdlih in die Provinz
Po�en hinein und i�t mit den annähernd 2000 gkm,die �ie bede>t, der größte
zu�ammenhängende For�t der preußi�hen Monarchie. Sie i�t an Größe
etwa dem Harzgebirge glei<h. Man kann i< davon einen Begriff machen,
wenn man erwägt, daß einzelne Ge�telllinien bisweilen 90 km weit ohnc
Unterbrehung fortlaufen. Auf alten Karten lie�t man an ihrer Stelle
die Bezeichnung Pommecrelli�he Waldungen. Friedrich der Große nannte

die Tucheler Heide �ein Holzre�ervoir. Er benußte, wenu er zu den

Be�ichtigungen nah Graudenz und Marienwerder fuhr, von Tuchel aus ent-

weder die Straße über Gr. Schliewiß und Schlaga nah Marienwerder oder

über O�che nah Neuenburg oder über Gr. Bislaw nah Schwetz. Die er�t-
genannte Straße heißt noh heute 1m Revier Wildungen Königs�t raße.
Die gleichen Straßen benußten die Truppen Napoleons auf ihrem Zuge
nach Rußland. Die �andigen Übergänge bei Schwicdt an der Brahe und

Klinger am Schwarzwa��er mußten dazu gepfla�tert werden und führen deshalb
noch jet im Volksmunde die Bezeichnung Franzo�enpfla�ter®), während der

Weg von Tuchel nah O�che Napolcons�traße heißt. Er wurde bald darauf
Hauptpo�t�traße nah O�tpreußen und Rußland. Jn Junkerhof wurdeu

70 Po�tpferde bereitgehalten. Gar manche Orte der endlo�en Heide waren

früher mehr bekannt als heute. Namentlih hatte die Stadt Tuchel cine

große Bedeutung für den Verkehr.
Der Boden der Tucheler Heide, cin Werk der diluvialen Glet)cher-

tätigkeit, bildet cine �andige, an den Rändern durch niedrige Hügel gekennzeichnete
einförmige Hochebene. An der weißen Farbe des Sandes erkennt man den

früheren Meeresboden. Stellenwei�e i�t der Sand allerdings auch rötlich, das

rührt von �einem Ei�engehalt her. Die�e rötlich-�andigen Stellen kennzeichnen
die öde�ten Gegenden der Heide. Lehm i�t an vielen Orten vorhanden... Er

liegt jedo<hmei�tens �o tief, daß er weder für die ¡For�t- noh für die Feld-
wirt�chaft von Nugzen 1�t. Zuweilen finden �i<h auch kleinere Erhebungen.
Sie bilden mit ihrem Steingeröll, den kleinen Waldjeen und den Moor-

flächen, die �ich an ihrem Fuß ausdehnen, die Endmoränen der Eiszeit. Auf
manchen Feldmarken find die Wanderblö>ke fo zahlreih, daß �ie auf den

Grenzrainen zu Wällen und Mauern zu�ammengehäuft �ind.
Der Hauptbaumder TuchelerHeide i�t die Kiefer. Mit dem Wachholder

als Unterholz bildet �ie niht �elten ausgezeihnete Hochwälder. Fichten-
be�tände �ind nur vereinzelt vorhanden. Auf den Brüchern und Mooren �tehen
zahlreicheErlen und Birken. Seltene Waldbe�tände �ind der Eibenwald
1m Cisbu�h (Oberför�terei Lindenbu�ch)*), der Elsbeerwald in der Chir-
fowa

a (Dberför�tereiO�che) ®) und der Knollenkiefernwald zu Hartigstal

1) Bei Klinger i�t ein Stück des alten „Franuzo�enpfla�ters““ noh heute zu �eheu, es

liegt etwas ab�eits von der jeßzigen Straße im Wald und foll als ge�chichtlihes Denkmal

erhalten bleiben.
?) Die Eibe i�t ein beerentragenderNadelbaum, der im Aus�terben beariffen i�t. Sie

liefertechemals das deut�che Ebenholz.ein hartes, rötliches, politurfähigesNutholz. Auch
in der Volk8medizin �pielte �ie cine Rolle. So wurde das Holz bei�ptel8wei�e geaen die
Tollwut benutzt. Der �ogeuannte Cisbu�h (eis = polni�h Ebe), in der Oberför�terei
Liudenbu�h am Mukrz-See gelegeu, i� gegenwärtig der reich�teEiben�tandort We�t-

preußens�on�t findet �ie �ih in un�eren Wäldern uur vereinzelt.
3) Die Elsbeere i�t ein höner, bis 20 m hoher Baum Mitteleuropas, der cin gutes

Wertkholz liefert, und zwar eine Verwandte der Ebere�che. Leider i�t die Elsbeere in We�t-
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(Oberför�terei Wirthy). Waldrie�en, hundertjährige Linden, Eichen und Kiefern,
gibt es noch in �tattlicher Anzahl. Die Königskiefer im Schutbezirk Kalt-

�pring (Oberför�terei Rehberg) gilt als die �tärk�te und höch�te Kicfer der

Heide (3,70 m Umfang, 34 m Höhe).
Bewä��ert wird die Tucheler Heide außer ihrem Reichtum an Wald�cen

von der Brahe (d. h. Waldfluß) und dem Schwarzwa��er (die zahlreichen
Wa��erpflanzen und umgrenzenden Nadelwälder geben ihm ein dü�teres Aus-

�ehen), die in langem Lauf in zahlreihen Windungen der Weich�el zueilen.
Beide Flü��e werden die „goldenen Adern“ der Tuchelcr Heide genannt, weil

�ie als flößbarc und mühlentreibende Gewä��er �eit den älte�ten Zeiten ganzallein
eine Verwertung der reichen Holzbe�tände ermöglichten. Jeßt wird die Heide
von der Stre>e Schneidemühl—-Dir�chau und der Bahn Graudenz—Laskowiß—

Schwarzwa��ertal in der Tucheler Heide unweit Klinger.

Koniß an ihrem Nord=-, beziehungs8wei�e Südrande berührt und von der

Bahn Laskowiß —Czersk durchquert. Letterwähnte Strecke wird fic
ganz er�chließen. Mit kri�tallklarem Wa��er eilen Brahe und Schwarzwajjer
in tiefeinge�huittenen Tälern, die oft recht �teile Abhänge be�ißen, bei �tarkem
Gefäll über zahlreiche eingelagerte Steinblö>e dahin und machen ganz
den Eindru> von Gebirgsbächen. Die Seen der Heide zeichnen �ih mei�tens
durch große Tiefe aus. Soerreicht der Blondzminer See, de��en Ufer 5—10 m

hoh auf�teigen, cine Tiefe von 40 m, der Okonin�ee bei Poln. Cekzin i�t
minde�tens 30 m tief. Auch die�e Seen �ind ein Ergebnis der Glet�chertätigkeit.

preußen nur noch �elten zu finden. Der rei�te und �chön�te Be�tand i�t in der Chirkowa in
der Tucheler Heide. Vereinzelt findet �ich die Elsbeere in der „Plantage“ des Grandenzer
Fe�tungsberges. Jhr nahe verwandt i�t die �<hwedi�<he Mehlbeere, die ihre Heimat
in Skandinavien und Finnland hat.
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Die überaus reichen Holzvorräte der Tucheler Heide fanden in früheren
Zeiten nur wenig Ab�aß. Damals waren Bienenzucht, Bern�teingräberei und

Teer�chwelerci die Haupteinnahmequellender Heidebewohner. Die indie �tarken
Bäume eingehauenen Bienenwohnungen be�chleunigten aber das Ab�terben der

Bäume. Die zur Gewinnung des häufig vorkommenden Bern�teins angelegten
Gruben be�chädigten ihre Wurzeln. Der Teer�chwelerei fielen die be�ten und

kienig�ten Kiefern zum Opfer. Be�onders in der polni�chen Zeit herr�chte die

Waldverwü�tung in er�hre>endem Maße. Heute haben die�e Nußzungen
fa�t ganz aufgehört und ciner �taatlih geordneten For�twirt�chaft Plat ge-

macht. Die Bern�teingräberei i�t auch: einge�tellt, obgleih hin und wieder

noh Bern�tein�tü>ke gefunden werden. Von den vielen Teeröfen i�t nur no<
ein einziger in Laski zuweilen im Betriebe, die andern �ind verfallen. Die

Wie�ental in den Zatokken.

Holzvorräte werden gegenwärtig in zahlreihen Schneidemühleu und in den

Holzlei�tenfabriken in Czersk verarbeitet, vielfah auh verflößt. Das auf
dem Schwarzwa��er zur Weich�el gelangende Holz nimmt �einen Weg haupt-
�ählih na< Danzig und von hier aus teilwei�e über das Meer ins Aus-

land. Das Brennholz der Schwarzwa��erfor�ten kommt größtenteils auf
den �taatlihen Holzhof in Schönau, um von hier verkauft zu werden.

Die Betriebseröffnung der Ei�enbahn Laskowiß—Czersk ermöglicht eine

be��ere Verwertung des Holzes an Ort und Stelle, �o daß der �eit mehr als

100 Jahren in Schönau be�tehende �taatlihe Holzhof wahr�cheinli<h ganz

eingehen wird. Aus den Brahefor�ten gelangt das Nugßholz dur<h den

Bromberger Kanal haupt�ächli<h na< Berlin, dann aber auh nah Stettin
und Hamburg. Die Tucheler Heide hat 18 Oberför�tereien, 6 im Regicrungs-
bezirk Danzig, 12 im Regierungsbezirk Marienwerder. Die Umtricebszeit
i�t für die Holz�hläge auf 120 Jahre fe�tge�eßt.



Der Ackerbau i�t in der Tucheler Heide wenig belangreih. Buchweizen,
Kartoffeln, etwas Roggen und wenige andere Feldfrüchte werden auf dem

dürftigen Boden angebaut. Manche Ort�chaften wie O�che, Schliewiß u�w.
haben aber auch guten, ertragrethen Roggenboden. Die Bewohner der Heide
finden als Holz�chläger, Flößer, Kultnrarbeiter und dergl. lohnenden Verdien�t.
Während das Innere der Heide nur dünn bevölkert i�t, zieht �ih an den
Waldrändern eine Kette von volkreichenOrt�chaften hin. Von hier gehen im

Frühlinge Hunderte von Leuten alljährlih als Sach�engänger nah Me>len-

burg, Mitteldeut�chland und in die we�tlihen Provinzen. Die Liebe zur Heimat
führt �ie aber im Herb�te mei�tens wieder in die �tillen Heidedörfer zurück.

Un�ere Hohenzollernfür�ten haben �ih von jeher dic�er weltentlegeuen,
verrufenen Gegend angenommen. Friedrih der Große ließ Moore ent-

wä��ern, Schwarzwa��er und Pru��ina flößbar machen und �andte brauden-

burgi�che Teer�chweler in die Heide, die �ich hier in ver�chiedenen Orten an-

�iedelten. Friedrih Wilhelm 1V., der �eit �einer Jugendzeit, als er auf der

Flucht nah Könmgsberg die Heide durchrei�te und auh in dem großen Hetde-
dorf O�che weilte, großes Jutere��e für die Heide hegte, ließ dur< den Bau
der Beric�elungskanäle an der Brahe und am Schwarzwa��er mchr als 1200 ha

Ricjelwie�en anlegen, die gutes und reichliches Heu liefern. Auch die gegen-

wärtige Regierung wendet der Heide ihre größte Für�orge zu. Ausgedehnte
Moorkulturen, Verbe��erung der Verkehrsverhältni��e, Schaffung neuer Abj�aßz-
gebiete, Erhöhung der Arbeiterlöhne werden er�trebt. Der Kulturzu�tand hebt
ch infolgede��en von Jahr zu Jahr.

Die Tucheler Heide i�t land�chaftlich �chöner, als allgemein angenommen
wird. Das Paradîtes bei Wildungen, die Zatokken bei O�che, die Chirkowa
bei Eichwald, die Hölle!) bei Schwiedt, die maleri�hen Flußtäler verdienen

Beachtung und bieten wahrhaften Naturgenuß. Der Wanderer wird auch
�on�t no<h manches finden, was ihm die�e abgelegene Waldgegend {ön er-

�cheinen läßt, und leiht begreifen lernen, weshalb dort die Bewohner ihre
engere Heimat lieb haben.

c) Der �üdpommerelli�<he Höhenzug.
Die höch�ten Erhebungen die�es Ab�chuittes des we�tpreußi�hen Hügel-

landes finden �i< zwi�chen Küddow und Brahe, wo�elb�t am Küddowtale

zwi�chen Flatow und Lande> die Bauchberge bis zu 210 m Höhe an�teigen.
Der Dombrowaberg, in der Mitte zwi�chen Schneidemühl und Dt. Krone

gelegen, i�t 207 m hoh. Die Zippnower Berge, nordwe�tlih von Ja�trow,
�teigen bis zu 170 m an. Jm großen und ganzen haben wir hier ein flach-
gewelltes Gebiet, das von zahlreichen Seen und Wie�enmooren unterbrochen
wird. Be�onders in der Gegend zwi�chen Zempelburg und Vandsburg finden
�i<h neben zahlreichen Seen von mittlerer Größe �umpfige uud moorige
Stre>ken. Auch die Flußtäler der Brahe und dcs Schwarzwa��ers bringen
einige Abwech�elung. Nach der Netze und der Weich�el zu i�t der Abfall
der Platte ziemlich �teil und unvermittelt. Dex �üdpommerelli�che Höhenzug
hat als Wa��er�cheide zwi�hen dem Oder- und Weich�elgebiet Bedeutung.
Die�e Wa��er�cheide er�tre>t �ich etwa in der Richtung Baldenburg—Hempelburg.

__1) Die Hölle i�t ein tiefes Tal, das von der Brahe, über große Steine hinweg-
rau�chhend, dur<�trömt wird. Der benachbarte Wald t-ägt ein durhaus urwüch�iges Gepräge.



2. Niederungen.
Die Niederuugen au der nugeteilten Weich�el. Jm allgemeinen gilt,

daß auf der cinen Seite des Stromes Niederungsland i�}, während �ih auf
der gegenüberliegenden Seite hohe Ufer befinden. Auf dem rechten Ufer dehnen
�ih aus: die Thorner Niederung (etwa 22 km lang und hochwa��crfrei
eingedeicht),die Culmer Amtsniederung (ebenfalls hochwa��erfrei eingedeicht
und mit einigen natürlichen Erhöhungen, die 5—15 m über das Nicderungs-
gelände an�teigen), die Culmer Stadtniederung (mit einem �{<malen
Hügel�treifen, der die Alte Niederung von der �päter eingedeichten Ei h-
walder und Ehrentaler
Niederung trennt) und die
Martieuwerderer Niede-

rung (38 km lang und auch
voll�tändig hochwa��erfrei ein-

gedeiht). Links�eitig er�tre>en
�ih zunäch�t die Ne�jauer
Niederung, die Getau-

Gräßer Nicderunug und die

Langenauer Nicderung. Es

folgt dann Culm gegenüber die

Kleine Schwehßer Niede-

rung, dann weiter nordwärts

von Sartowiß bis Neuenburg
die Schweßz=-=Neuenburger
Niederung (hochwa��erfrei
eingedeicht), die Mün�ter-
walderx Niederung und dic

unterhalb Mewe beginnende
und �i< bis zum Weich�eldelta
er�treckende Falkenauer Nie-

derung (dur<h hohwa��erfreie
Deiche ge�chützt). Rechts tritt

noch an die Weich�el die Niede-

rung des tief und breit ausge-
ihnittenen O ��a tales heran. Aufn. v. Frauz Konrad 1905. Fm Denkmalarchiv

Das Weich�eldelta Um
der Provinz. Nachdr. verboten.

vieles bedeutender als dic Wind�chöpfmühle a. d. Gegend v. Schöneberg.

oben erwähnten Niederungen
i�t das Niederungsgebict des Weichjeldeltas. Man unter�cheidet hier
„Werder“ und „Niederung“. Werder i�t der �üdliche und höher gelegene
Teil mit natürlicher Entwä��erung, Niederung der nördliche und tiefer ge-

legene Teil (etwa von Tiegenhof an), de��en Bodenfläche die durh�chnittliche
Lage von 1,5 m unter dem Meeres�piegel hat und demnach kün�tlih entwä��ert
werden muß. Das Weich�eldelta er�tre>t �ich zwi�chen Danzig und Elbing
über 50 km breit und bildet mit �einer annähernd 1700 gkm großen Fläche
die größte zu�ammenhängende Flußniederung des Preußi�chen Staates. Am

zwe>mäßig�ten teilt man es nah den Deichverbänden ein. 1. Der Elbinger
Deichverband, ö�tlih der Nogat gelegen, mit der Elbinger Niederung und
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dem nördli<h vom Krafohlfkanal befindlihen Niederungsgelände, 2. der

Marienburger Deichverband, der das Gebiet zwi�chen der Nogat und
der geteilten Weich�el umfaßt, mit der Marienburger Niederung (�üdlich von

der Elbinger Weich�el) und 3. der Danziger Deichverband, de��en Gebiet

we�tlich der geteilten Weich�el gelegen i�t, und zu dem die Danziger Niederung
(�üdlih von der Danziger Weich�el) und die Neue Binnennehrung (nördlich
von der Danziger Weich�el) gehören. Nicht zu die�en Deichverbänden gehört
die �ogenannte Einlage, ein Niederungsgelände, das �ih zwi�chen dem linken

Ufer der unteren Nogat und dem Hauptdeich der Marienburger Niederung
er�tre>t und einen be�onderen Deichverbandbildet. Es dient dazu, beim

Eisgange die gewaltigen Eismengen, die auf der unteren Nogat keinen Abzug
haben, aufzunehmenund �ie nah dem Haff abzugeben. Zu die�em Zwe>e
befinden �ih in dem Nogatdeiche der Einlage drei „Überfälle“,das �ind Stellen,
an denen der Deich während der Winterszeit durchbrochen werden kann.
Kommt nun im Frühlinge das Hochwa��ereis,�o kann es in die Einlage
hinein und �i< dort ausbreiten. Jm Haffdeiche�ind fünf „Ausfälle“ an-

gebracht, dur<h die Wa��er und Eis bei �tärkerem An�teigen ins Haff gelangen
können. Auch an den Ausfällen wird der Deich durhbrochen, um nach be-

endigter Hochwa��ergefahr wieder herge�tellt zu werden.

Allgemeines über die Weich�elniederungen. Der Boden i� von großer
Fruchtbarkeit. Er lohnt die Mühe des Landwirts in hervorragendem Maße.
Wenn cinc Fahrt zur Sommerszeit durh die unab�ehbare Ebene des Weich�el-
deltas auch feine be�ondere land�chaftliche Abwech�elung gewährt und bald

ermüdet, fo bietet �ie dem anfmerk�amen Beobachter doh Gelegenheit, den

großen Segen, den die A>kerkrume �pendet, kennen zu lernen. Das blumige
Gras wird meterho<h. Das Getreide �teht in �trogender Uppigkeit da, wic
faum �on�t noh wo im weiten deut�chen Vaterlande. Fülle und Segen haben
hier eine Heim�tätte aufge�chlagen. Die kün�tlihe Entwä��erung der be�onders
niedrigen Gebiete ge�chieht dur<h Wind�höpfmühlen und Dampf�chöpf-
werke. Die�e Entwä��ernngsanlagen, zwi�chen Weidenbäumen ver�te>t oder

auf den hohen Dämmen gelegen, geben der Land�chaft ein eigenes Gepräge. Wo

�ie fehlen, kann man drei�t den Schluß ziehen,daß der Boden höher gelegen i�t
als da, wo �ie vorhanden �ind. Die �ogenannten Wind�chöpfmühlenhaben
äußerlicheine großeÄhnlichkeitmit den Bo>kwindmühlen. Ander einen Außen-
�eite befindet �ih ein mächtigesWa��errad, das oft mehrere Meter im Durchme��er
hat und von den Flügeln und dem inneren Triebwerke der Mühle bewegt wird.
Das Rad hat entweder Schaufeln oder i�t mit Zellen ver�ehen. Die er�teren
treiben das Wa��er aus einem Zuleitungs8graben in einen Sammelgraben,
während die Zellenräder es in einen höher gelegenen Abzugsgraben hineiu-
heben. Die Bauart die�er Mühlen, die den Mangel an natürlihem Boden-

gefälle be�eitigen wollen, i�t jedenfalls noh die�elbe, wie zu der Zeit, als dic

er�ten Holländer un�eren Niederungsboden be�iedelten. Da ihre Nugtlei�tung
eine recht be�cheidene i�t, werden fie dur< Entwä��erungsanlagen,Pumpen-
und Krei�elwerke, die von Dampfma�chinenbewegt werden, er�eßt. Die Ent-

wä��erungsgräben, die oft eine bedeutende Tiefe haben, durch�chneidenmei�tens
das Land rechtwinklig. Die abgeteilten Rechtecke�ind teils mit Getreide bebaut,
teils werden �ie als Weideland benußt. Das Vich hat nur �elten einen �tändigen
Hirten und i� im Sommer Tag und Nacht draußen auf dem Felde. Auch
das Melken erfolgt da�elb�t. Die Weich�elniederungen �ind waldarm.
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Hin�ichtli<h der Art der Be�iedelung finden �ih zwi�chen den einzelnen
Niederungen manche Unter�chiede. Hier find uur einzelne Gehöfte, die auf
kün�tlichen oder auh natürlichen Erhöhungen �tehen, keine ge�chlo��enen Ort-

�chaften (Elbinger Niederung), dort große, langge�tre>te Dörfer (Marien-
burger und Danziger Nicderung). Die Gehöfte �elb�t be�tehen teils aus

Wohnhaus und mehreren für �ich allein �tehenden Wirt�chaftsgebäuden, teils
aus einem Wohnhaus, das mit den Wirt�chaftsgebäuden in unmittelbarem

Zu�ammenhange �teht, wie bei den Kirchen Schiff und Chor. Oft i�t auh
ein Flügel, der die Scheune enthält, rehtwinklig angefügt. Die Wohnhäu�er
wei�en als be�onderes Merkmal die Vorlaube!) auf, wodurch �ie eine �ehr
wirkungsvolle Gliederung erhalten. Wahr�cheinlih hat das Vorbild der

Ordens�tädte, die vielfa<h Marktlauben hatten, auf die Bauerndörfer ein-
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Charakteri�ti�hes Holzgebäude aus der Culmer Stadtniederung.

gewirkt. Vielleicht �ind die Vorlauben auh �lawi�hen Ur�prungs. Manche
Häujer haben Sprucbin�chriften. Altere Ställe wei�en oft einen Lauben-

gang längs der ganzen Hof�eite auf. An der Kü�te und in der Nähe
von Flußlöufen finden �i< Fi�cherdörfer mit kleinen, �auberen Wohn-
häu�ern und be�cheidenen Wirt�chaftsgebäuden. Charakteri�ti�<h dafür i�t
Tiegenort.

Das Weich�eldelta i�t von einem ziemlih dichten Nee von Kleinbahnen
bede>t. Einzelne Stre>ken des�elbeu waren �chon früher als „Rübenbahnen“
vorhanden. Die älte�te Bahn führt von Neuteih nah Gr. Lichtenau. Durch
die Kleinbahnen hat �i<h der Verkehr in jener Gegend bedeutend gehoben.
Vor allem haben �ie den Zu>errübenbau erheblich gefördert.

1) Die Vorlaube i�t ein von Säulen getragener, aus dem Wohngebäude re<htwinklig
hervortretender Giebelban, der Vorratsräume oder Fremdenzimmer enthält.
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Sou�tige Niederungen. Außer den tiefen Wie�engeländen zu beiden
Seiten der Weich�elneben�flli��e finden �i<h namhafte Niederungsgebiete im

Rhedatale. Neuere For�cher nchmen an, daß in der Vorzeit, bevor die Danziger
Bucht ent�tanden war, die Fluten des Ur-Pregel�tromes, der auh das Wa��er
der heutigen Memel fortführte, dur<h Pommerellen hindurch im jeßigen Rheda-
tal ihren Weg zur O�t�ce genommen hätteu, um die�e bei dem heutigen Orte
Leba zu erreichen. Uberbli>ken wir von den hohen Ufern bei Neu�tadt das

Rhedatal, �o läßt �ih deutlich erkennen, daß die�es mächtige Tal ur�prünglich
mt jolch einem be�cheidenen Bache gedient hat, wie es die Rheda i�t. An der

Pugtiger Wiek erweitert es fich zu einem Bruche, dem großen, etwa 50—60 gkm
umfa��enden Brü >�chen Bruch, das von zahlreichenKanälen durchzogen wird.

Durch die�e und andere Entwä��erungsanlagen �ind große Wie�enflächen und
Moorkulturen gewonnen. Jm nördlichen Teile wird es von der Nheda und
dem Stremmingflu��e durhzogen. We�tlich von Pubig dehnt �ih das Putiger
Bruch aus. Es geht in das größere Bilawa-Bruch über, das durch das

936 ha große Karwener Bruch mit dem Dembeckexr Bruch in Verbindung
�teht. Das Karwener Bruch i�t, wie �päter no< darauf hingewie�en wird,
durch holländi�che An�icdler urbar gemacht und aus einem „Mora�t“ in einen

fruchtbaren Land�trih umgewandelt worden. Wie�enbau, Viehzucht, Torf-
gewinnung bilden die Hauptbe�chäftigung der Bewohner jener Land�triche.
Die Moore an der Pußbiger Wiek �hließen mehrere hochgelegenelehmige Jn�eln,
die Kämpen, ein. Die bedeutend�ten �ind die Orxhöfter, Pußiger und

Schwarzauer Kämpe. Tiefgelegene, dazu vielfah �umpfige Stellen finden fi
auh im S. vom Weit�ee, der auf der Grenze des Koniter und Berenter

Krei�es gelegen ift.

3. Ent�tehung des Bodens.

Das Urmeer. Jn grauer Vorzeit i�t un�ere Provinz Meeresgrund ge-

we�en. Das Urmeer redet no<h heute einc deutlihe Sprache zu uns. Jn
�einen Ablagerungen �inden �ih ver�teinerte Tier- und Pflanzenüberre�te, die

als Kreidege�chicbe bekannt �ind. Die tieri�chen Ver�teinerungen gehören mei�t
den großen Kla��en der niederen Ticre, der Weichtiere, Stachelhäuter, Pflanzen-
und Urtiere an. Da find Gehäu�e von Kopffüßlern, Shne>en, Armfüßlern,
Mu�cheln, Seceigeln, Schwämmen und anderen Meeresbewohnern. Be�onders
erwähnt �ei unter den Kopffüßlern eine ausge�torbene Art des Tinten�i�ches,
Belemnit genannt, de��en ver�teinerter, bern�teinfarbiger Überre�t im Volk
unter dem Namen Donnerkeil bekannt i�t. Auch Re�te von größeren
Meerestieren �ind bei uns gefunden worden, jo z. B. Zähne vom Hatfi�h und

Wirbel von der gewaltigen, mit Flo��enfüßen ver�ehenen Halsetdechje,deu

Ple�io�aurus. Zu den ver�teinerten Pflanzenre�ten jener Zeit gehören die

verkiec�elten Kreidehölzer mit Bohrlöchern, die von Bohrmu�cheln herrühren.
Aus dem Mineralreiche �tammt aus die�em Erdbildungszeitab�chnitte vor allem
der Feuer�tein), der �päterhin bei der er�ten Be�iedelung un�erer Heimat von

1) Der Feuer�tein i�t eine kri�tallini�he Abart des Quarzes und be�teht wie die�er
im we�entlichen aus Kie�el�äure. Man findet in ihm häufig Ver�teinerungen vou winzig
fleinen Lebewe�en, namentli<h Kie�elpanzer von Stabtierhen und Wurzelfüßlern. Er i�t
aus dex leiht zer�törbaren Kreide herausge�pült und kommt nun als Ge�chiebe in un�eren
diluvialen Ablagerungen vor.
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größter Wichtigkeit gewe�en i�t. Er wurde in vorge�chichtlicherZeit von den

Bewohnern zu Waffen und Werkzeugen verarbeitet und hat auh no< in

ge�chichtlicher Zeit mannigfache Verwendung gefunden.
Die Braunkohleuzeit. Nach dem Zurücktreten des Urmeeres, auch Kreide-

meer genannt, �iedelten �h auf un�erem heimatlichenBoden die ver�chieden�ten
Pflanzen an. Neben Tannen- und Fichtenarten wuch�en haupt�ächlich zypre��en-
ähnlihe Bäume, ferner Lorbeer- und Zimtbäume �owie Jngwergewäch�e. Re�te
die�er P�lanzenwelt finden �ih in den Braunkohlenlageru. Jn den Flußtälern
der Brahe, des Schwarzwa��ers und der Klddow tritt dic Braunkohle �tellen-
wei�e zu Tage. Ferner finden �i<h Braunkohlenlager an der Steilkü�te zwi�chen
Rixhöft und Chlapau �owie in der Umgegend von Danzig (Braunkohlen�chlucht
von Lobeckshof).Allerdings ge�chieht die bergmänui�che Gewinnung der Braun-

fohlen bei uns in be�cheiden�tem Umfange. Die Olga-Grube bei Go�toczyn, Kreis

Tuchel, be�chäftigt eine ganz kleine Anzahl von Arbeitern, das Braunkohlen�löz
bei Tarnowke an der Küddow wird nur gelegentlich ausgenußt, und das Braun-

kfohlenbergwerk„Drei Brüder“ bei Rixhöft hat läng�t den Betrieb einge�tellt. Die

we�tpreußi�che Braunkohle hat für die indu�trielle Verwendung geringen Wert,
denn die Lagerungen�ind verhältnismäßig jung. und die Kohle be�igt wenig Heiz-
fraft. Es wird darum ihre Verarbeitung zu Briketts ange�trebt. Ambe�ten haben
�ih die Braunkohlenhölzer in den Ton�chichten erhalten, die fich zwi�chen den

Braunkohlenlagern befinden. Sie la��en �ich nach ihrer Art genau be�timmen.
An der O�t�eekü�te, vor allem im Samlande, gedieh in jener Zeit die Bern�tein-
fichte, deren ver�teinertes Harz uns heute als Bern�tein bekannt i�t. Der

Bern�tein wird in We�tprenßen nicht nur an der O�t�eekü�te gefunden, �ondern
er kommt auh im Junern der Provinz, z. B. in der Tucheler Heide, vor.

Er i�t dorthin dur< �pätere Erdumwälzungen als Ge�chiebe gelangt.
Die Diluvialzeit. Am Schlu��e der Braunkohlenzeit trat für un�ere

Heimatprovinzwie für ganz Norddeut�chland die �ogenannte Eiszeit ein. Die

gewaltigen nordi�chen Glet�cher haben �ie mit der älteren Shwemmland- oder

Diluvial�chicht bede>t, die eine Dicke von 60 bis 160 m hat. Ungeheurer
Gebirgs�chutt i�t dur< die Glet�her nah Süden ge�hoben. Sie förderten
auch eine Unmenge kleiner und großer Steine, die dem �kandinavi�chen Ur-

gebirge ent�tammen und heute Findlings- oder errati�he Blöde heißen,
hierher und ließen �ie, na<hdem das Eis auftauen mußte, liegen. Oft �ind
die�e Wanderblöcke von gewaltiger Größe. Ein �olcher Stein i�t der Teufel-
�tein bei Bellno, Kr. Shwez. Nach ihm führt die Halte�telle Teufel�tein der

Ei�enbahn�tre>e Koniz—Laskowit ihren Namen (früher Halte�telle O�che). Er

liegt nämli<h nur zehn Minuten von der Halte�telle entferntund i�t ein

Granitblo> von ungefähr 28 Schritt im Umfange, der fa�t 3 m aus dem
Erdboden emporragt. Von die�em Stein erzählt die Sage, daß der Teufel,
erzürnt über das Verhalten der Bauern im Schwarzwa��ertal, ihnen zur

Strafe das Schwarzwa��er mittels die�es großen Steines habe zudämmen
wollen. Er �ei aber, als er mit dem Steine geflogen kam, vom Morgen über-

ra�ht worden, no< bevor er das Schwarzwa��er erreicht hatte. Als der

er�te Hahnen�chrei ertönte, �ei �eine Zeit um gewe�en, und nun habe der

Teufel den Stein unfern des Schwarzwa��ers mü��en fallen la��en. Der

Wanderblo>, an dem Spuren kün�tlicher Bearbeitung zu entde>en �ind, i�t
unter den be�onderen Schuß der For�tverwaltung ge�tellt worden. Andere

nennenswerte Wanderblö>e �iyd ige Stein bei Lui�ental am



Fri�chen Haff, der Teufel�tein in der Dörbe>er Schweiz und der Mächtige
Blok im Weingold�teiner Grunde der Rehberge bci Elbing. Auf 1hrem
Wege gruben die Glet�cher ticfe Rinnen in das Land und formten dadurh
die Unebenheiten des�elben, �hufen auh das Bett der mei�ten heimatlichen
Seen. Die Erdma��en, die ih am Fuße der Glet�cher fanden, die �oge-
nannten Moränen, bildeten nah dem Schmelzen der Eisma��en Sand-
und Lehmhügel. Die ungeheuren Wa��ermengen, die aus dem �<hmelzenden
Eis ent�tanden, bahnten �ih Wege, die wir in den heutigen Flü��en größten-
teils no< wiederfinden. Mit den Eisma��en wanderten auh nordi�che
Pflanzen bet uns ein, wie die Zwergbirke und Polarweide. Re�te die�er
Pflanzen �ind auf dem �andigen oder tonigen Grunde der heimi�chen Torf-
lager gefunden worden. Die Zwergbirke wäch�t heute noh. Sie findet �ich
in einem kleinen Be�tande auf einem Hochmoore bei Neulinum im Krei�e
Culm und i mit ihren kreisrunden Blättern und ihren �{hönen rötlichen
Käßchen eine Zierde des�clben und eins der wichtig�ten Naturdenkmäler We�t-
preußens. Sie kommt nur noh einmal unter ähnlichen Verhältni��en im

norddeut�chen Flachlande vor und zwar in der Lüneburger Heide. Zu den

Tieren jener Zeit gehörte vor allen Dingen das Mammut. Stücke von

Stoß- und Backenzähnen die�es Ticrrie�en �ind in dem heimatlihen Boden

häu�iger gefunden worden. Gewöhnlich wird eine mehrmalige Verei�ung
Norddeut�chlands angenommen. Jn der Zwi�cheneiszeit muß bei uns ein

Steppenklima geherr�cht haben, denn es �ind Re�te einer Antilopcnart (Saiga-
Antilope?) gefunden worden, die nur in Steppen vorzukommen pflegt. Aber

auh die damalige Pflanzenwelt hat Spuren zurü>gela��en. Aus der

Steppenzeit �tammen das Feder- und das Haar-Pfriemengras, der

Frühling8adonis, die Fahnenwi>e, die Küchen�chelle, die Waldanemone, die

liegende Segge und andere Kinder der Göttin Flora.
Am �üdlihen Rande des Glet�cherei�es ging ein fortwährendes Ab-

hmelzen vor �i<h und ungeheure Wa��erma��en rau�chten dahin. Da ihnen
im S. das mitteldeut�he Bergland, im N. aber die Glet�cher �elb�t den Weg
ver�perrten, �o blieb ihnen nur übrig, der Senkung des Bodens zu folgen
und na< W. abzufließen. Damals hatte auch die heutige Weich�el einen

we�tlichen Lauf. Sie floß in dem Tale der Netze, Warthe und einem Teile
des Odertales und vereinigte �ih �<hließli< mit der Elbe zum nördlichen
Ur�trome Deut�chlands ?). Der �üdliche Ur�trom wandte �ih in dem großen
Tale Breslau-—Hannover der Elbe zu. Zwi�chen beiden liegen das Glogau —

Baruther und das War�chau — Berliner Urtal. Sie la��en den Schluß
zu, daß bei zunehmender Wärme das Eis �i<h niht nur in nördlicher
Richtung zurü>gezogen habe, �ondern auh, daß mehrere Verei�ungen
�tattgefunden haben. Als gegen Ende der Eiszeit die allgemeine
Temperatur �i<h wieder hob und die Eisma��en bis zum heimi�hen Boden

zurü>wichen, bildete das jehige Weich�eldelta einen großen Meerbu�en, der

von Rirxhöft einer�eits und Brü�terort ander�eits bis zur Montauer Spitze
reihte, aber bereits einige Jn�eln aufzuwei�en hatte Man nennt die�en
Meerbu�en das We�tpreußi�che Urhaff. Die Weich�el ergoß �i<h damals

1) Nachkommender vorge�chichtlibenSaiga- Autilope bewohnen heute no<h die
Steppen des �üdlichen Rußlands und A�iens.

2) In das Bett die�es Ur�tromes ergießen �i<h noh jezt Drewenz, Brahe, Küddow.



nicht in das�elbe. Er�t etwa um das Jahr 4000 v. Chr. durhbrach �ie den
Moränenwall bei Fordon und wandte �i<h in ihrem heutigen Bette dem

Urhaff und der O�t�ee zu.
Die Alluvialzeit. Die lebte der neuzeitlihen Erd�chichten, die jüngere

Schwemmland- oder Alluvialzeit, i�t vorzugswei�e im Weich�eltal und -delta

vertreten. Weich�el und Nogat brachten in das Urhaff Sand- und Schlick-
ma��en hinein. Die�e lagerten �ih in dem flachen Binnenwa��er ab, vielleicht
durch diluviale Jn�eln fe�tgehalten !), und bildeten �o das Werder. Durch
eine der Bucht vorgelagerte Dünenkette, die �ih no< heute an der O�t�eekü�te
zwi�chen den Mündungsarmen der Weich�el findet, wurde die�es ange�{<hwemmte
Land gegen den Einfluß des Meeres ge�hüßt. Die Alluvialablagerungen zeigen
hier eine Dicke von 9—13 m. Er�t �eit der Zeit der Ordensritter i�t die�e jetzt
�o fruchtbare Gegend dur< Eindämmungen und Entwä��erungsanlagen nach
und nah urbar gemacht worden. Dem jüng�ten Entwi>kelungsab�chnitte, dem

Alluvium, gehören au< die Dünen an der O�t�eekü�te und auf der Halbin�el
Hela und die Moore an. Lettere haben ein verhältnismäßig geringes Alter.

Sie bilden �ih heute no< dur< Vertorfung von Seen und Flußläufen. Be-
deutende Torfmoore finden �i<h an den linken Zuflü��en der Weich�el und an

der Pußtiger Wiek.

- 4. Fruchtbarkeit des Bodens.

Der heimatliche Boden 1 für die Landwirt�chaft re<ht ungleihmäßig
geeignet. Er wech�elt ab vom �chlechten, �teinigen Sandboden der Tucheler
Heide bis zum �trengen, �ehr ertragreichen Touboden der Mewer Gegend,
vom welligen, mehr oder weniger lichten A>kerlande der „Höhe“ bis zu den

Mar�chen der Weich�elniederung und dem fetten Weizenboden des Culmer-
landes. Der A>erbau hat bei uns von vornherein keinen fertigen Bodeu

vorgefunden. So mußten dic Niederungsgebiete der Weich�el er�t durch
Deiche gegen Über�chwemmungen ge�hüßt werden. Kün�tliche Entwä��erungs-
anlagen, liefe Gräben, Abwä��erungsmühlen u�w. wurden nötig, um die�es tief-
gelegene Land von dem Tag- und Grundwa��er freizuhalten. Anderwärts

verur�achte die Be�eitigung der dort vorhandenen errati�hen Blöcke viele

Mühe. Als Entgelt dafür boten die Steine trefflihes Material

für Straßenbauten. Der Ausdauer der heimi�chen a>erbautreibenden Be-

völkerung i�t es gelungen, einen Ackerboden zu �chaffen, der vielfa<h den

fruchtbar�ten Teilen des deut�chen Vaterlandes gleihkommt. Die Erträge des

Feldbauces find re<ht lohnend und würden bei gün�tigeren klimati�chen Ver-

hältni��en noh bedeutender �ein. Am fruchtbar�ten i�t die Weich�elniederung.
Jhr Boden be�teht aus graufarbigem Lehm mit Dammerde vermi�ht und
aus Moorgrund. Er eignet �i<h eben�o vorzüglih zum Getreidebau wie zum
Anbau der Zu>errüben. Stellenwei�e ge�tattet er au<h die Anlage von

Tabakspflanzungen. Zu den unfruchtbar�ten Teilen gehören der nördliche
Teil Pommerellens und das Hochland von Karthaus. Um Putzig und Neu-

�tadt findet �ich kalkhaltiger Lehmboden, der mit Brüchern und Sand�trichen
abwech�elt. Der �üdwe�tlihe Teil der Provinz hat im großen und ganzen

mittelmäßigen Boden, der nicht zu �treng, aber aber auh nicht zu �andig i�t,

1) Derartige Ju�elu dürften zn �uchen �ein bei Herreugrebin, Tragheim, Katzna�e,
Neukirch, Kl. Wierau, Neuteich u. a. O.

9
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und nach den Flußläufen zu Niederungscharakter annimmt. Jur Dt. Kroner

Krei�e 1�t viel Sandboden, der oft niht die Mühe des Be�tellens lohnt.
Weite Strecken könnten dort aufgefor�tet werden.

5. Der Wald.

Der we�tpreußi�he Boden i�t über ein Fünftel �eines Gejamtinhalts mit

Wald bede>t. Es umfaßt der�elbe rund 5500 gkm. Der Regierungsbezirk
Marienwerder hat verhältnismäßig mehr Wald als der Danziger Bezirk.
Zu den waldärm�ten Gegenden gehören die Krei�e Culm und Marienburg.

Kieferupflanzen mit Sandgrasbe�te>.

Die bedeutend�te Waldzone liegt links der Weich�el. Zwi�chen die�em Strom
und der kujavi�hen Hochebene dehnt �ih der große Schirpißer For�t aus,
der 1m Norden An�chluß an die bereits be�prochene Tucheler Heide hat.
Weitere Wälder �ind hier der Sartowißer For�t, der Neuenburger Stadtwald,
die Karthäu�er For�ten, der Olivaer For�t. Jm we�tlich�ten Teile der Provinz
�ind bemexkenswerte Wälder die For�treviere Kujan (Kr. Flatow), die Ober-

för�terei Schloppe und der Bürgerfor�t von Dt. Krone, der �ogenannte
Klobow, der Ja�trower Stadtwald und die For�ten bei Hammer�tein. Der
Wald be�teht hier in �einen größten Teilen aus Kiefern, häufig gemi�cht mit
Laubbäumen. Der Kiefernbe�tand de>t manchmal 95 7 der Ge�amtfläche
und mehr. Auf lehmigemBoden und vor allem in der Nähe von Gewä��ern
tritt das Unterholz in überra�chender Üppigkeit auf. Jm nordwe�tlichen
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Teile der Provinz nimmt die Kiefer ab. Schon im Krei�e Karthaus gibt
es mehrere Schußbezirke mit vorherr�hendem Laubwalde. Je weiter nach
der Kü�te zu, de�to mehr bevorzugt das feuchte Secklima den Wuchs der

Laubhölzer, wenn auch die Kiefer niht ganz verdrängt wird. Jn den

Krei�en Danziger Höhe, Putzig und Neu�tadt haben wir ausgedehnte Mi�ch-
waldungen mit vorwiegendem Laubholze. Die Rotbuche befindet �ih bei uns

hart an der O�tgrenze ihres Vorkommens. Jn ge�chlo��enen Be�tänden zeigt
�ie �ich bei�piel8wei�e in der Oberför�terei Schloppe,ferner in den Zatokken
und der Chirkowa in der Tucheler Heide, �owie in den Wäldern bei Neu-

�tadt und Fin>en�tcin. Ein prachtvoller Buchenbe�tand �ind die Heiligen
Hallen bei Panklau. Ö�tli<h der Weich�el �ind als bedeutendere For�ten
zu “nennen der Drewenzwald, der Thorner Stadtfor�t, der Jammier Wald,
der Rehhofer For�t und die Wälder der Majoratsherr�chaften Fin>en�tein und

Schönberg. Das Graudenzer Fe�tungswäldchen �owie der Mendrizer Wald im

Landkrei�e Graudenz gelten als hervorragende botani�che Schaßkammern. Jn
dem letzteren erreicht die Elsbeere ziemlichdie O�tgrenze ihrer Verbreitung. Die

mei�ten die�er For�ten haben, wie die we�tlih der Weich�el, vorwiegend Kiefern-
be�tand. An Laubbäumen kommen Weißbuche, E�pe und Rü�ter vor. Vereinzelt
finden �ih Beutkiefern, die jedochmei�t unbewohnt und abge�torben �ind"). Jn
den Wäldern am Ge�erich�ee mü��en früher viele Eiben boden�tändig gewe�en�ein.
Fichte und Lärche kommen in We�tpreußen nicht zu häufig vor. Wachholder
findet �ih mei�tens nur �trauchartig zwi�chenKiefernbe�tänden. Das Weich�el-
�tromtal i�t jezt an Wald �ehr arm. Heute kommen nur der Schußbezirk
Nonnenkämpe und der eingedeihte Wald auf der Montauer Spibe in

Betracht. Früher war cs anders. Dagegen find die Seitentäler der Weich�el,
die �ogenannten Parowen, mei�tens bewaldet. Man findet dort mächtige
Eichen, Rü�tern, Pappeln und Wildob�tbäume. Hin und wieder entde>t der

Wanderer auh ein Stückchen Urwaldleben. „Ge�türzte, halbvermor�chte
Baum�tämme, über und über mit �maragdgrünem Moosteppich überzogen,
bilden dann über die murmelnd und hüpfend zwi�chen Steingeröll zu Tal
eilenden Quellbäche trügeri�he Brücken. Das dichte Ge�träuch im lau�chigen
Junern aber dient einer Menge un�erer lieblihen gefiederten Sänger als

�ichere Brut�tätte. — Die Waldungen un�erer Dünen be�tehen haupt�äch-
lich aus der Bergkiefer. Sie wird zwi�chen �ogenannten Sandgrasbe�te>en
angepflanzt. Auf der Halbin�el Hela wäch�t auh die gewöhnliche Kiefer.
Von Laubbäumen kommt auf dem Dünengelände außer der Schwarzerle nur

die Weißbuche vor. Der Dünenwald i�t in We�tpreußen als Schußwald,

nichtals Nußzwald anzu�ehen.

1)Jn dem Find>en�teiner For�t werden einige wenige noh lebende und von Bienen
be�eßte Beutkiefern ab�ichtlih ge�chont.



C. Bewä��erung.

1, Die Weich�el.
Weich�elgau-Sängergruß:

Grüß Gott, wo ein�t das Schwert erklang
In deut�cher Ritter Fau�t,Und heute deut�her Männer�ang
Den Weich�elgau durchbrau�t!

Stromlänge 1125 km. Luftlinie von der Quelle nah der Mündung
530 km. Auf We�tpreußen entfallen 222 km mit fa�t 40 m Gefälle. Das

ge�amte Stromgebiet umfaßt etwa 198500 gkm. Davon gehören etwa

413010 gkm zu Ö�terreih-Ungarn, 123040 gkm zu Rußland und nur

32450 qkm zu We�tpreußen.
Der Lauf bis zur we�tpreußi�heu Grenze. Die Weich�el ent�pringt in etwa

1000 m Meereshöhe auf den Beskiden unweit des Jablunkapa��es in Ö�terreichi�ch-
Schle�ien. Sie ent�teht aus zwei Quellflü��en: der Schwarzen und Weißen
Weich�el und wird zunäch�t bis zur Einmündung der Przemsza Kleine

Weich�el genannt. Nachdem fie eine kurze Stre>e bei Ober�chle�ien die

preußi�he Grenze berührt hat, tritt �ie in Galizienein, wird von Krakau
ab �chiffbar, bildet unterhalb die�er Stadt auf eine längere Entfernung die

Grenzezwi�chen ö�terreihi�hem und ru��i�hem Gebiet und durch�ließt dann

in einem großen, nah W. geöffneten Bogen das polni�che Rußland, ihren
Weg an War�chauvorbeinehmend. Es i�t mei�tens Ticfland, das �te durch-
[neidet, und da in Rußland nichtsfür die Befe�tigung ihrer Ufer ge�chieht,
verbreitert �ich dort ihr Flußbett immer mehr, wird jedoch auh von Jahr zu

Jahr flacher und die Zahl ihrer langge�tre>ten Sandbänke immer größer.
Nach Einmündung des Narew wendet �ie �ih zunäch�t we�tlih, dann nordwe�t-
wärts, wird �tellenweis von hohen Ufern begleitet und betritt bei Ottlot�chin
oberhalb Thorn preußi�hes Gebiet. Die bedeutenderen Nebenflü�je, die �ie
bi8her aufgenommen hat, �ind links die Pili>a, rehts der Dunajec, der San
und der Narew mit dem Bug.

Der Lauf dur< We�tpreußen. Nachdem die Weich�el in We�tpreußen
eingetreten i�}, behält fie anfangs ihre nordwe�tliche Richtung bei, wendet

�ih dann aber �charf nachWe�ten und fließt an Thorn vorbei. Unterhalb
die�er Stadt befindet �i in einem alten abgetrennten Stromarm ein Holzhafen,
der binnen kurzem �oweit ausgedehnt werdeu �oll, daß er 100 ha nmfaßt.
Die Korzeniec-Kämpei�t zu die�em Zwe> angekauft. Der Holzhafen wird dann

einer der bedeutend�ten von ganz Deut�chland werden. Bei der Brahemündung
macht die Weich�el eine rehtwinklige Biegung nah NO. Die Talmulde, in

der �ie nun weiter ihren Weg zur O�t�ce �ucht, muß�hon vor dem Weich�el-
durchbruchebei Fordon vorhanden gewe�en �cin. Jn ihr �ammelten �ih zur

Eiszeitdie von den Ufergehängen herab�türzenden Glet�cher�hmelzwa��er zu
einem Fluß an und eilten dem We�tpreußi�chen Urhaffe zu. Von die�em vor-

ge�chichtlichen Kü�teuflu��e wurde die Weich�el durch den bereits erwähnten
Moränenwall zwi�chen Fordonund O�tromectko getrennt. den �ie �hließlih nah
Beendigung der Eiszeit in längerem Ankampfe durhbrah, um ihren heutigen
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Lauf einzu�chlagen, �i<h na< und nah ein immer tieferes Bett aus�pülend.
Das neue Weich�eltal liegt jeht etwa 20 m tiefer als das Ur�tromtal
Thorn —Ebcrswalde. Die nordö�tlihe Richtung behält die Weich�el bis

Graudenz bei, um von hier in fa�t nördlichem Laufe dic neue�te Mündung
bei Schiewenhor�t zu erreichen. Hohe, oft recht �teile Ufergehänge treten bis
Mewe bald rechts, bald links dicht an den Strom heran. Ein durch die
Montauer Spitze gekennzeichneter,in der Richtung des bisherigen Strom-

laufes gelegener kurzer Hügelzug, der �ogenannte Weiße Berg, zwingt die

Weich�el, ihm auszuweichen und einen Arm, die Nogat, rehts abzu�enden.
Während �ie am Fuße des pommerelli�hen Höhenzuges weiter nordwärts

ihren Weg nimmt, fließt die Nogat in nordö�tlicher Richtung zum Fri�chen
Haffe. Das weite Niederungsgebiet ge�tattet den beideu Stromarmen, �ich
mehr und mehr auszubreiten und zu �palten. Am Dauziger Haupt!) bei

Rothebude fendet die Weich�el einen neuen Arm, die Elbinger Weich�el, ab,
um nunmehr als Danziger Weich�el nordwe�twärts, beinaheparallel mit der

Kü�te, den Lauf weiter nah dem Meere forrzu�eßen. Die Elbinger Weich�el
hat anfangs nordö�tlihe Richtung, geht dann aber fa�t o�twärts und mündet

wie die Nogat ins Fri�che Haff. Neuerdings nennt man den Weich�ellauf
von Pie>kel bis Schiewenhor�t Geteilte Weich�el. Danziger Weich�el
beißt nur der linke Arm von Einlage an.

Die Ufergehänge. Bis zur Durchbruch�telle �ind die Ufer verhältnis-
mäßig flach. Anders jedoch wird es einc kurze Stre>e unterhalb der Brahe-
mündung. Fordon gegenüber liegt ein ziemli<h hoher Bergrücken, der das

Gut O�trometzko trägt. Jm Parke des Gutes ent�pringt die kohlen�äure-
haltige Marienquelle, die einzige wirt�chaftli<h ausgenußte Brunnenquelle
We�tpreußens, die jährli<h etwa 300000 Fla�chen wohl�hme>enden Tafel-
wa��ers zum Ver�and liefert. Nun laufen bis in die Nähe von Culm die

Uferanhöhen in ziemlicher Entfernung fa�t parallel zum Strom, ihm ein
breites Tal bildend. Bei die�er Stadt tritt das re<hte Gehänge ziemlich
nahe an die Weich�el heran. Auch das liuke Gehänge nähert �ich eine kurze
Stre>e �tromabwärts vom hochgelegenenCulm dem Strom und bildet von

der Schwarzwa��ermündung bis Sartowit kahle, �teile Abhänge, die, von

weitem ge�ehen, na>ten Felswänden gleihen. Bei Sartowig liegen die

Teufels3berge mit dcr �<hrof�en Teufelskanzel. Hier befand �ich ein�t die

Burg des kriegeri�chen Herzogs Swantopolk. Jett �teht eine kleine katholi�che
Kapelle, die St. Barbarakapelle, an ihrer Stelle. Obcrhalb Graudenz tritt der

Strom an den rechten Talrand heran und be�pült die aus Sand, Ton und Lehm-
mergel be�tehenden Steilufer bei Böslershöhe. Weiter abwärts folgen die Ufer-
gehänge bei Graudenz �elb�t (Schloßberg) und bei der Fe�te Courbiere. Bei
Sackrau, wo die O��a miindet, erheben �ich die �andigen Steilwände der Bings-
berge. Die links�citigen Ufergehänge, die �tromabwärts von Sartowiß, wo

�ie eine herrliche Land�chaft bilden helfen, zurückgetreten waren, nähern �ich
bei Neuenburg wieder dem Strome, tragen die�e Stadt und begleiten dann
die Weich�el als cin {rof zur Tal�ohle abfallender Bergrücken bis in die

Nähe von Mewe. Der rechts�eitige Höhenzug tritt weit zurückund erreicht cin

Stück �üdlich von Marienburg am Galgenberge die Nogat, zu der er auch �teil
abfällt. Am �teil�ten i�t das Ufer bei dem Dorfe Parpahren. An manchen Stellen

1) Haupt i�t eine Bezeichnung für Land�pite.
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find die Gehänge bis über 70 m ho<h. Durch ihre Steilheit machen �ie
einen mächtigeren Eindruck, als es ohne die�e ge�hehen würde.

Häufig wei�en �ie tiefe, mitunter bis zum Strome reichende Ein�chnitte
und wildzerri��ene Schluchten auf, die vom Volke Parowen!) genannt werden.

Nicht �elten �ind die Parowen von großer land�chaftlicher Lieblichkeit (fiche
Seite 21!). Die wichtig�ten find bei Plutowo unweit O�tromeßko, Althau�en,
Culm, Sartowihß und in der Nähe von Ficdliß. Bei Fiedliß �teht �eit 1881

auf bewaldeter Höhe, weithin �ichtbar, das Denkmal des um die Weich�elrcgu-
lierung und den Deich�huß hochverdienten Baurats Gottlieb Schmid aus

Schloßberg bei Graudenz mit dem alten S<hloßturm.

Marienwerder, der vom 1. Januar 1829 bis 1. April 1881 zum Wohle We�t-
preußens gewirkt hat. Jnu�chriften auf den vier Seiten der Denk�äule, welche
die Form cines Obelisken hat und in einen Dreizack ausläuft, wei�en darauf
hin. Eine Seite i�t außerdem mit dem Rundbildui��e Schmids ver�chen. Dem

Botaniker gewähren dic Parowen eine großc Ausbeute. Das Pflanzenleben cr-

wacht hier im Frühjahre viel früher als anderswo in We�tpreußen, der ge�hüßten
Lage wegen. Anden Stellen des Gehänges, die vom Strom unmittelbar

be�pült werden, kommen alljährlih bedeutende Erdrut�che vor. Die�es Zer-
�törungswerk macht �ih be�onders an der Durchbruch�telle bei O�trometko,

1) Vou dem polui�heu Worte parów = eine vom Regen anêgewa�chene Grube.
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bei Böslershöhe und am Graudenzer Schloßberge bemerkbar. Bemerkenswert

i�t dic Tat�ache, daß man zur Ordenszeit an einzelnen Stellen der Weich�el=
abhänge den Weinban gepflegt hat. Später ließ der Graudenzer Po�tdirektor
Joh. Lud. Wagner 1786 in Böslershöhe, damals Stremoczyn genannt, einen

großen Weinberg anlegen. Von mehr als 8000 Wein�töken kclterte Wagner
einen wenn auch �auren, �o doh trinkbaren Wein.

Uber das ganze preußi�he Weich�eltal i�t eine Fülle land�chaftlichen
Reizes ausgego��en, die leider no<h viel zu wenig gekannt und gewlirdigt
wird. Die Uferanhöhen mit den bald wie Sand�teinmauern �teil abfallenden,
�tellenweis wildzerklüfteten, bald aber auch �ih �auft zur Tal�ohle neigenden,
prächtig belaubten Gehängen geben an Schönheit den be�uchte�ten Teilen des

Rheines kaum etwas nah. Wie bei die�em von der Sage und Ge�chichte
verherrlichten Strome �chauen au< von den waldgekrönten Weich�elhöhen
halbzerfall ne Burgmauern und Bergfriede ins Land hincin, um Kunde zu

gebenvon ciner läng�t dahinge�hwundenen Zeit deut�chen Rittertums. Rechts
und links zeigen �i<h freundlihe Niederungsdörfer, wogende Getreidefelder,
jJaftige Wie�en und zeugen davon, daß auch heute noh deut�ches We�en und

deut�cher Fleiß an den Ufern der Weich�el einc Heim�tätte haben.
Die Kämpen. Bei jedem Eisgang und Hochwa��er führt der Strom

mächtige Erd- und Sandma��en mit, die größtenteils ru��i�<hen Gcbicten,
aber auch un�eren heimi�chen Ufergehängen ent�tammen. Dic�e Sink�to��e
lagern �ih entweder an gün�tigen Stellen im Flußbett als Sandbänke ab,
oder �te geben im Mündungsgebiete Veranla��ung zu Strom�paltungen
und Neulandbildungen. Die Sandbänke verändern in der Regel bei jedem
Hochwa��er ihre Lage. Einzelne jedo<h bchaupten ihren Plaz, bauen �i y

durch neue Sandan�hwemmungen weiter aus und werden �{<hlicßli< kleine

In�eln, die den Namen Kämpen führen. Das Wort Kämpe �tammt höch�t-
wahr�cheinlih von der niederdeut�chen Bezeichnung Kamp ab und bedeutet

�oviel wie ein bebu�htes Stück Land. Die wichuig�ten Kämpen der Weich�el
�ind die Wilkikämpe bei Ottlot�chin (etwa 115 ha groß), die Wolfskämpe
bei Schilno, die Bazarkämpe bei Thorn (38 ha groß), die Nonnenkämpe bei

Culm (450 ha groß), die SchöncicherHerrenkämpe in der Nähe von Sar-=

towiß, die Bratwiner Kämpe in der Nähe von Graudenz und die Treuler

Kämpe (Klo�terkämpe) bei Neuenburg. Lettere wurde abgetragen, um das

nötige Material zu Zwi�chenfüllungen bei Ab�perrung eines Weich�clarmes
zu erhalten. Bei Neuenburg teilte �ih früher der Strom in zwei Arme.
Der rechts�eitige i�t dur< zwei �tarke Dämme abz:e�chlo��en. Da jedo<
dic �tarke Strömung die�e Werke zu zerreißen drohte, mußten Zwi�chen-
füllungenausgeführt werden. Die Schöncicher Herrenfkämpe war bis
vor wenigen Jahren mit urwüch�igen alten Eichen be�tanden. Um die Hoch-
wa��er- und Eisgang-Gefahren zu mindern, mußten �ic leider abgeholzt werden.
Die Strombauverwaltungbeab�ichtigt, die Kämpe anzukaufen,wie dies
bereits mit der Bratwiner Kämpe ge�chehen i�t. Als eine Eigentümlich keit
der Schöncicher Herrenkämpe muß erwähnt werden, daß �ic höher i�t als

der benachbarte Außendeih. Sie kann demnach nicht von der Weich�el an-

ge�hwemmt, al�o alluvialen Ur�prungs, �ondern muß cine Diluvialin�el
jein. Sie war bereits als eine Erhöhung in dem weiten Talgelände vor-

handen, als die Weich�el durch das�elbe noh niht ihren Weg zur O�t�ee
nahm. Die Nonnenkämpe i�t cin Gelände von hervorragender Schönheit



Weich�elbrüce bei Thorn.

und hoher wi��en�chaftliher Bedeutung, weil fie einen naturwüch�igen Be�taud
von Eichen, Rü�tern, Pappeln und Feldahorn hat, der auf dem fruchtbaren
Boden vorzüglich gedeiht. Das Gelände wird alljährlih cinmal, bisweilen

auch zweimal über�<hwemmt und zieht aus dem zurübleibenden fruchtbaren
Schlamme neue Nahrung. Einzelne Bäume überragen dort an Umfang er-

heblich die �on�t vorkommenden Exemplare. Auch die krautartigen Pflanzen
�ind �ehr üppig entwickelt. Die Ne��el wäch�t über Manneshöhe. Jn der

Humus�chicht befindet �i<h auh die �eltene e<hte Spei�etrüffel, die der

franzö�i�chen Perigordtrüffel nahekommt. Sie wird jeßt nicht mehrge�ammelt.
Von be�onderer Wichtigkeit i�t, daß der Feldahorn hier in zahlreichen
Exemplaren wäch�t und auf weiten Stre>ken dichtes Unterholz bildet. Dies
Vorkommen i�t von Bedeutung, denn der Baum erreicht hier die Grenze
�einer Verbreitung nah O�ten. Auf der Bazarkämpe ni�tet als �eltener Vogel
�ehr vereinzelt die Beutelmei�e.

Ei�enbahnubrü>ken. Die Brücke bei Thorn, die 1872 fertig ge�tellt
wurde, i�t fa�t 1 km lang. Auf 6 Pfeilern �hwingt �ie �ih mit 5 mächtigen
Bogen über den nördlichen Hauptarm. Sie geht dann in eine Gitterbrü>ke

über, die auf 12 Pfeilern ruht und in einer leihten Krümmung über die

Bazarkämpeund den �üdlichen Arm, die �ogenannte Polni�he Weich�el,
führt. An beiden Enden wird die Brücke von je zwei �{hönen Portaltürmen
ge])hmüt. Auf der der Stadt zugekehrtenSeite trägt der einc Turm ein Relief-
bild, das den Kampf der Ordensritter mit den heidni�chen Preußen dar�tellt.
Darüber befindet �ich in ciner Ni�che das Standbild des Hochmei�ters Hermann
von Salza. Der andere Turm zeigt im Relief die Gründung Thorns durch
den Landmei�ter Hermann Balk und darüber in einer Ni�che die Bild�äule
die�es Mannes. Auf der gegenüberlicgenden Seite �ieht man in einem
Turm im Relief die Be�ißnahme Thorus dur<h den General von Schwerin



und darüber das Standbild Friedrihs des Großen. Das Relicf im andern
Turme hat den Auf�hwung von Handel undGewerbe zum Gegen�tand und
nimmt auf den ruhmreichen Krieg von 1870/71 Bezug. Darübcr befindet
�ih das Standbild Wilhelms 1].

Die Fordoner Brücke i�t die neue�te Weich�elbrüke und bei ihrer
Länge von 1352 m die läng�te Brücke Deut�chlands. Sie führt die Ei�enbahn-
�tre>e Bromberg—Schön�ee über die Weich�el und hat eine hohe militäri�che
Bedeutung. Über dem Flu��e hat �ie Fi�hbauchtragewerk, über dem Lande

Gitterträger. Die Fahrt nah Fordon und O�tromegzko gehört zu den be-

liebte�ten Ausflügen der Bromberger. Be�onders werden die Müllerberge
bei O�trometko ihres prächtigen Ausblickes wegen, den �ie auf das Weich�eltal
gewähren, gern be�ucht.

Die Graudenzer Brücke 1� mit einem Gejamtko�tenaufwande von

5586 000 Mk. erbaut worden und bildet ein wichtiges Band, das die deut�che

Weich�elbrücke bei Graudenz.

O�tmark an den we�tlichen Teil des Vaterlandes knüpft. Jhr haupt�ächlich
hat die Stadt Graudenz ihr Aufblühen in neue�ter Zeit zu verdanken. Der

Bau der Brücke i�t ein Werk der huldvollen Für�orge Wilhelms 1. für Graudenz.
Am10. April 1876 begannen die Arbeiten zu ihrem Bau, am 28. Oktober
1879 fand die Abnahme �tatt, nachdem �hon am 25. Oktober der er�te Zug
herüber gefahren war. Auf 12 Pfeilern, die tief unter die Oberfläche
der Kämpen und unter das Flußbett reichen, ruht der gewaltige Bau.

Bis 9 m unter dem Nullpunkte des Graudenzer Weich�elpegels �ind dic

Spitzen der Ro�tpfähle jedes Pfeilers in das Flußbett hinabgetrieben.
4 m unter Null endigen die Köpfe der Ro�tpfähle und dic Sohle der

Beton�chüttung. Die Kämpenpfeiler �ind auf je drei Senkbrunnen von

je 7 m Durchme��er bis zu 8 m Tiefe gegründet. Die 11 ei�ernen Joche
über)pannen eine lihte Weite von je 94,228 m zwi�chen den einzelnen
Pfeilern. Mit den Pfeilerbreiten erreiht die Brü>ke eine Länge von

1092 m. Rechnct man die Entfernung vom Anfange des Pfeilers I

bis zum Ende des Pfeilers X11], �o kommen 1143 m Länge heraus.
Am Fe�ttage der Einweihung die�es Rie�enwcrkes waren das Rathaus



— 29 —

und die Haupt�traßen von Graudenz mit Girlanden verziert. Reich-
ge�<hmü>t fuhr am 15. November 1879 vormittags 11!/, Uhr der Fe�tzug

Weichjelbrü>keu bei Dir�chau.

von Graudenz nach Laskowiy über die neue Weich�elbrücke. Mit die�em
wichtigen Bindeglied auf der großen, chernen Straße i�t die alte Zeit

Nogathrüc>en bei Marienburg mit Buttermilchturm.

der Getreidehandels�tadt Graudenz abge�chlo��en und eine ueue Zeit
moderneu Verkehrs zwi�chen O�ten und We�ten für die Garnijon- und

JFndu�trie�tadt Graudenz aufgegangen.
Bei Dir�chau führen zwei Brücken über die Weich�el. Die ältere, eine

Gitterbrücke, wurde 1857, die jüngere, deren Oberbau aus einem Fi�h-
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bauchtragewerk be�teht, 1891 fertigge�tellt. Er�tere, die ein�tmals als

Sehenswürdigkeit höch�ten Ranges ange�taunt wurde, dient gegenwärtig aus-

<hließli<h dem Wagen- uud Fußgängerverkehr. Lebtere trägt das doppelte
Schienenglei�e der Stre>e Marienburg—Dix�chau, die näch�tens vier Glei�e
crhalten joll, über den Strom. Jede Brücke hat eine Länge von 837 m und

ruht auf Pfeilern, von denen zwei im eigentlichen Strombette �tehen. Die
Gitterwände der alten Brücke �ind 12 m hoh und �tehen 6 m von cinander
ab. Oben �ind die Wände ebenfalls durh ein Gitterwerk verbunden. Auf
der Mitte des Bodenbelages lief, �olange die Brücke von der Ei�enbahn
benußt wurde, das Schienenglei�e und beider�eits des�elben ein für gewöhn-
lihe Fuhrwerke be�timmter Weg, der bci Ankunft eines Zuges ge�perrt
werden mußte. Flr Fußgänger i�t zu beiden Seiten außerhalb der Brücke
eine Galerie von 1 m Breite angebraht. Die Brücke entlang erheben �i
über jeden Pfeiler zwei �{<hmu>e Türme, na<h dem Entwurfe Stülers
erbaut. Zwi�chen den Türmen der Endpfeiler befinden �ich herrliche Portale
mit reichem bildneri�hen Schmucke.

Zwei Ei�enbahnbrücken führen au<h über die Nogat, und zwar bei

Martienburg. Die alte Brücke, die neuérdings das Schtienengleis einer

Kleinbahn trägt, i�t eben�o wie die Dir�chauer alte Brücke 1857 dem Verkehr
übergeben und wic die�e eine Gitterbrücke mit herrlihen Portalbauten. Die

neue, die 1890 fertigge�tellt wurde, gleiht in ihrem Aus�ehen der neuen

Dir�chauer Brücke. Die Länge der Nogatbrücken beträgt für jede etwas

über 200 m.

Die neue Weich�elbrücke bei Marienwerder liegt zwi�chen Kl. Grabau
und dem Gute Mün�terwalde. Jhre Ge�amtlänge beträgt 1060 m. An
den Landpfeiler auf dem rehten Ufer �chließen �i<h zwei dur<h Fachwerk-
träger über�pannte Öffnungen von je 78 m Spannweite, dann folgen fünf
mit paraboli�chen Bogenträgern über�pannte Öffnungen von je 130 m Spann-
weite und �{hließli<h wieder drei Öffnungen von je 78 m Spannweite. Die

Schienenoberkante liegt 25,60 m über Normal-Null. Die Sohle der Funda-
mente der Mittel�trompfeiler befindet �ih 4,10 m unter Normal-Null. Über die
Brücke führt neben dem Schienenglei�e eine Straße für Fuhrwerke und Per�onen.

Um den Schiffahrtsverkehr an den Ei�enbahnbrücken niht zu hemmen,
befinden fih oberhalb und unterhalb jeder Brücke Dampfkränc, welche die

Mo�ten der Schiffe herausheben und nah der Durchfahrt wieder ein�etzen.
Sou�tige über den Strom führende Verkehrseiurihtungen. Außer durch die

Ei�enbahnbrü>ken i�t noch in anderer Wei�e dafür ge�orgt, daß die Weich�el dem

Landverkehre kein we�entliches Hindernis bietet. Bei Thorn, Graudenz, Danzig
befördern Fährdampfer Per�onen von einem Ufer zum anderen. Bei Mewe
wird die zwi�chen Marienwerder und Mewe verkehrende Kleinbahn auf cinc

Dampffähre, die den Namen „Landrat Brückner“ trägt, geleitet und nah dem

jen�eitigen Ufer gebracht. An beiden Seiten der Weich�el i�t ein fe�tes Bollwerk

errichtet und gleichzeitig dem ver�chiedenen Wa��er�tande dadur<h Rechnung ge-

tragen, daß man auf jeder Ufer�eite fünf in ver�chiedener Höhe befindliche An-

lege�tellen {<huf. Die Dampffähre, au<h Trajektdampfer genannt, trägt auf
ihrem De> ein Schienenglei�e. Die Ei�enbahnwagen werden von der Loko-
motive hinaufbefördert. Da aber troß der vielen Anlege�tellen immer ein

Unter�chied in der Höhe des Dampfers und des Bollwerks be�teht, �o i�t
als Bindeglied ein ei�erner Prahm befe�tigt, über den die Wagen zuer�t
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rollen mü��en, bevor �ie die Fähre erreichen. Die�e kann vier Eijenbahn-
wagen aufnehmen. Zwei �tarke Ma�chinen, deren Schorn�teine an den Seiten
des Schiffsrumpfes hochgehen, geben die�em eigentümlichenFahrzeuge genügend
Kraft, �elb�t bei �tarker Strömung und heftigem Gegenwinde das jen�ecitige
Ufer zu erreichen. Allerdings ver�agt die�e Verbindung im Winter und bei

�ehr nicdrigem Wa�ßjer�tande. Bei Marienburg führt in der Nähe des

Schlo��es einc �owohl für den Fußgänger- als auh für den Wagenverkehr
berehnete Schiffbrücke über die Nogal zur Vor�tadt Kalthof. Fliegende
Fähren vermitteln bei Culm, Neuenburg, Kurzebra> und Pieel den Fuß-
gänger- und Wagenverkehr. Man nennt die�e Fähren wohl auch Gier- oder

Pendelfähren. Sie be�tehen aus einem fe�ten und geräumigen Prahm, der

nah der Strömung zu in der Regel mit breiten Holzflügeln ver�ehen i�t,
um dem Wa��erdruck eine größere Wider�tandsfläche bieten zu können. Strom-

aufwärts �ind mitten im Strom einige dur< Draht�eile verbundene Kähne
oder Blechpontons fe�t verankert und halten die an beiden Enden mit

Seilen, Giertauen, befe�tigte Fähre fe�t. Je nahdem nun die Taue durch
Windevorrichtungen gekürzt oder verlängert werden, drückt die Strömung
die Fähre unter einem �chiefen Winkel nah dem Ge�eße vom Parallelogramm
der Kräfte von einem Ufer zum anderen. Jn Danzig, Schönbaum, Schöne-
berg, Stutthof u�w vermitteln Seilfähren den Per�onenverkehr. An einem
über den Fluß gezogenen Seil, das bei Nichtbenußung �o tief ins Wa��er
�inkt, daß die Schiffahrt nicht gehemmt wird, wird die�e Fähre mit eigen-
tümlih gebogenen Ei�enhaken hinübergezogen. Außer den genannten Fähren
gibt es noh eine Menge Prahm- und Bootfähren. Jn �trengen Wintern
werden alle die�e Verkehrsmittel außer Gebrauch ge�ezt. Dann benußt man,

�olange die Eisbrecher niht in Tätigkeit treten, die fe�te Eisde>e als natür-

liche Brücke. Die Eiswege werden gewöhnlich, wenn das Eis die erforder-
liche Tragfähigkeiterreicht hat, be�onders fenntlih gemacht.

Über�hwemmungen. Die�e werden dur<h das Hochwa��er und die Eis-

gänge herbeigeführt. Am gefährlich�ten �ind die leßteren. Sie werden dur
den nördlichen Lauf des Stromes bedingt. Die Eisbildung �chreitet deshalb
�tromaufwärts weiter, daher i�t die Eisde>ke des Unterlaufs viel �tärker als

die des Oberlaufs. Weil das Quellgebiet etwa 5° �üdlicher als die Mündung
liegt, �o �<hmilzt in der Regel dort �hon das Eis, wenn hier noch Fro�t
herr�ht. Die Eis�chollen �<hwimmen nun �tromabwärts, �chicben �i<h unter-
und übereinander und ver�topfen �o die Stromrinne. Die Folgen �ind Über-

�{<wemmungen und Dammbrüche. Hochwa��er ohue Eisgang �tellt �ih gewöhn-
lih zur Johanniszeit ein. Die Ur�ache davon �ind große Nieder�chläge im

Quellgebiete. Treten zu dic�er Zeit no< �tarke Nordwinde auf, �o �teigt das

Hochwa��er um �o höher. Zum Schutzegegen die Über�chwemmungen�ind die

Deiche gezogen. Bei anhaltendem Hochwa��er quillt !) jedochdas Wa��er, indem

es �ich dur< unterirdi�he Gänge den Weg bahnt, in der angrenzenden
Niederung hervor und über�chwemmt �ie. Hier dienen die Schöpfwerke zur

Be�eitigung des Quellwa��ers �owie des von den benachbarten Höhen herab-
fommenden Schmelzwa��ers. Jn der Falkenuauer und in der Culmer Stadt-

niederung �ind Dampf�chöpfwerke erbaut, für die Schweß-Neuenburger Niede-

1) Der am Damme landeinwärts liegende und an die�en grenzende �hmale Streifen
Landes wird darum vom Volksmunde an<h „Quillung“ genannt.
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rung und für die Culmer Amtsniederung �ollen ähnlicheWerke errichtet verden.
Das Schöpfwerk in der Culmer Stadtniederung i�t �eit 1900 in Be-
trieb. Die ganze Anlage hat eine Bau�umme von rund 200000 Mark erfordert.
Zu diefer Summe kommen noh etwa 30000 Mark für Kanalanlagen in der

Niederung, die nötig waren, um alle Gewä��er der�elben dem Hauptgraben
zuzuführen. Die Schöpfvorrichtungen, zwei Krei�el, werden mittels
einer Dampfma�chine von 400 Pferdekräften in Bewegung ge�etzt
und �chaffen gewaltige Wa��erma��en in die Weich�el. Weite Land�trecken,
die früher viele Wochen ‘unter Wa��er �tanden, werden jetzt in kurzer Zeit
tro>en gelegt. Das Werk i�t eine große Wohltat für jene Niederung.
In der Falkenauer Niederung �ind 4 Entwä��erungsanlagen: Eintracht
(erbaut 1854) Hoffnung (erbaut 1857), Vollbraht (erbaut 1872) und

FFriede (erbaut 1889). Leßtere arbeitet mit 300 Pferdekräften. Eine

gefährliche Über�hwemmung war im Frühjahre 1855. Sie wurde durch
drei Dammbrüche im Großen Werder und �e<s in der Schwetz-Neuenburger
Niederung verur�acht und �ette große Stre>ken unter Wa��er, viele Men�chen
und Tiere fanden ihren Tod in den Fluten. Noch heute legen tiefe
Wa��erbe>en, Kolke, und ver�andete Flächen, die der Landwirt�chaft ver-

loren gegangen �ind und aufgefor�tet werden mü��en, Zeugnis von den

großen Verheerungen der Uber�hwemmungen ab. Nicht minder verhängnis-
voll war die Über�chwemmung, die das Kleine Werder im Jahre 1888

infolge des Dammbruches bei FJonasdorf zu erdulden hatte. Die ganze
Gegend rechts der Nogat bis Elbing und zum Drau�en�ee glih monatelang
einem weiten See. Auch damals ver�andeten große Flächen. Heute i�t das JFonas-
dorfer Über�hwemmungsland vom Staate teilwei�e aufgefor�tet. Be�onders hohe
Sommer�luten waren in den Jahren 1813, 1844 und 1884. Der Pegel in

Thorn zeigte 6,09 m, 6,51 m und 6,50 m an. Die höch�ten Wa��er�tände im
19. Jahrhundert waren bei den Eisgängen der Jahre 1879 und 1888. Bei
den Eisgängen der Jahre 1579, 1584 und 1719 follen noh höhere Wa��er-
�tände gewe�en �ein. An die großen Verheerungen des Sommerhochwa��ers
von 1813 erinnert eine ei�erne Gedenk�äuleam Fährplaßte zu Kurzebra>.
Sie trägt reliefartige Bilder und eine längere Jn�chrift, die auf die Zer-
�törung und Wiederher�tellung des Dammes Bezug ninmmt. Die Abflußmenge

des Wa��ers wird in

derUngeteilten Weich�el
bei mittlerem Stand

auf 1120 cbm und bet

Hochwa��er �ogar auf
10000 ebm pro Se-
funde ge�chägt.

Stromregulieruug.
Umdie Ufer zu �chüßgen,
das Strombett zu ver=

tiefen und dadurch die

Schiffahrt zu heben,
Hochwa��er und Eis-

gänge �o wenig gefahr-
drohend wie möglich zu

Weich�el nördlich von Graudenz mit Buhnen. ge�talten, hat man in



er�ter Linie Buhnen angelegt. Das �ind Dämme, die rechtwinkligvom Ufer
in einer Breite von rund 8 m etwa 50 m weit in den Strom hinein-
gehen. Sie be�tehen aus einer Kiesauf�chüttung, die oben ein Stein-

pfla�ter trägt, und ruhen auf Fa�chinen, das �ind Bündel aus Weiden oder

Kiefernzweigen!). Wo �tärkere Stromkrümmungen find, wie bei�piel8wei�e
bei Graudenz, f�u<ht man ferner das Ufer dur<h be�ondere Deckwerke

zu �hüßen. Die�e verbreitern das Ufergelände und �hüßen die Abhänge gegen
Abbrö>telung. Die Uferde>werke bei Graudenz �tellen ein großartiges Unter-

nehmen dar. Sie �ind in den Jahren 1902—1905 ausgeführt?). Die plan-
mäßige Regulierung des Weich�el�tromes wird von �eiten des Staates �eit 1832

weitergeführt und i�t noh lange nicht beendigt. Die darauf bezüglichenArbeiten
werden haupt�ächli<h dadurh er�chwert, daß Rußland für die Weich�elregulie-
rung fa�t gar nichts tut. Beab�ichtigt i�t die Her�tellung einer Stromrinne von

375 m Breite und an der Ungeteilten Weich�el ein Hochflutdurh�chnitt (von
Deich zu Deich) von minde�tens 1125 m Breite. Die Strombreite der Geteilten

Weich�el i�t zu 250 m und die der Nogat zu 125 m angenommen. Abweichungen
von die�en Maßen �ind für die Weich�el oberhalb der Drewenzmündung (300 m)
und für das unter�te Stück des neue�ten Mündungs3armes (400 m) vorge�ehen. Die

durch die Regulierung er�trebte Stromtiefe �oll �elb�t bei niedrigem Wa��er�tande
noch 1,70 m betragen. Zu die�em Zwe>ke�ind teils Deicherweiterungen, teils

Deicheinengungennötig. Die verla��enen alten Stromrinnen, die zumei�t ab-

gedämmt find, heißen im Volksmund „Altwä��er“. Sie werden, wenn irgend
möglich, bei Strombauten mit dem eigentlichen Strome durch die Fi�hdur<h-
lä��e tin einer für Fi�che pa��ierbaren Verbindung gela��en.

Dämme (Deiche). Noh immer hört man die durh nichts erwie�ene
und durchaus fal�he Behauptung, daß die Weich�eldämme ihre Ent�tehung
dem Landmei�ter Meinhardt von Querfurt zu verdanken hätten. Es werden

�ogar die Ent�tehungsjahre angegeben (1288—1294). Ent�chieden hat die Ein-

dämmung �chon früher begonnen. Es i�t höch�t wahr�cheinlich, daß �ofort mit
der Be�iedelung des Niederungsgebiets, die, wenn auch nur �pärlich, gleichzeitig
mit der Ankunft des Ordens erfolgte, einzelne Gehöfte dur<h Dämme

ge�hüßt wurden, zumal �i<h nur �olche Einwanderer in jenen Gegenden eine

Heimat �uchten, die mit Dammbauten vertraut waren. Schließlich nahm der

Orden dic Angelegenheit in die Hand. Er ordnete und leitete die Damm-

arbeiten, �uchte die bereits be�techendenTeil�tre>en zu vereinigen und die La�ten
möglich�t gleichmäßig zu verteilen. Die�er Tätigkeit widmete er �eine ganz be-

fondere Aufmerk�amkeit, �o daß bereits Ende des 13. Jahrhunderts auf der

rechten Seite des Stromes die Dämme ziemlich ausgebaut und auf weite Stre>en

ge�chlo��en waren. Am Ende des 14. Jahrhunderts war auh das Weich�el-
delta, von kleinen Poldern abge�ehen, eingedeiht. Zuletzt hat die Thorner
Niederung Deiche erhalteu. Die ur�prünglichen Deiche �hühßten das

benachbarte Tiefland haupt�ähli<h nur gegen das Sommerhochwa��er.
Jm Laufe der Zeit wurden �ie ver�tärkt, erhöht und troßen nunmehr auch
dem Eisgange. Sie haben durch�chnittli eine Höhe von 6—8 m, eine Kronen-
breite von 5—7 m, damit zwei Wagen an einander vorüberfahren können,

1) Ein großer Teil der Kiefernfa�chinen �tammt aus der Tuchelex Heide.
2) Die Größe des dadurh dem Strom abgewonnenen und der Stadt Graudenz nubbar

gemachten Landes beträgt 3,54 ba. Die Ge�amtko�ten beliefen �i<h auf etwa 200 000 ME.

3
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und einen Bö�chungswinkel von 45°. Ein fe�ter Ra�en mit dichtem,zähen
Wurzelgeflehte muß �tets den Damm bede>en. FJntere��ant i�t cine Wanderung
auf dem Deich. Außer den Weidenkulturen des Außendeichs erbli>t man die
wie Zungen vorge�tre>ten Buhnen, man �ieht die Uferde>werke, kann auch den

Verkehr auf dem Strome �elb�t beobachten. Außerdem hat man in der Regel
einen weiten Blick in die Niederung. Alle 3 bis 4 km trifft man ein Strom-

wärterhäuschen (Wachbude). Dörfer und einzelneGehöfte begleiten den Deich und

bringen weitere Abwech�elung in das Land�chaftsbild hinein, das durch die Ufer-
anhöhen am Horizonte �einen Ab�chluß findet. Aus den Weidengebü�chen dringt
zur Frühlingszeit ein vieltau�end�timmiges Konzert an un�er Ohr. Wir hören
den getragenen Ge�ang des Sumpf- oder Schilfrohr�ängers, das bald klagende,
bald aufjauchzendeLied der Weich�elnachtigall, des Spro��ers, den Ruf des Buch-
finken und das Ge�chwäße des Rohr�perlings und, wenn auch nicht mehr �o häufig
wie früher, das äng�tliche Schreien des um �eine Brut�tätte be�orgten Kiebiß.

Um Dammbrüche zu verhindern, wird im Winter auh bei �tarkem
Fro�t eine 10 m breite Wa��errinne im Strom offen gehalten. Es ge�chieht
dies mit Hil�e der Eis8brecher, die �tarken Dampf�chi�ffen ähnli<h �ind,
gegen die Eisdeke fahren und �ie zerbrehen. Wenn nun von Rußland her
treibende Eis�chollen kommen, jo finden fie einen freien Weg, und die früher
�o verhängnisvollen Eis�topfungen werden vermieden. Seit dem Jahre
1394 haben bis jeßt gegen 80 größere Dammbrüche �tattgefunden und un-

endlichen Schaden verur�aht. Am häufig�ten wurden davon das Marien-

burger, Elbinger und Danziger Werder betroffen.
Der Sig der Strombauverwalt ung i�t �eit ihrer Errichtung 1884

Danzig. An ihrer Spitze �tehen als Vor�ißender der Oberprä�ident von We�t-
preußen und als techni�her Beamter der Strombaudirektor.

An der Weich�el.
1. Der Wellen Wut zu hemmen,

Zu �chirmen deut�ches Land,

Liehteine Wehr von Dämmen
Sich hin am Weich�el�trand.

2, Wo droben Burgen deuten

Auf alte deut�<he Macht,
Ward in des Ordens Zeiten
Das große Werk erdacht.

3, Es hob der Ahnen Walten
Das Stromgebiet zur Au!
Drum �ei uns auch erhalten
Allzeit der Weich�elgau.

Weidenkultur.

4, Daß deut�che Pflüge ziehen
Hier �tets der Furchen Spur,
Die Ernte deutihes Mühen
Belohnt auf reicher Flur.

5. Still mahnend �ollen danern,
Gegründet fe�t und �tark,
Der Ordensburgen Mauern

Jn deut�cher Landesmark.

6. Sie �ollen uns verkünden,
Was deut�che Kraft vermag,
Die heil’ge Glut entzünden,
Wenn's gilt am Kampfestag.

H. Vallentin.

Wo die Dämme �i< vom Flußbett entfernen, i�t das

dazwi�chenliegende Land, das Vorland oder der Außendeih!") vielfah
mit Weiden be�tanden. Die Weidenpflanzungen ziehen �ich in ciner Länge von

etwa 200 km in ver�chiedener Breite zu beiden Seiten der Weich�el hin.
Die Weich�elweiden �ind üppig gewach�en und haben infolgede��en viel Mark,

�ind al�o mehr zu Band�tö>ken als zu Korbflechtereien geeiguet. Die Weiden-

1) Die�e Bezeichnung i�t �o zu erklären: Der Niederungsbewohner benennt von

�einem Hof aus, der hinter dem Deiche liegt, die ihn umgebenden ge�chützten, eingedeihten
Wie�en Funnendeih (Binnendeich), die anderen jen�eits des Deiches Außendeich (genau
�o wie wir politi�<h von Ju- und Ausland �prechen).



fulturen �ind wirt�chaftlih �ehr ertragreih. Trotzdem i�t die Strombau-

verwaltung be�trebt, die Weiden an manchen Stellen ausroden zu la��en,
weil �ie dem Eisgange hinderlich �ind, Sink�toffe abfangen und die Abfluß-
ge�chwindigkeit des Stromes vermindern. Die Auf�icht über die Weiden-

fulturen, die größtenteils in fiskali�hem Be�iße �ind, führen Bu�ch- oder

Kämpenwärter. Merkwürdig �<hnell i�t die Verbreitung der Weiden,
oft ohne Zutun der Men�chenhand. Kaum i�t zwi�chen den neugezogenen

Buhnen dur< Anjandung Neuland gewonnen, fo i�t es au<h bald mit den

ver�chieden�ten Arten von Weiden be�tanden, und herrliches Grün �hmü>t
die Stellen, über die vor nicht gar zu langer Zeit die Weich�el ihre Fluten
führte. Jn den Weidenanlagen �chlagenvicle Vögel mit Vorliebe thr Heim
auf und �ind als JFn�ektenvertilger für die ganze Gegend von un�chäßbarem
Werte. Selb�t die Weich�eluachtigall, der Spro��er, ni�tet gern in den Weiden-

kämpen. Früher, als für die Entwä��erung der Weich�elniederungen noh nicht
joviel ge�chah wie jeßt, fand �ih dort die großeTrappe. Die�er �tattliche
Vogel i�t nunmehr läng�t ver�hwunden. Ferner kamen zahlreihe Enten-
und Schnepfenarten �owie der Kampfläufer,Brachvogel, Kiebißu�w. zu vielen

Tau�enden vor. Heute �ind Die�eVögel im allgemeinen eine Seltenheit.
Hochwa��ermeldedien�t. Jn vielen Fällen �ind die Bewohner des Weich�el-

tales im�tande, �ich vor Hochwa��er�chädenzu �chüßen. Sie mü��en nur reht-
zeitig geeignete Maßregeln ergreifen, um das Futter einzuernten, Vorräte,
Gerät�chaften und Vieh anderwärts unterzubringen, Flöße und Schiffe, die

auf dem Strom liegen, in den zur Verfügung �tehenden Häfen zu �ichern.
Die Strombauverwaltung i� deshalb bemüht, die Einleitung derartiger
Sicherheitsmaßregeln dadur<h zu fördern, daß �ie den Eintritt des Hoch-
wa��ers in dem oberen Stromgebiete, �owie den Beginn der Eisgänge möglich�t
früh bekannt gibt. Der Hochwa��ermeldedien�ti�t dur< Verordnung des

Oberprä�identen un�erer Provinz vom 11. Januar 1902 neu geregekt worden
und unter�tüzt die Deichverwaltung in ihren Maßnahmen bei Über-

�{hwemmungsgefahren.
Für die Bewohner der preußi�chen Niederungen�ind be�ouders dic

Hochwa��ernahrihten von Chwalowice in Galizien, �owie von War�chau
und Zakroczyn in Ru��i�<h Polen von Wert. Die�e Nachrichten werden daher
unter Angabe der Wa��er�tände, die an den dortigen Pegeln!) beobachtet
worden �ind, auf telegraphi�hem Wege bekannt gegeben. Ferner werden auch
die wichtigeren Vorgänge an der preußi�hen Weich�el gemeldet. Die

Meldungen gehen den Landräten und Deichämtern zu, eben�o den Magi�traten
der Städte Thorn und Graudenz, der Handelskammer in Thorn und dem

Vor�teheramte der Kaufmann�chaft in Danzig. Die�en Behörden liegt es ob,
für Weiterverbreitung innerhalb der beteiligten Bevölkerungskrei�e Sorge zu

tragen. Auch mehrere Zeitungen bringen regelmäßig diesbezügliche Nach-
richten.di

Jn Gegenden, die be�onders oft von Über�<hwemmungenheimge�ucht
werden, hat die Strombauverwaltung �ogenannte Hochwa��er�ignale er-

richtet, dur<h die die drohende Gefahr der benachbarten Bevölkerung zur

1) Der Pegel i�t ein Maß�tab, an dem �ih der jeweilige Wa��er�tand eines Flu��es,
Sees u�w. able�en läßt. Der Ausgangspunkt für die�e Me��ungen i�t der Normalnullpunkt
(N. N), der �ih mit der mittleren Wa��erhöhe der O�t�ee det.

ZE
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Kenntnis gebracht werden kann. Solche Signale befinden �i<h bei Schillno,
Pen�au, Bienkowko, Schweßt, Kurzebra> und Pie>el. Sie �ind auf weithin
�ihtbaren Pläzen aufge�tellt und be�tehen aus einem hohen Ma�t mit Rahen,
an welchen kugel- oder kegelförmige Signalkörper hochgezogenwerden. Die

Kugeln werden beim Eintritte von Hochwa��er gehißt, und zwar bedeutet

eine Kugel, daß in Chwalowice eine erheblihe An�chwellung eingetreten
i�t, zwei Kugeln geben dasfelbe für War�chau (Zakroczyn) an und drei

Kugeln für Thorn. Die Kugeln werden herabgeholt, �obald das Hoch-
wa��er nach �einem höch�ten Stande wieder fällt. Die Kegel zeigen an,

daß Eisgang eingetreten i�t. Und zwar werden ein, zwei oder drei

Kegel gehißt, je nahdem Chwalowice, War�chau (Zakroczyn) oder Thorn
Eisgang meldet. Sobald der Eisgang den Signalort erreicht hat, werden

die Kegel heruntergela��en.
Nähere Angaben über die Wa��er�tands- und Eisverhältni��e werden in

der Nähe der Signale dur<h Aushang von Tafeln bekannt gegeben. Das

gleiche i�t der Fall am Weich�elufer bei Thorn, Fordon, Culm, Dir�chau,
Rothebude und Einlage, �owie am Nogatufer bei Marienburg. Zum Zeichen,
daß Hochwa��ernachrichten eingegangen �ind, wird an den oben genannten
Orten an einem Ma�t ein roter, runder Korb gehißt, und zwar �olange, bis

das Hochwa��er �einen höch�ten Stand erreicht hat und wieder fällt.
Organi�ation des Deihwe�ens. Das Deichwe�en i�t dur< die vom

Könige genehmigte „Deichordnung“ geregelt. Die Deichverfa��ung i� eine

uralte Einrichtung der Ordenszceit. Alle Ort�chaften einer gewi��en Niederung8s-
gegend bilden einen Deichverband. Die Be�ißer von Ländereien, die

Deichgeno��en, haben das Recht, allein ihre Beamten zu wählen. Der Deich-
verband wählt zunäch�t aus �einer Mitte auf �e<s Jahre einen ange�ehenen,
dur<h Charakter und Erfahrung ausgezeihneten Mann zum Deichhaupt-
mann. Der Deichhauptmann teilt nah Anhörung des Deichamtes die

Deiche in mehrere Deichreviere. Für jedes Deichrevier wird aus der

Zahl der Deichgeno��en auf drei Jahre ein Deichge�hworener �owie ein

Stellvertreter gewählt. Die�elben haben in ihren Bezirken die Mitauf�icht
über die Deiche zu führen. Früher wurden Deichhauptmann und Deich-
ge�chworene unter freiem Himmel auf dem Damme �elb�t, im Ange�ichte des

drohenden Stromes dur<h den Landrat feterlih vereidigt. Heute lei�tet
der Deichhauptmann vor einem Vertreter der Regierung in öffentlicher
Sigzung des Deichamts den Schwur und hat hernach die Deichge�chworenen
zu vereidigen und die Deichreprä�entanten zu verp�lihten. Als tech-
ni�ches Mitglied i�t dem Deichhauptmann der Deichin�pektor beigegeben.
Die�er muß geprüfter Baumei�ter �ein. Der Deichverband wird ferner in

eine Anzahl Wahlbezirke eingeteilt. Jeder Wahlbezirk,der aus zwei oder

mehreren Ort�chaften be�teht, wählt auf �ehs Jahre einen Deichreprä�en-
tanten oder Deichdeputierten. Deichhauptmann, Deichin�pektor und die

Deichreprä�entanten bilden das Deichamt, welches regelmäßig zweimal im

Fahre �ih ver�ammelt und Beratungen abhält. Der Deichrentmei�ter,
manchmal zuglei<h Deich�ekretär, wird gegen Ent�chädigung vom Deichamt
ange�tellt, verwaltet die Deichka��e ‘undführt das Deichkata�ter. Die Deich-
abgaben werden na<h Normalflächen aufgebraht und �ind im Deichkata�ter
fe�tge�eßt. Unter Normalhektar ver�teht man eine Fläche, die einen Reinertrag
von 40, bezw. 60 Mk. abwirft. Je nah der Bodenart kann fie al�o ver-
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�chieden groß �ein. Der Deichverband i�t der Oberauf�iht des Staates

unterworfen. Er unter�teht dem Re��ort des Regierungsprä�identen. Bei

Eisgängen �ind in jedem Deichrevicregewi��e Ort�chaftenverpflichtet, die Eis-

wachen, be�tehend aus mehreren Kommandanten und einer Anzahl mit Spaten
und Axten ver�ehenen Mann�chaftenzu �tellen. Jm Notfalle muß der

Dien�t von allen männlichen Bewohnern der bedrohtenGegend gelei�tet
werden. Das Notzeichen wird am Tage durch eine rote Fahne, zur Nacht
durch eine brennende Teertonne gegeben. Es ge�chieht dies, wenn z. B. das

Wa��er die Krone des ‘Deicheserreicht und zu über�teigen droht. Als Lärm-

zeichen dienen zwei in einigen Sekunden aufeinander folgende, von 5 zu
5 Minuten zu wiederholende Kanonen�chläge. Sie dürfen nur dann gegeben
werden, wenn ein Dammbruch wirklih ent�teht. Die�es Zeichen wird dann

auf der ganzen unterhalb liegenden Deichlinie wiederholt.
Am Deiche �ind be�ondere Wach�tellen (Wachbuden) errichtet. Bretter,

Pfähle, Fa�chinen und Dünger mü��en bei drohender Gefahr ort�chaftwei�e
auf den Damm geliefert werden, um �oglei<h ausgeri��ene Stellen ver-

�lopfen und nötigenfalls den Damm erhöhen zu können. Der Deichhauptmann,
dem wie einem Feldherrn in der Schlacht von allen Seiten durch reitende

Boten und Telephondien�t über den Stand der Sache berichtet wird, erläßt
die ihm geeignet er�cheinenden Befehle, die �ofort ausgeführt werden mü��en.
Wider�pen�tige wurden früher über die Dammfkante gelegt und körperlich
gezüchtigt. Heute kanu der Deichhauptmann �ie mit empfindlihen Geld-

�trafen zum Gehor�am anhalten. J�t der Eisgang vorüber, �o werden die

gelieferten Schußmittelwieder abgefahren. Bei weniger drohenden Eisgängen
wird von einer Lieferung der�elben überhaupt abge�ehen. Halbjährlih ün

Mai und Oktober findet die Deich- und Graben�chau �tatt, um etwaige
Schäden am Deiche fe�t�tellen und für Abhilfe�orgen zu können und �i von

der erfolgten Reinigung der Abzugsgräben in der Niederung zu überzeugen.
Weniger lei�tungsfähigen Deichverbänden oder bei größeren Deichbauten
gewährt der Staat we�entliche Beihilfen. Jm übrigen mi�chen �ih die �taat-
lichen Behörden im allgemeinen wenig in die Deichverwaltung ein, da �ich
die Selb�tverwaltung auh unter den �hwierig�ten Verhältni��en vortrefflich
bewährt hat.

Deichverbände �ind im Regierungsbezirk Marienwerder: 1. Thorner
Stadtniederung, 2. Culmer Amtsniederung, 3. Culmer Stadtniederung,
4. Kl. Schweter Niederung, 5. Shwetz-Neuenburger Niederung, 6. Marien-
werderer Niederung, 7. Falkenauer Niederung, 8. Mün�terwalder Deich-
verband, 9. Bratwiner Wallverband, 10. Ne��auer Deichverband; im Re-

gierungsbezirk Danzig: 1. der Weich�el-Nogat-Deichverband, umfa��end
die Deichämter: a) Danziger Deichverband, bþ)Marienburger Deichverband,
c) Elbinger Deichverband, 2. der Einlagedeichverband.

Mündungen. 1. Die Nogat i�t in vorge�chichtliher Zeit höch�twahr-
�cheinlih ein �elb�tändiger Fluß gewe�en, der �einen Ur�prung auf dem

Hügellande nordö�tlih von Graudenz hatte. Da �ie parallel zur Weich�el
floß und �i<h die�em Strom an manchen Stellen bis auf ganz kurze Ent-

fernung näherte, �o i�t niht ausge�chlo��en, daß �ie von Men�chenhand hicr
oder dort mit der Weich�el in Verbindung gebracht worden i�. Der Ober-

lauf ver�andete mit der Zeit voll�tändig. Jhre anfängliche Abzweigung
von der Weich�el hatte �ie, wie Karten aus dem 16. Jahrhundert nachwei�en,
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etwa 2!/, km oberhalb des Weißen Berges. Sie war damals ein �hmaler
Flußlauf, der nur geringere Wa��ermengen mit �ih führte. Um die Mitte
des 16. Jahrhunderts wurde durch einen Durch�tich die noch jeßt vorhandene
Abzweigung ge�chaffen. Sie hatte den einfachenZwe, der Nogat mehr Wa��er
zuzuführen. Der�elbe wurde nur zu gut erreiht. Die Nogat führte bald

joviel Wa��er ins Fri�che Haff, daß �ie bei Eisgängen für die Anwohner ge-

fährlicher als die geteilte Weich�el wurde. Ein�t mündete die Liebe bei Marien-

werder in den Nogatfluß. Der Volkswiß �agt noh heute: „Bei Marienwerder

hat die Liebe ein Ende und es beginnt die Not.“ Der untere Lauf der

Liebe wird gewöhnlich als Alte Nogat bezeichnet. Er i�t auh tat�ächlich
das Bett der früheren Nogat. An der Stelle, wo die Nogat die Weich�el
verläßt, joll früher ein eichener �pißer Pfahl ge�tanden haben, in den ein

Polenkönig einen goldenen Nage! ein�hlug. Deshalb hieß die�e Stelle

früher „Goldene Spitze.“ Heute wird �ie allgemein Montauer Spitze ge-
nannt. Jn der Nähe �tand ehemals die fe�te Burg des pommerelli�chen
Herzogs Swantopolk Zantir. Sie fiel 1249 an den Orden und wurde

Sig eines Komturs. Noch um das Jahr 1410 hat Zantir be�tanden.
An der Montauer Spite wurde 1847—1853 die Nogat zugedämmt, kupiert,
und 4 km unterhalb bei Pie>kel der Weich�el-Nogatkanal (Pieeler
Kanal) angelegt, der leider �einen Zwe, die der Nogat zufließenden Wa��er-
ma��en auf ein Drittel zu vermindern, niht ganz erfüllt hat. Der

Ab�chließungsdamm hat eine Länge von 450 m. 2 km weiter läuft
parallel mit die�em ein zweiter Damm. Er führt nah dem Dorfe Weißeu-
berg hinüber und be�ißt eine mächtige, ma��ive Entwä��erungs�chleuje.
Den hohen Damm durchbrechen zwei große gewölbte Tunnel, die mit ge-

waltigen Torflügeln ver�ehen �ind. Beim Hochwa��er�tande der Nogat �chließen
�ih die Tore von �elb�t und verhindern dadur<h den Eintritt des Wa��ers in

die Marienwerderer Niederung. Sowie �ih jedo<h das Hochwa��er verlaufen
hat, �o öffnen �ie �i<, und es ergießt �ich alsdann durh das Siel, das i�t die

Entwä��erungs�chleuje, das 1in einen breiten Sammelgraben geleitete Niede-

rungswa��er in die Nogat. Der untere Lauf der Nogat hatte in früherer Zeit
eine andere Richtung als heute. Unterhalb Robach ent�andte �ie ihren
Hauptarm ö�tli<h na<h dem Elbingfluß. Um de��en Mündung vor Ver-

jandung zu �hüßen, wurde 1483 die�er Nogatarm zuge�chüttet. Heute teilt

�ih die Nogat nah einem . etwa 50 km langen Laufe bei Zeyer in die

Stuba�che und in die Breite Fahrt. Die�e Arme teilen �ih wieder, und

�chließlich i� ein Wirrwarr von Wa��errinnen vorhanden, in dem man �ih
nur �chwer zurechtfinden kann.

2. Die Elbinger Weich�el zweigt �i<h beim Danziger Haupte re<ts
von der Geteilten Weich�el ab und nimmt ihren Weg zum Fri�chen Haff.Ein�t i�t
�ie der Hauptmündungsarm der Weich�el gewe�en. Bevor �ich die Danziger
Weich�el zu ihrer jezigen Bedeutung entwi>elte, �chi>kteer�tere einen Arm, die

Primislawa, zur O�t�ee, die aber �päter allmählichver�andete. Das Bett der

Elbinger Weich�el verflachtenah dem Durchbruchebei Neufähr 1840 �o �ehr, daß
nur noh bei Hochwa��er Schiffahrtbetrieben werden konnte. Bei niedrigem
Woa��er�tande war nicht einmal eine Strömung fe�tzu�tellen. Um den direkten

Schiffahrtsverkehr zwi�chen Danzig, Elbing und Königsberg wieder zu heben,
wurde 1845—1850 der Weich�el-Haff-Kanal gebaut. Der�elbe verläßt
bei Rothebude, etwas oberhalb des Danziger Haupts gelegen, die Weich�el
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und führt nah der Tiege, deren unteren Lauf er benußt. Vor wenigen
Jahren i} die Elbinger Weich�el �elb�t kanali�iert worden. Man hat �ie
auf 2,9 m Tiefe und 30 m Sohlenbreite gebraht. Eine nah den neue�ten
Grund�äßen gebaute, am Danziger Haupt befindlihe Schleu�e �hüßt �ie
vor dem Eindringen des

Pogwa��ers.
Die neue Schiffahrts�traße,deren

Ge�amtko�ten �i< auf rund 3 Mill. Mk. beliefen, wurde im Juni 1898

feierlicheröffnet.
Die Danziger Weich�el. Nachdem die�er Arm an Danzig vorbei-

geflo��eni�t, umgibt er mit einem Seitenkanal, der Schuitenlake, die Holm-
in�el. Die Schuitenlake i� von 1901—1903 zu einem Teile des Danziger
Groß�chiffahrtsweges, dem Kai�erhafen, ausgebaut. Ur�prünglih mündete
die Danziger Weich�el bei Weich�elmünde. Am Ende des 18. Jahrhunderts
war die�e Mündung, die Norderfahrt, beinahe ver�andet, und die Danziger
Handelschiffe mußten zur Fahrt einen kleinen, we�tli<h von Weich�elmünde
gelegenen Mündungsarm, die We�terfahrt, benugen. Durch Baggerungen
und Einfa��ungen mit Steinbö�hungen wurde das „Neue Fahrwa��er“ großen
See�chiffen zugänglih gemaht. Eine �tarke, in der Mitte des 19 Jahr-
hunderts erbaute, 882 m lange Steinmole, �ichert vom Meer aus die Ein-

fahrt in die Weich�el. Das alte Weich�elmünder Fahrwa��er i�t jeht voll-

�tändig ver�chlo��en. Zwi�chen Weich�elmünde und Neufahrwa��er dehnt i<h
die We�terplatte aus, die mit �tarken Befe�tigungsanlagen ver�ehen i�t.
Bis 1840 war der Mündungsarm bei Neufahrwa��er nicht nur die Haupt-
fahrrinne, �ondern er führte auh die Hauptmenge des Weich�elwa��ers ab.

Jn der Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar 1840 ent�tand aber gelegentlich
eines gewaltigen Eisganges dur<h einen Dünendurhbruh bei Neufähr cine
neue Mündung, die in nördlicher Richtung in die O�t�ee führt. Das weiter

we�twärts gelegene, etwa 15 km lange Stück wurde dur<h einen hochwa��er-
freien Deich mit einer Schi��s�chleu�e bei Plehnendorf (Neufähr gegenüber)
von der neuen Mündung abge�chlo��en und bildete nunmehr die Tote Weich�el,
die gegen Hochwa��er voll�tändig durh die Schleu�enanlage ge�ichert .werden

fonnte und der Stadt Danzig einen prächtigen Binnenhafen �chaffen half.
Allein au< die Mündung bei Neufähr verflahte allmählichinfolge von

Sandablagerungen, und wiederholt traten Eisver�topfungen ein und damit

verbunden “Dammbrücheund Über�hwemmungen. Deshalb machte �ich die

Notwendigkeit einer neuen Mündung, die kün�tlih herge�tellt werden mußte,
unbedingt bemerkbar. Die�e Mündung wurde in den Jahren 1890—1895

erbaut. Sie zieht �i<h von Siedlersfähre, etwas oberhalb des Danziger
Hauptes, in nördlicher Richtung hin und bildet einen 7!/, km langen
Nehrungsdurch�tih, der zwi�chen Schiewenhor�t und Nielswalde in die

O�t�ee führt. Dadurch i�t aber auh das Stück der Danziger Weich�el von

Stiedlersfähre bis Plehnendorf in einer Länge von 13 km ein toter Arm

geworden, der mit der Toten Weich�el dur<h die nunmehr �tändig geöffnete
Plehnendorfer Schleu�e in unmittelbarer Verbindung �teht. Die Verkürzung
der Stromlänge gegen den alten bei Neufähr aus8mündenden Lauf beträgt
10 km. Die Deiche, die die neue Mündung ein�hließen, liegen 900 m

voneinander entfernt. Bei dem Dorfe Einlage befindet �ih eine Schleu�en-
anlage, die den Schiffahrtsweg dur<h die Danziger Weich�el nah Danzig
offen erhält. Am Danziger Haupt jedo<h wurde die Danziger Weich�el
voll�tändig dur<h die Durchlegung eines Sperrdeiches abge�chlo��en. Im
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Herb�te 1898 wurde die�e Schließung beendigt, und damit i�t die Danziger
Weich�el aus der Reihe der Weich�elmündungsarme ausge�chieden.

Der Danziger Kai�erhafen wurde am 27. Mai 1904 durch den Kai�er
eröffnet und führt mit �einer Genehmigung den Namen „Kai�erhafen“. Die

�on�t unbedeutende Schuitenlake (,„Tre>�chuiten“ waren Pa��agier�chiffe,
welche vor der Benußzung der Dampf�chif�e mit Pferden vorwärtsgezogen

— getre>t — wurden) führt heute die großen See�chiffe auf einem bedeutend

fürzeren Wege na<h Danzig als früher. Sie i�t auf eine Tiefe von 7 m,

auf eine obere Breite von 140 m und eine Sohlenbreite von 95 m als

Groß�chiffahrtsweg ausgebaut worden. Am oberen Ende, dem Milchpeter
gegenüber, wurde �ie dur<h Wegbaggerung des „polni�chen Hakens“ zu einem

Hafen erweitert. Die ganz bedeutenden Erdma��en, die auszubaggern waren,
wurden auf dem Holm aufge�hüttet. Mit einem Ko�tenaufwande von mehr
als drei Millionen Mark i�t dadur< ein Schiffahrts8weg ge�chaffen, der für
Danzigs Seeverkehräußer�t wichtig i�t. Der Bau der Ufereinfa��ungen zum

Über�chlagin die Ei�enbahn i�t bereits in Angriff genommen. Die neue Holm-
bahn, welhe von Danzig über eine über die Tote Weich�el hinübergehende
Drehbrücke die Verbindung mit der Nehrung und insbe�ondere mit den großen
marinefiskali�hen Anlagen, �owie den privaten indu�triellen und dem See-

verkehr dienenden Schöpfungen her�tellt, i�t im Dezember 1905 für den

Güterverkehr eröffnet worden. Ferner befindet �i<h im Kai�erhafen eine

mächtigeDampffähre, „Prinz Heinrich“, welche dem Ei�enbahnverkehre nah
der Holmin�el dient. Dadurch haben alle dortigen Anlagen den direkten An-

<hluß an das Staatsei�enbahnnez erhalten.
Der Freihafen in Neufahrwa��er wurde 1899 nah zehnjähriger vor-

bereiteuder Tätigkeit eröffnet. Die Lage des Hafens gewährt eine un-

mittelbare Verbindung mit der O�t�ee und zugleih mit deu übrigen An-

lagenim Hafenkanal und der Weich�el. Der Hafen hat eine Wa��ertiefe von

7 m und ge�tattet auh größeren nah Danzig kommenden Schiffen die Ein-

fahrt. Er i�t bei einer Länge von 550 m und einer Breite von rund 100 m

zu beiden Seiten von Steinmauern eingefaßt und bietet geeignete Anlegepläße
für eine erheblihe Anzahl vou Schiffen. An beiden Ufern befinden �i<
Schienen�tränge, welche �owohl mit den Bahnhofsanlagen zu Neufahrwa�jer,
als auch dur eine 7,2 km lange, am 15. Juli 1899 eröffnetcn Nebenbahn mit
dem Danziger Bahnhof in Verbindung �tehen. Der 15,9 ha große Freibezirk,
wovon 5,4 ha auf die Wa��erfläche entfallen, i�t auf drei Seiten durch eine
4 m hohe Einfriedigung um�chlo��en. Große Tore dienen dem Fuhrwerks-
und Ei�enbahnverkehr und werden unter �tändiger Auf�iht von Grenzauf�eher-
po�ten gehalten. An der See- und Süd�eite �ind große Schuppen erbaut, die
teils als Lagerräume, teils zur Verzollung der für den Um�chlagsverkehr
dienenden Güter be�timmt �ind. Verwaltung und Betrieb des Fretbezirks
unter�tehen der Königlichen Ei�enbahn-Direktion zu Danzig. Die Ko�ten
der Aulage betragen 300 000 Mk., wovon die Kaufmann�chaft in Danzig
150 000 Mk. und die übrige Summe die Stadt Danzig aufgebracht hat.
Der Freibezirk wird zollge�eßli<h als Ausland behandelt. Fnnerhalb des-

�elben bleibt der Schiffsverkehr, die Lö�hung, Einladung, Lagerung und

Behandlung der Waren, von der Zollkontrolle befreit, �oweit es �i<
niht um Um�chlagsgüter, z. B. den inländi�hen Zucker, handelt, de��en
Eigen�chaft als inländi�he Ware erhalten bleiben �oll. Der Freibezirk



i�t ein wichtiges Mittel

zum Emporblühen des hei-
mi�chen Handels- und See-

verkehrs.
Die Weich�el als Hau-

dels�traße. Ein�t, als die

O�t�ee für den Handel eine

größere Bedeutung als

heute hatte, war auch die

Wa��er�traße der Weich�el
eine belebtere. Leider wird
die Schiffahrt auf die�em
Strome durchdiezahlreichen
Sandbänke er�hwert. Dazu Fli��aken. Nach einem Gem. von Stryowski.
fommt noch, daß in Rußland
die Weich�el für tiefergehendeSchiffe überhaupt niht zu gebrauchen i�}, weil
dort nichts für die Stromregulierung ge�chieht. Für die Einfuhr ru��i�cher
Hölzer i�t �ie aber troßdem von der größten Wichtigkeit. Die Holzflöße,
Traften, werden von polni�chen Flößerknechten, die man Fli��aken oder

D�chimken nennt, geführt. Es find mei�t kräftige Ge�talten mit �chlichten
gelben Haaren. Jhre Kleidung be�teht in der Regel aus weiten groben leinenen

Beinkleidern, aus einem bis ans Knie reichenden grauen Leinwandkittel
oder einem unbezogenen Schafspelz. Auf den Flößen find mehrere niedrige
Strohhütten, häufig au<h noh geräumige Bretterbuden erbaut, die deu

Fli��aken Nachtquartier, bei �chle<htemWetter Unter�hlupf gewähren. Selb�t
das E��en wird auf den Flößen gekoht. Die Au�prüche an das Leben find
bei die�en Leuten fehr be�cheiden. Fa�t den ganzen Sommer bringen �ie auf
dem Wa��er zu. Es i�t intere��ant, vom Ufer aus ihr Treiben zu beobachten
und die Ge�chicklichkeitzu �ehen, mit der �ie auch bei niedrigem Wa��er�tande
die Flöße �tromabwärts �teuern und allen Hinderni��en aus dem Wege fahren.
Jn Thorn haben �ie 1hren Sammelpunkt auf dem Alt�tädti�<hen Markt
am Kopernikus-Denkmal, an de��en Stufen �ie in der Sonne liegen und

ihr be�cheidenes Mahl einnehmen. Es be�teht zumei�t aus Salzhering und

Brot. Ein Schlu>k Branntwein macht den Be�chluß. Die Traften be�tehen
aus 30—40 �ogenannten Tafeln von Langhölzern. Die einzelnen Baum-

�tämme werden durch �tarke Querlei�ten zu�ammengehalten und die Tafeln
dur<h Seile verbunden. Eine Traft i�t durch�chnittli<h 1090 m lang und

20—30 m breit. An beiden Enden �ind lange Ruder befe�tigt, dur<h welche
�ie gelenkt wird. Sonderbar hören �ih die langgezogenen Befehle an, dic

vom Hetmann, dem Anführer der Traft, den Fli��aken zugerufen werden.

Weithin er�challen �ie über die Wa��erfläche. Jede Traft hat dur<�chnittlih
eine Be�aßung von zehn Fli��aken.

Außer Holz werden aus Rußland Getreide und Futtermittel, vor allem

Kleie, hierher verfrachtet. Aus Deut�chland werden dafür Stückgüter aller

Art, aber auh Salz und Kolonialwaren, �oweit es der Wa��er�tand erlaubt,
der ru��i�hen Kund�chaft übermittelt. Recht bedeutend i�t der Frachtverkchr
zu Wa��er zwi�chen den �ogenannten Weich�el�tädten, wenn au<h nur zwei
Dampferlinien und mehrere Klein�chiffer dic�en Verkehr aufreht erhalten.
Fa�t die Hälfte des ge�amten Verkehrs na<h Danzig zu bildet Roh-
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zu>er, der aus den zahlreichen we�tpreußi�hen Fabriken in die Danziger
Raffinerien und weiter hinaus ver�andt wird. Stromaufwärts werden ins-

be�ondere Kolonialwaren, Salz, Ei�en, raffinierter Zu>ker, Petroleum, Steine

(hwedi�che Pfla�ter�teine), Steinkohlen, Teer und Fi�chwaren verfrachtet.
Die Fahrrinne, die gewöhnlih von Ende November bis Mitte März

durch Eis für den Schiffahrtsverkehr ge�perrt i�}, wird, da �ie �ih durch
die wandernden Sandbänke häufig verändert, dur<h Landbaken gekenn-
zeichnet. Das �ind quadrati�che, auf der einen Seite nah der wagerechten,
auf der anderen Seite nach der �enkrehten Diagonale halb weiß, halb �{<hwarz
ge�trichene Tafeln, die an etwa Z—4 m langen Stangen über Ec befe�tigt
�ind. Sie werden auf den Buhnenköpfen oder �on�tigen gut �ihtbaren Stelleu
derart aufge�tellt, daß ihre pfeilförmigen �{<hwarzen Ecken anzeigen, ob die

Fahrrinne an dem Ufer, wo die Baken �tehen, bleibt, oder ob �ie nah dem

anderen Ufer hinübergeht
Doch nicht allein die wenig erfreulichen Verhältni��e der Fahrrinne

mit ihrem �tark �{hwankenden Wa��er�tande la��en die Weich�el hinter den

übrigen großen Strömen zurüc�tehen, �ondern auch die veränderten Verkehrs-
verhältni��e der Neuzeit, insbe�ondere die Ansge�taltung des heimi�chen Ei�en-
bahnnetes und die Tarifpolitik des Staates (billige Sechafentarife) haben
hier einen Wandel ge�chaffen, der freilih der ge�amten Volks3wirt�chaft von

hohem Nuten gewe�en 1}, aber die Weich�el von ihrer ein�tigen Stellung
als Haupt�traße des Binnenhandels in un�erer Provinz verdrängt hat. Neuer=

dings verlautet, daß die ru��i�che Regierung auh threr�eits an die Regu-
lierung der Weich�el gehen wolle. Sie beab�ichtigt nämlich, die polni�chen
Kohlen aus den Gruben von Dombrowa und Grodzicc auf der Weich�el nah
den Hafenpläten des balti�chen Meeres (Libau, Riga u�w.) über Danzig zu ver-

frahten. Dadurch würde der Verkehr auf der Weich�el erheblih zunehmen.
Auch der Bau des �chon �eit längerer Zeit für Wlozlawek in Aus�icht ge-
nommenen Holzhafens �oll in Angriff gcnommen werden.

Aufn, v. H. Chill - Thorn.

Traften auf der Weich�el.
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Zur Verbe��erung des Fahrwa��ers in der Weich�el wird iu den leßten
Jahren durch Baggerungen an der Be�eitigung der �ogenannten Steinriffe
(Re�te alter Moränen), welche �i<h im Strombette vorfinden, gearbeitet.
Die�es Material wird bei den Unterhaltungsarbeiten an den Regulierungs8-
werken der Weich�el mit Vorteil verwendet. Jn gleicher Wei�e wird zux

Sicherheit der Schiffahrt fortwährend das Strombett von alten ge�unkenen
Baum�tämmen und �on�tigen Hinderni��en gereinigt. Auch die�en Arbeiten

find die langanhaltenden niedrigen Wa��er�tände des Jahres 1904 be�onders
gün�tig gewe�en, Es wurden gehoben im Bereiche der Wa��erbauin�pektion
Thorn 32, Culm 146, Marienwerder 162, Dir�chau 31, zu�ammen 371

Hölzer in Längen bis zu 30 m und in Stärken von 0,10 bis 1,60 m.

2, Nebenflü��e der Weich�el.
a) links.

1, Dic Brahe. Sie kommt aus eincm kÉleinen auf der Grenze zwi�chen
Pommern und We�tpreußen gelegenen See und tritt, nachdem fie den Gr.

Ziethener und Müskendorfer Sec und die Tucheler Heide durchflo��en
hat, in die Provinz Po�en ein. Bei Bromberg gelangt �ie in das Ur-

�trombett der Weich�el und erreicht die�en Fluß oberhalb Fordon. Jhr Wa��er
wird in der Tucheler Heide zu bedeutenden Rie�elwie�en - Anlagen
benußt. Mit dem Baue der Hauptanlage wurde 1845 begonnen. Am be-

quem�ten �ind die Rie�elwie�en vom Bahnhof Rittel zu erreichen. Bei Mühlhof
wird die Brahe um etwa 10 m Höhe ange�taut. Der Brahe-Rie�elkanal
führt in einer ungefähren Länge von 25 km das befruchtende Wa��er den

Wie�en zu, die ur�prüngli<h unfruchtbares Sandland waren. Auf der

rechten Seite empfängt die Brahe die Kamionka, daran Kamin, und die

Zempolno, daran Zempelburg. Die Brahe hilft die Wa��er�traße von der

Weich�el zur Oder bilden. Von Bromberg führt nämlih aus der Brahe in

die Nebe der 1773—1774 erbaute Bromberger Kanal, der, obwohl nicht
We�tpreußen angehörend, doh für den Handel die�er Provinz von großer
Bedeutung geworden i�t.

2. Das. Schwarzwa��er kommt wie die Brahe von der pommer�chen
Grenze, und zwar aus dem Schielewizer See, fließt dur<h den Weit�ee, behält
eben�o wie die Brahe eine �üdö�tlihe Richtung bei und ergießt �ih, die�em
Nebenfluß fa�t parallellaufend, bei Schwetz in die Weich�el Von den Zuflü��en
des Schwarzwa��ers i�t der nennenswerte�te die Pru��ina, die im Unterlaufe
flößbar i�t. Das Schwarzwa��ertal i�t an manchen Stellen von großer land�chaft-
licher Schönheit. Jn der Nähe der Station Long befinden �ich im Schwarzwa��er-
gebiet an�ehnliche Rie�elwerke Aus den Zuführungskanälen wird das Rie�el-
wa��er dur<h Schleu�en in die Berie�elungsgräben hineingela��en. Die�e durh-
ziehen das ganze Wie�engelände und werden, jemehr �ie �ih verteilen, de�to
<hmäler. Sowie die Schleu�en geöffnet werdeu, verteilt �ih das Wa��er über die

Rie�elwie�en. Nach Gebrauch wird es be�timmten Sammelkanälen zugeführt
und eine erheblihe Stre>e unterhalb wieder in den Fluß geleitet. Die�e
Wie�en werden zweimal gemäht und liefern ein vortreffliches Heu. Sie

�ind mei�tens in Stücke von !/,—2 ha Größe eingeteilt und werden ver-

pachtet. Das Heu der unverpachteten Parzellen gelangt in �taatliche Magazine.
Früher lebten am Schwarzwa��er viele Biber. Die�es Tier, das jeht bei



— 44 —

uns ausge�torben i�t, war cin�t in We�tpreußen �ehr häufig zu finden. Eine große
Menge von Fund�tücken, �owie Orts- und Flurnamen wei�en darauf hin. Das

leßte Exemplar �oll 1840 bei Thorn in der Weich�el gefangen worden �ein.
3. Die Montau ent�pringt in dem Monta��ek-See we�tlih von Neuenburg

in der Tucheler Heide. Sie fließt anfangs in �üdlicher Richtung und bildet

auf die�er Strecke herrliche land�chaftlihe Partien (Rohlauer Schweiz).
Daun wendet �ie �charf nah N. um und erreicht bei Neuenburg die Weich�el.
Gegen den Nück�tan des Weich�clhochwa��ers wird ihre Mündung durch ein
�elb�ttätiges Schleu�enwerk ge�chlo��en. Sie trägt we�entlih zur Entwä��erung
der Schweß-Neuenburger Niederung bei. Früher ging �ie bei Sartowiß in
die Weich�el. Jhren jetzigen Lauf erhielt �ie dur< die Ordensritter, die �te
�chon damals zur Entwä��erung benußten. Friedrih der Große ver�uchte,
�ie an der „Höhe“ entlang zu führen. Das dazu gegrabene Bett i� noch
hente an einigen Stellen kenntlich.

4. Die Fer�e hat ihren Ur�prung auf den quelligen Moorgründen bei

eFFußpetershütte in der Nähe der Schönberger Höhen. Sie hat ein �tarkes
Gefälle, nimmt �üdlih von Schöne> die Fite auf, fließt an Pr. Stargard
vorbei, wo �te bedeutende Mühlenwerke treibt, und ergießt �ih bei Mewc
in cinem weit ausge�chnittenen und von an�ehnlihen Uferanhöhen ein-

gefaßten Tal in die Weich�el.
5. Die Mottlau hat ihre Quellen �üdwe�tli<h von Dir�hau auf den

nicdrigen Wie�en am Lieb�chauer See und i� vorzugs8wei�e Niederungsfluß,
weshalb ihre Ufer an manchen Stellen cingedämmt �ind. Bei Krampitz
nimmt �ie die alte Nadaune auf, �oweit deren Wa��er niht bei Prau�t in
die neue Radanune geleitet wird. Durch die �ogenannte Stein�chleu�e tritt

�te in Danzig ein. Die�e Schleu�e hatte früher den Zwe>, in Kriegszeiten das

Wa��er im S. und O. der Stadt an�tauen zu la��en und dadur< dem

Feinde die Annäherung zu er�chweren. Jnnerhalb Danzigs teilt �i<h die
Mottlau in zwei Arme, die alte und neue Mottlau, welche die Speicherin�el
ein�hließen und dur< Kanäle mit einander verbunden �ind. Von den
Bollwerken an ihrem Ufer i�t be�onders die Lange Brücke zu erwähnen.
1 km nach der Wiedervereinigung der Hauptarme fließt die Mottlau in die

Weich�el. Jhr größter Nebenfluß i�t die Radaune.

Die�er Fluß kommt wie die Fer�e von der Karthäu�er Hochebene,durch-
fließt den Radaunen-, Klodno-, Brodno- und O�triß�ee ®), wel< letzteren
See �ie bei dem Dorf O�triß verläßt und fließt mit �tarkem Gefälle, viele

Mühlen treibend, die Hochebeneherunter, um bei Prau�t die Niederung zu

erreichen. Das Gefälle beträgt bis hier, al�o auf einer Länge von etwa

50 km, 150 m, mithin auf 1 km 3 m. Das �tärk�te Gefälle wei�t �ie auf
der Stre>ke zwi�chen Ne�tempol und Kahlbude auf, wo es T—8 m auf 1 kw

betragen mag. Ur�prünglich mündete fie bei Krampitz in die Mottlau. Die

Danziger wollten jedo<h ihre Kraft zum Treiben der Mühlen benugen (der
Orden ließ Ende des 14. Jahrhunderts in der Nähe der Katharinen-Kirche
die „Große Mühle“ anlegen), �owie ihr kühles fri�hes Wa��er für den

wirt�chaftlihen Gebrau<h und zu gewerblichen Zwecken verwenden, deshalb
leiteten �ie die Hauptma��e des Wa��ers in cinen Kanal, der von 1348—1354

1) Sämtlichegenanuten Seen �tehen miteinander in Verbindung und bede>eumit

noh einigen kleineren Seen, mit denen �ie zu�ammenhängen, den Flächeninhalt von

etwa 21000 ha.
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erbaut wurde. Die�er Kanal nimmt bei Prau�t �einen Anfang und betritt

am Petershagener Tor das Weichbild der Stadt Danzig. Jn vielen offenen
und verde>ten Armen wird er dur<h die Stadt geführt und mündet bei

MEN

|

Die
Lange
Brüc>e
in

Danzig.

Brabank in die Mottlau. Seine Länge von der Prau�ter Schleu�e bis zur
Mottlau beträgt etwa 14 km. Während der Reinigung des Kanalbettes

wird das Wa��er in die alte Radaune geleitet. Die Regierung hat �ih
ent�chlo��en, in Gemein�chaft mit den Anwohnern die Radaune von Prau�t
bis Semlin zu regulieren. Es �ollen die lo�en Sandufer befe�tigt, die

anliegenden �andigen Höhen angefor�tet und Tal�perren eingerichtet werden.



Nach Originalaufn. v. Dy. E. Stödtner = Verlin. 1904. Ge�. ge�ch.

Drewenz bei Gollunb.

b) re<hts.

1. Die Dreweuz kommt aus O�tpreußen, wo �te in der Nähe der Stadt

Hohen�tein ent�pringt. Jn der Richtung von O. nah W. durchfließt �ic den

Drewenz�ee, um dann in ein weites Wie�engelände cinzutreten, dur<h welches
fle in zahlreichen kurzen Krümmungen ihren Weg nimmt. Dann �<hlägt �ie
eine �üdwe�tlihe Richtung cin, die �ie im großen und ganzen auh bis zur

Mündung beibehält. Als er�ten nennenswerten Nebenfluß empfängt �ie bei

Kl. Heyde die bei Dt. Eylau aus dem Ge�erich�ee kommende Eilenz, die den

Daulen�ee durchfließt. Die Eilenz hat eine Länge von etwa 15 km. Da

�ie ein �tarkes Gefälle be�ißt, treibt �ie größere Mühlenwerke. Nenneuswert

find 1hre Aalfänge. Flößbar wird die Drewenz von da ab, wo �ie die

Sandella, einen ra�chen Bergbach, der dur<h Löbau geht, aufnimmt. An
der Stelle, wo ein�t die Burg Brattian �tand, fließt ihr die Welle zu.
Die�es Flüßchen kommt vom Hügellande bei Gilgenburg, geht durch dic
Stadt Lautenburg und i�t reih an Forellen. Ein Stü unterhalb Strasburg,
von Komini bis Leibit�ch, bildet die Drewenz die Grenze zwi�chen We�t-
preußen und Rußland. Sie mündet bei Zlotterie. Jhres ra�chen Laufes
und ihrer vielen Krümmungen wegen !) i�t �ie für die Schiffahrt niht gut
geeignet. Ein großer Teil des in den bedeutenden For�ten des Löbauer
und Strasburger Krei�es einge�chlagenen Holzes nimmt, zu kurzen, �{<malen
Traften verbunden, jeinen Weg dice Drewenz hinunter. JFhr Ufergelände i�t
�tellenwei�e von großer Schönheit.

1) Vom Volksmunde deshalb �cherzhaft „Dreh�hwanz“ genannt.
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9. Dic O��a ent�teht im Ro�enberger Krei�e in der Nähe der o�t-
preußi�chen Grenze, durchfließtden Garden�ce und nimmt dann ihren Lauf
durch den �üdlichenTeil des Haus�ees. Kleinere Seen, wie den Hetnrichauer
durhflicßend, tritt �ie in den Schwarzenauer-oder Traupel�ee. Die�em
entfließt �ie iu zwei Armen. Der frühere Hauptarm, jezt der kleinere, geht
an Bi�chof8werder vorbei. Der andere wendet �i<h na< Peterwit, durch-
flicßt den gleihnamigen See, berührt Stangenwalde und vereinigt �i<
oberhalb Babaliß mit dem von Bi�chofswerder kommenden Arme. Von hier ab

i�t die O��a reht wa��erreih, ihr Lauf �ehr gewunden, das Gefälle aber

wenig bedeutend. Land�chaftlich �{<höneStellen �ind bci Mendriß, Slupp
und Roggenhau�en. Hier empfängt �ie die Gardenga. Die�er Fluß kommt

ebenfalls aus dem Krei�e Ro�enberg, fließt dur<h Frey�tadt, ferner an der

Majoratsherr�cha�tLudwigsdorf vorbei, um bald darauf das Gelände des ent-

wä��erten Krobene�t-
jees!) zu betreten.Auf
ihrem weiteren Laufe
durch�ließt �ie den No-

gat- und Ku�chuia�ee
und erreicht bet Nog-
genhau�en die Offa.
Dice mündet $ km

nördlich von Grau-

denz bei Sa>krau in

der Nähe der Bings-
berge in die Weich�el.
Von S. her erhält die

O��a die Lutrine.
Bei Mühle Klodt-

ken (einer ehemaligen
Ordensmühle) ent-

�endet dic O��a deu

etwa 7!/, km langen
Trinkekanalnach
Graudenz. Man hat
die Erbauung die�es
Kanals früher irrtünm-

licherWei�e den Polen
zuge�chrieben. Er �oll
aber, was allerdings
feineswegs �icher er-

wie�en i�, unter

dem im Jahre 1398

auf dem Graudenzer
Schlo��e ver�torbenen
Ordenskomtur Ulrich
v. Hachenberg gegra- Torturm vom Ordens�hloß Roggeuhauj�en.

x 2 Auf dem Boden des chemaligen Krobene�t�ees hat mau einen Schädel vom Wijeut
gefunden.
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ben worden �ein. Die Trinke hatte zunäch�t die Aufgabe, der Stadt Wa��er!)
zuzuführen, dann aber au< die Ordensmühlen zu treiben. Ur�prünglich
rührte �ie aus dem Tu�cher See nah Graudenz. Da �ie jedo<h häufig aus-

tro>nete, �tellte der Orden den noh heute be�tehenden Kanal her, der das

Wa��er der O��a zuer�t in den Tarpener See und dann in die Weich�el leitet.

Nur während der Krautung des Kanals wird die Trinke bei Klodtken durch
eine Schleu�e abge�chlo��en, und �ämtlihes Wa��er der O��a muß dann im

O��abette den Weg zur Weich�el nehmen.
2. Die Liebe hat ihre Quellen nur wenig nördlicher von denen der

O��a. Sie ent�teht aus der alten und neuen Liebe, die �i<h bei Brunau

vereinigen. Fn ihrem Quellgebiete liegt eine ganze Anzahl kleinerer Seen.

(Janu�chauer See, Benj�ee, Gaudenjee). Bei Rie�enburg berührt �ie den

Sorgen�ee, der mit dem Baalauer See in Verbindung �teht. Nachdem �ie
noh den Rie�enburger Schloß�ee durchflo��en hat, tritt �ie in we�tlicher
Richtung in einen großen Wald ein, wo �ie �höne Uferpartien hat (Rie�en-
burger Walkmühle), wendet dann na<h S. um, durhbriht den Abhang der

Preußi�chen Platte, um nun in ruhigerem Lauf in nördlicher Richtung am

Fuße des Abhanges weiterzufließen. Sie geht an Marienwerder vorbei,
�ließt als „Alte Nogat““ durch die Niederung und erreicht bei Weißenberg
den toten Arm der Nogat. Aus dem Baalauer See führt .in einer Länge
von 35 km der Mühlengraben nordwärts nah Marienburg Wie der

Trinkekanal und andere kün�tliche Wa��erläufe (neue Radaune) verdankt auch
er �ein Ent�tehen der ra�tlo�en Tätigkeit der Ordensritter. Für gewöhnlich
wird angenommen, daß Landmei�ter Mangold von Sternberg ihn 1280

anlegen ließ. Jedenfalls i} er niht viel �päter ent�tanden. Um das

Gefälle auf die ganze Länge des Kanals gleihmäßig zu verteilen, hat man

ihn unter Überwindung mancher Gelände�chwierigkeit über Täler und Höhen
hinweggeführt. Vor Marienburg durchfließt er den Damerauer See. Er
mündet diht unterhalb der Marienburg in die Nogat. Früher wurden

durch ihn die Gräben der Burg mit Wa��er ge�pei�t und die Ordensmühlen
getrieben, deren �e<s zu Marienburg gehörten. Noch heute treibt er vor

und in Marienburg an�ehnlihe Mühlenwerke.

3, Son�tige Flü��e We�tpreußens.
1. Der Elbiug�luß i� der �chiffbare Abfluß des Drau�en�ees. Er

geht durch den ö�tlichen, tief�ten Teil des Kleinen Werders an Elbing vorüber

und mündet nebeu den Armen der Nogat in das „Elbinger Fahrwa��er“
des Fri�chen Haffes. Mit der Nogat bei Zeyer i�t er dur<h den 6 km

langen Kraffohlkanal verbunden, der �omit eine zu�ammenhängende
Wa��er�traße zwi�chen der Weich�el und ‘dem Drau�en�ee bilden hilft. Von
den Trunzer Höhen fließt dem Elbingfluß die Hommel zu. Sie ent�teht
aus der Behrendshager und Damerauer Hommel. Leßtere durh�chneidet das

Vogel�anger Hügelland und bildet mit ihren bewaldeten, oft recht �teilen Ufern

1) Die Trinke trieb das unter�hlächtige Nad ciner bis vor kurzem in Gebrauch
befindlichen, angeblih von Kopernikus erbauten Wa��erkun�t, die die Brunnen der Stadt
�pei�te und auh einige Häu�er mit Trinkwa��er ver�ah. Das Wa��er wurde jedoh niht
der Trinke �elb�t, �ondern cinem tiefen Grundbrunnen entnommen.
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die �chön�ten Partien und die prächtig�ten Aus�ichtspunkte Vogel�angs.
Nachdem �ih beide Bäche bei Teichhof vereinigthaben, gibt die Hommel
furz vor Elbing einen Teil ihres Wa��ers an einen Kanal ab, um die Mühlen
auf dem äußerenMühlendammezu treiben. Dann wurde �ie bereits in früher
Ordenszeit in zum Teil unterirdi�chenLäufen dur die Stadt geleitet. Um
die Wa��erkraft �tets gleihmäßig zur Verfügungzu haben, ließ der Orden

fün�tlihe Staube>en anlegen, die teilwei�e no< heute vorhandenfind.
2. Die Sorge hat ihre Quellen in O�tpreußen unweit Saalfeld. Sie

fließt an Alt�tadt und Chri�tburg vorbei und ergießt �i<h in nördlichem
Lanf in den Drau�en�ee, Bis Baumgarth hinauf i�t �ie �chiffbar. Ehemals
war �ic viel wa��erreiher als jetzt, und es muß in ihrem Tal ein lebhafter

Der Elbingfluß in Elbing.

Verkehr �tattgefunden haben. Heute dient �ie im we�entlichen dem Flößbetriebe
der Chri�tburger Sägewerke. Jn der Gegend von Baumgarth und Chri�t-
burg �ind 1896 zwei quer dur< das Tal gelegte Moorbrücken aufgefunden
worden, von denen ein Teil �org�am auseinander genommen wurde und nah
gehöriger Zubereitung im Provinzial-Mu�eum zu Danzig (Milchkannenturm)
als vorge�chichtlihes Denkmal aufbewahrt wird. Die�e Moorbrücken ge-

hören dem Anfange der Ei�enzeit an und haben im Zuge der großen, von

S. um den Drau�en�ee nah dem Samlande führenden Verkehrs�traße ge-

legen. Bei Baumgarth i�t no< ein weiterer Moorfund gemaht worden,
nämlich ein aus der Wikinger Zeit �tammendes Segelboot. An der

Sorge (Sirgune) fand 1233 ein blutiges Treffen zwi�chen dem Orden und

den heidni�hen Pome�aniern �tatt, der er�te große Zu�ammen�toß zwi�chen
dem Orden und den alten Preußen und zugleich eins der �ehr wenigen Er-

eigni��e die�er Art in dem fünfzigjährigen Eroberungskampfe. Die Pome�anier
4
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wurden be�iegt und mußten das Chri�tentum aunehmen. Jn den Drau�en�ec
fließt von den Ramter Bergen herkommend die Höhe�che Thiene!), des-

gleichen von O. die Weeske, deren Tal die Trunzer Höhen von der Preu-

Bi�chenPlatte trennt.

Die Tiege, die die�en Namen erjt vom DorfeTiege ab trägt, i�t ein

Entwä��erungsfluß des Großen Werders und ent�teht aus zwei Armen, die
beide den Namen Schwenteführen und �ih bei Neuteich vereinigen. Sie
mündet in das „DanzigerFahrwa��er“ des Fri�chen Ha��es. Jhr unterer

Lauf i�t, wie Seite 39 erwähnt, zur Anlage des Weich�el-Haff-Kanals
benugt. Durch Kanali�ierung
i�t �ie bis Neuteih hinauf
�chiffbar gemaht. Ein wet-
terer Entwä��erungsfluß des

Großen Werders i die

Linau, die der Tiege fa�t
parallel läuft. Auch dic

Linau i} in den Weichjel-
Haff - Kanal hineingezogen.
Tiege und Linau �ind alsalte

Mündungsarme der Weich�el
anzu�ehen, die im Laufe der

Zeit fih unter mannigfachen
Um�tänden zu �elb�tändigen
eFlußläufen entwi>elt haben.

4. Die Rheda kommt von

der pommer�chenGrenze,fließt
anfangs nordwärts, um dann

nah O. umbiegend in einem

tiefen breiten Flußtale, de��en
Gehänge be�onders auf der

Süd�eite reich bewaldet �ind,
den Weg nah der Pußtiger
Wiek zu nehmen. Bei dem

Orte Rheda treten die Ab-

hänge na<h NO. und SO.

:dmannêrub am nördlichen Séblucbtenr zurü> und machen ciner wet-
Weidn

er 'DameranerSommefenrand
ten NiederungPlaß?), aus

der �ich die etwas über 90 m

hohe und zur See �teil abfallende Moränenauf�chüttung der Oxhöfter Kämpe
heraushebt. Als Nebenfluß der Rheda kommt die Go��entin in Betracht,
deren wertvolle Wa�ßjerkräfte von einer Stuhlfabrik ausgenüßt werden.

Parallel mit der Rheda mündet die Kielau in die Pußiger Wiek.
5. Von den hiuterpommer�chen Kü�teuflü��en gehören zu We�tpreußen

Leba und Stolpe. Die Quellen der Leba befinden �ih nordwe�tli<h von

1) Von der Höhe�chen Thiene i} die Werder�he Thiene zu unter�cheiden, die in den

Elbingfluß geht.

2) Das Große Brüd>�che Bruch, das, wie bereits erwähnt, in neuerer Zeit entwä��ert
worden i�t.



— 5] —

Radaunen�ee. Jn einem engen, von �teil abfallenden Höhen einge�chlo��enen
Tale fließt fie mit �tarker Strömung bis Gr. Bo�chpol, um dort das Urtal

der Rheda zu erreichenund in dem�elben we�twärts ihren Weg nah Pommern
zu nehmen. Die Stolpe ent�pringt, ebenfalls we�tli<h vom Radaunen�ee,
durchfließt den Gowidlino-, Wengorzin- und Sullen�chin�ee, erhält den

Abfluß des Gr. Mau�ch�cees und nimmt dann in einem anmutigen, we�t-
wärts gerichteten Tal ihren Weg zur Provinz Pommern. Jhr Wa��er
�türzt �ih oft über mächtige Granitfindlinge. Sie gleicht voll�tändig einem

Gebirg8bach und trägt we�entlih bei zur Belebung jener von allen größeren
Verkehrs�traßen abgelegenen, aber an Natur�chönheiten �ehr reihen Gegend.
Im unmittelbar�ten Grenzgebiet ent�teht die Lupow, die er�t dur<h den

Zufluß des aus dem Krei�e Karthaus kommenden Buckowin zum nennens-

werten ¿Flu��e wird.
6. Die Küddow kommt aus den Seen der Pommer�chen Platte, die

nördlih von Neu�tettin gelegen �ind, dur<hfließt den Virchow�ee, den an

land�chaftlichen Schönheiten reichen Vilm�ee und nimmt dann in einem oft
von beträchtlichen Anhöhen begleiteten Tale mit ziemlih bedeutendem Gefälle
(auf 150 km etwa 100 m) und vielen Krümmungen in �üdlichem Lauf ihren
Weg zur Neve, die �ie bei U�ch erreicht. Von ihren zahlreichen Nebenflü��en
find zu nennen links: die Zahne, die Abwä��erung der in der Umgegend
von Baldenburg liegenden Seen, an Hammer�tein vorbeifließend, dic
Dobrinka — an einem See, den �ie durchfließt, liegt Pr. Friedland —,

bei Lande> mündend, die Glumia, daran die Städte Flatow und Krojanke,
rechts: die an Lachsforellen reihe Plietniß und die Pilow mit der

Döberitß. Die Döberigz bildet mit ihren Zuflü��en die Abwä��erung zahl-
reicher im Krei�e Dt. Krone gelegener Seen. Die Wa��erkräfte des Strom-

gebiets der Küddow �ind den ver�chieden�ten gewerblichen Unternehmungen
nußbar gemacht. Be�onders treiben. �ie Mahlmühlen, Schneidemühlen, Ham-
merwerke und Pappfabriken, neuerdings auch elektri�che Zentralen (Küddow-
werke in Bethkenhammer und Tarnowfke bei Ja�trow). Zur Zeit des Mühlen-
zwanges waren jeder Mühle be�timmte Ort�chaften zugewie�en, die nur da
und nirgendwo anders mahlen la��en durften. Fruchtbare Wie�en oder

romanti�che Ufer von niht unbeträchtlicher Höhe begleiten den Fluß, der

auch �eines Fi�chreihtums wegen bekannt i�. Maleri�h �höne Ufer finden
fih in dem Nordo�tzipfel des Ja�trower Stadtgebietes.

7. Die Lob�onka, die �üdö�tlih von Pr. Friedland ent�teht, nimmt ihren
Weg ebenfalls zur Neve, die �ie etwa 10 km unterhalb Wir�iß erreicht.

4, Die Seen We�tpreußens.
Allgemeines. Von der Bodenfläche We�tpreußens werden etwa 2,5 7

von Seen bede>t!). Sie verteilen �i<h �owohl auf die Preußi�che als auh
auf die Pommer�che Platte. Die er�teren haben im Durch�chnitt 100 m

Seehöhe (über dem O�t�ee�piegel), leßtere 130 m. Dem Land�chaftsbilde ver-

leihen �ie einen eigentümlichen Reiz. Vielfah haben �ie �teile, bewaldete

Uferanhöhen und �ind mit klcinen bewaldeten Jn�eln ge�<hmü>t. Entweder

1) Jm ganzen zählt man 1855 Seen, die cinen Flächeninhalt vou 59 689 ha um-

fa�jen.
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�ind �ie von dunkeln, ern�ten Nadelholzwäldern oder von prächtigen Buchenha1nen
umgeben. Nicht �elten befinden �ich in ihrer Nähe auh Sand- oder Moorflächen.
Jn jedem Falle rufen �ie in dem Gelände eine reihe Abwech�elung hervor.

Von den Seen ö�tlih der Weich�el fällt der Hauptanteil �owohl an

Größe als au<h an Auzahl dem Drewenzgebiete zu. We�tlich der Weich�el i�t
das �eenreich�te Gebiet das der Brahe, das, wenn auh niht gerade die

Am Stillen See.

größten Seen, �o doh eine Anzahl der größeren enthält, wie den

Gr. Ziethener, Müskendor�er See u. a. Der größte See auf die�er Seite i�t
der Weit�ee, der zum Gebiete des Schwarzwa��ers gehört. An�ehnliche Seen-

flächen wei�t auh das Gebiet der Mottlau und Radaune auf. Die Seen des

Dt. Kroner Krei�es gehören bereits dem Odergebiet an. Hin�ichtlih der

Form i�t zu bemerken, daß die mei�ten Seen langge�tre>t �ind und �ih in

nord�üdlicher Richtung ausdehnen. Die�e Tat�ache i�t ni<hts Zufälliges,
- �ondern hängt ent�chieden mit der Ent�tehung der Seebe>en, bezw. der ganzen

Seenplatte zu�ammen.



Die Ent�tehung der Sceu. Man �ieht im allgemeinen die heimatlichen
Seen als ein Produkt der Glet�chertätigkeit an. So mögen einige Seen-
be>en dem Um�tand ihre Ent�tehung zu verdanken haben, daß die gewaltigen
Eisberge, die �i<h über den Dilnuvialboden hinweg�choben, in die�en tiefe
Mulden eindrüc>ten, die �ih �päter mit Wa��er füllten. Andere Seen �ind
vielleiht auf die Wei�e gebildet, daß die vorge�chobenen Glet�cherenden in
den weichen Boden ticfe und breite Rinnen hinein�chnitten, die bald darauf
dic Schmelzwa��er der gewaltigen Eisma��en aufnahmen. Noch andere, vor

allem die kreisrunden Seen, �ind wahr�cheinlih beim Schmelzproze��e, dem dic

Eisberge am Schlu��e der Eiszeit anheimfielen, in die zurückgebliebeneGrund-
moräne hineingewa�chen worden. Die Wa��erma��en, die �ich auf der Ober-

fläche der Glet�cher ange�ammelt hatten, �türzten durch irgend einen Spalt
in die Tiefe und wühlten dort auf dem Grunde vermöge ihrer �trudelförmigen
Bewegung ein ke��elförmiges Loch aus, das gleich das Glet�cherwa��er fe�thielt.
Man dürfte niht fehlgehen, wenn man au< die Ent�tehung der tieferen
Stellen in den Secn darauf zurückführt und fie als Strudellöcher an�icht,
Einzelne Seen, wie der Dt. Damcrauer See bei Marienburg, der Lieb�chaucr
Sce bei Dir�chau, der Tarpener Sce bei Graudenz, �ind in er�ter Linic
Staubecken für dic früheren Ordensmühlen. Sie waren ur�prünglich Teiche,
haben aber im Laufe der Jahrhunderte ganz das Gepräge der Land�een an-

genommen. Von den Seen �üdwe�tlih von Karthaus wird behauptet, daß
�ie Überre�te eines großen Stau�ees �ind, der �ih im pommer�chen Ur�tromtale
gebildet hatte. Die�er Ur�trom zog �ich ain Nordfuße der Pommer�chen Platte ent-

lang. Jhre äußere Form verdanken un�ere Seen haupt�ächlich der jüng�ten Ver-

glet�herungsperiode. Jndem �ih die Grundmoränen gegen die Ufer vor�choben
oder wohl gar in den See hineinlegten, wurden die Umgrenzungen ge�chaffen, die

die Seen imgroßen und ganzen heute no< haben. Allerdings verändern �ie �ich
�tändig. Es ge�chieht dics dur< An�tauungen oder Senkungen des Wa��er-
�picgels, die teils natürlich, teils dur<h Men�chenhand hervorgebracht werden.

Vor allem aber verändern �ich die Seen durch Vertorfung der flachen Stellen.

Wirt�chaftlihe Ausnutzung der Wa��erkräfte. Genaue Unter�uchungen
haben ergeben, daß die Höhenlage des Spiegels unjerer Seen im Zeitraum
eines Jahres durch�chnittli<h um "/, m �<hwankt, fo daß insge�amt ein Aus-

gleichinhalt von �tark 250 Millionen cbm Wa��er vorhanden i�t. Die�es
natürliche Ausgleich8vermögen �tellt, in treibende Kraft übertragen, eincn

Kapitalwert von rund 60 Millionen Mark dar. Triebwerkskanäle würden

ge�tatten, größere Wa��erkräfte in gün�tiger Lage in der Nähe von Danzig,
Dir�chau, Graudeuz u�w. anzu�ammeln. Durch elektri�che Kraftübertragung
ließen �ih die�e �tärkeren Gefälle be�onders vorteilhaft ausnußen. Etwa
55 000 Pferde�tärken würden mit Leichtigkeit gewonnen werden können, von

denen jet nur etwa 5000 in mehr oder weniger unvollkommener Art benußt
werden. Die Pferdekraft�tunde, auf der Turbinenwelle gerechnet, würde nicht
mehr als 1 Pf. und auch bei ausgedehnter Verteilung auf elektri�<hemWege
an der Entnahme�telle �elb�t bci kleinen Betrieben niht über 2 Pf. ko�teu.
Es �tellen zweifellos die natürlichen Wa��erkräfte der we�tpreußi�hen Scen-

be>en nicht unerhebliche Werte dar, die auf �icherer Grundlage nußbar gemacht
werden können, und die um fo höher anzu�hlagen �ind, als �ie vielfach, be-

�onders bei Ausbau der erwähnten Triebwerkskanäle, in der Nähe größerer
Verbrauchspläte und der �chiffbaren Weich�el gelegen �ind.



Die Wa��eruuß. Ein�t fand �ich in un�eren
Gewä��ern neben der weißen Seero�e, dem

Fieberklee und anderen Gewäch�en auch die

Wa��ernuß, und zwar muß �ie bei uns allem

An�cheine nah weit verbreitet gewe�en �ein.
Größere Lager fo��iler Früchte die�er jeßt
in We�tpreußen ausge�torbenen Wa��erpflanze
hat man an ver�chiedenen Stellen gefunden.

Wa��ernuß. Auf dem Wa��er�piegel �{<wammen die aus

fe�ten, rautenförmigen Blättern gebildeten
RNojetten,zwi�chen welchen �ich einzeln �tehende weiße Blüten befanden. Aus

ihnen entwielten �i<h gegen den Herb�t hin große Steinfrüchte mit zwei
Paar kreuzweis ge�tellten Dornen. Der Kern der Frucht i�t mehlig und ge-

nießbar. Gerö�tet hat er etwa den Ge�hma> von Maronen.

Be�chreibung einzelner Seen. 1. Der Drau�en�ee mit 1790 ha, wo-

von 1160 ha auf We�tpreußen kommen, füllt den tief�ten Teil einer Tief-
landmulde aus, die auf drei Seiten von nennenswerten Erhebungen, näm-

lih dem Trunzer Plateau, den Pr. Holländer und Chri�tburger Höhen, ein-

ge�chlo��en, jedo<h na<h der Nogat hin offen i�t. Ein�t nahm der See das

ganze Becken von Elbing bis Pr. Holland cin. Die zu ihm �trömenden
Flüßchen, vor allem Sorge, Weeske und Thiene, führten feine allmähliche
Verlandung herbei, �o daß er heute nur ein Wa��er�treifen von etwa 4 km Länge
und 2—3 km Breite i�t. Da der Wa��er�piegel des Draufen�ces nur wenig
höher liegt, als der des Fri�chen Haffes, �o �taut er bei Nordwinden �chnell
an und tritt über die Ufer. Sein Reichtum an Fi�chen und Wa��ervögeln
i�t groß. Er bildet den we�tlih�ten Brutplaß der Zwergmöve, deren eigent-
liches Brutgebiet Rußland i�t. Für die Schiffahrt, die haupt�ählih mit

fleinen Dampfern betrieben wird, werden einige Fahrrinnen offen gehalten.

Geneigte Ebene bei Canthen.



Rüdbli> von der geneigten Ébene Buchwalde.

Die Reize einer Fahrt über den Drau�en�ee be�tehen zunäch�t darin, daß
man dabei cine reihe Sumpfflora zu �ehen bekommt, die in �olcherÜppigkeit
kaun �on�t no< wo in We�tpreußenanzutreffen i�t, erwähnt �ei vor allem
die Wa��eraloce, ferner in dem zahlreihen Wa��erwild, Taucher, Wild-
euten u�w., das �i<h zwi�chen den zahllojen Schilfin�elchhen umhertummelt,
und endlichin dem Rundbli> auf die bewaldeten Höhen, die die�en großen
Talke��el in eigenartiger Schönheit umkränzen.

Der Oberländi�che Kanal führt in das o�tpreußi�he Oberland
und verbindet den Drau�en- mit dem Drewenz- und Ge�erich�ee. 1844

wurde das große Werk begonnen und am 18. Oktober 1860 die Schiff-
fahrt auf der neuen Wa��er�traße cröffnet. Sein Schöpfer i�t der Baurat
Steenke.

Drewenz- und Ge�erich�ee liegen etwa 100 m höher als der Drau�en�ee.
Wo das Oberland nach dem Dranfen�ee zu abfällt, hat man fünf geneigte
Ebenen angelegt (vom Bolksmunde Rollberge genannt), welche die dazwi�chen-
liegenden Teile des Kanals, die eine ver�chiedene Höhe haben, auf tro>enem

Wege verbinden. Jede die�er Ebenen hat zwei Ei�enbahnglei�e nebeneinander.

Die�e gehen �owohl am Fuße der Ebene als auh am oberen Teile der�elben
eine Stre>e unter das Kanalwa��er weiter. Auf jedem Glei�e fährt ein �tarker
ci�erner Ge�tellwagen �owcit in das Wa��er hinein, daß er das Schiff auf-
nehmen kann. Dur<h Ma�chinen, die von dem Kanalwa��er getrieben werden,
wird der Wagen an �tarken Draht�eilen �amt dem Schiffe die Ebene hinauf-

gezogen. J�t der Wagen oben angelangt, �o fährt er über den Gipfelpunkt
hinweg und in. den höheren Teil des Kanals hinein. Wird das Schiff vom

Wa��er getragen, �o waht man es vom Wagen los, und es kann nun �eine
Fahrt fort�ezen. Während cin Fahrzeug die Ebenc hinauffährt, geht gewöhn-
lih ein anderes auf dem nebenliegenden Glei�e talwärts. Eine Fahrt auf
dem oberländi�chen Kanale gewährt manche Genü��e. Prachtvolle Buchen-
wälder, licblihe Secn, Güter mit alten Herren�izen in �chattigen Park-
anlagen we<h�eln mitcinander ab und �chaffen ein Land�chaftsbild, das man

nicht �obald vergißt.
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Der Obcrländi�che Kanal dient neben der Beförderungländlicher Produkte
(Spiritus, Getreide), Kohlen, Kolonialwaren u�w. in der Haupt�ache dem

Ver�ande von Schnittmaterial aus den bedeutenden For�ten der Liebemühler,
O�teroder und Dt. Eylauer Gegend.

2. Der Ge�erich�ee mit 3228 la Flächeninhalt und 23 km Länge gehört
uur in �einem �üdlichen Teile zu We�tpreußen, doch i�t ent�chieden die�er Teil

land�chaftlih �chöner als der nördlich gelegene, auf O�tpreußen entfallende.
Einen prächtigen Ausbli> genießt man vom Scholtenberge, der �i<h auf der

Ju�el Werder befindet. Die�e JFn�el wird auh das „heilige Werder“ genanut,
weil nach einer Sage hier die alten Preußen noh lange nah ihrer Unter-

jo<hung durch den Ritterorden ihrem früheren heidni�hen Glauben treu

geblieben find. Auf einer von zwei Seearmen um�chlo��enen Halbin�el �ieht
man die terra��enförmig an�teigende Stadt Dt. Eylau, vor allem aber herr-
lihe Waldungen. Die �chön�ten Teile des Ge�erich�ees lernt man auf einer

¿Fahrt nah Schwalgendorf kennen. Der See trägt den Charakter eines
breiten Stromes, de��en an�teigende Ufer größtenteils weithin mit Waldes-

grün bede>t �ind. Ein Bli>k von dem erhöhten Ufer bei Schwalgendorf
zeigt uns ein großes Stück dés Secs mit �einen Buchten, den lieblichen
waldigen Einfa��ungen, dem {<öu gezeichneten Ufer�aum,im fernen Hinter-
grunde die duftumflo��enen Kernsdorfer Höhen: kurz, eine Land�chaft, die kaum

ihresgleichen findet. Der Ge�crich�cei� �ehr fi�hreih. Die Fi�chpacht, die
die Stadt Dt. Eylau jährlich erhält, beträgt etwa 30000 Mk. 1822 bewog
die Verwaltung die�er Stadt den damaligen Be�ißer der Herr�chaft Raudnig,
den Reichs-und Burggrafen zu Dohna,ihr den Ge�erich mit bemEilenzfluß
gegen cine Ent�chädigung von 2333 Talern und jährlich einigen Gerichten
Fi�h in Erbpacht abzutreten. BeiAufhebung der Erbpacht 1848 wurdc
dann der See völliges Eigentum der Stadt.

5. Die Seen bei Karthaus �ind reih an land�chaftlich -maleri�cher
Schönheit. Von prächtigen Waldungen eingefaßt liegen �ie da wie glizernde
Edel�teine. Vom Spißberg aus über�haut man den Klo�ter�ee und den

Krug�ee, während in den Wäldern, die Karthaus t1dylli�<h umrahmen, der

Schwarze und der Stille See verborgen liegen. Von der Goullon- und

Prüä�identenhöhe (220 m über dem Meerc) bei Karthaus erbli>t man den

Kloduo-, den Biala- und Re>ow-Sec, die in cinem weiten Talbe>en

dicht aneinander gereiht liegen und nux dur<h �hmale Landzungen getrennt
�ind. Auf cinem die�er Land�treifen licgt das Pfarrdorf Chmielno, de��en
jhmuc>e Kirche als Wahrzeichen jener Gegend weit zu �ehen i�t. Nicht weit
davon i�t der Radaunen- und der 159 m hochgelegene O�triß-See, der
mit dem Brodno-See in Verbindung �tcht. Der Blik vom ‘Dorf O�triß
auf den Turmberg gehört zu den �<hön�ten Fern�ihten Pommerellens. Bis

zum plät�<hernden Strande ziehen �ich die �chattigen Buchengehänge hinunter.
Vom jen�eitigen Ufer winkt der Laubwald der Vorberge, und hinter ihm
erhebt fich in blau�hwarzem Farbentone der Kiefernwälder die Kuppe des Turm-

berges, Nicht minder �<hön i�t der Ausbli> auf den See vom �ogenannten
Köni1gs�tein, cinem mächtigen errati�chenBlocke bei Nieder-Brodnitß. Jn der

Nähe von Sullen�chin, ebenfalls im Krei�e Karthaus, liegen der Gowidlinoer-
und der Gr. Mau�h=-Sce. Er�terer wird von der Stolpe durchflo��en. Dicht
an Sullen�chin �chließt �ich der Wengorzin-See. Alle �chaffen mit ihren viel-

ge�taltigen, bewaldeten Ufern und häufigen Buchten liebliche Land�chaftsbilder.



Bei Nieder-Brodnit.

4. Der Weit�ee (1422 ha) gehört mit �einem nördlichen größeren
Teile zum Berenter, mit dem �üdlichen kleineren Teile zum Konizer Krei�e !).
Die Ufer des Sees �ind vielfah �teil und ab�chü��ig �owie �tellenweis an-

mutig bewaldet. Be�onders gegliedert i�t der nördliche Teil des Sees. Er

�tre>t drei rinneuförmige Arme nah NO., W. und O. Der �üdliche Teil

um�chließt einige Jn�eln von ver�chiedener Größe. Jn den Hochebenen,die
den See umgeben, kann man deutlich den chemaligen Meeresboden erkennen.
Die Pflanzende>kei�t arm�elig. Die bebauten Stellen tragen mei�tens nux

Buchweizen und Kartoffeln, Hafer und Roggen lohnen kaum den Anbau.
Elende Dörfer unterbrechen nur �elten die Einförmigkeit der weit ge�tre>ten
Hochebene. .Wir finden hier den ärmlih�ten Teil un�erer Provinz. Am

Südende �trömt durh cine Schleu�e in einen aus Feld�teinen gemauerten
Kanal das Schwarzwa��er, um eine kurze Stre>e abwärts ihr eigentliches
Flußbett zu erreihen. Zur Fi�cherei im See haben nur größere Be�ißer
verbriefte Rechte. Haupt)ächlih wird der Ukelei gefaugen. Er wird �ofort
ge�huppt. Die Schuppen werden in kleine Ka�ten getan und an die Perlen-
fabriten ver�andt. Eine ge�chi>te Arbeiterin kann es täglich auf vier �olcher
Ka�ten bringen und damit 2,40 Mk. Tagelohn verdienen. Das Flei�ch des

Ukelei wird zur Schweinema�t gebraucht. Die Ukeleifi�cherei wird be�onders im

Winter betrieben. Als Vorratsbe>en für die �taatlichen Rie�elwiefenanlagen
im Schwarzwa��ergebiet i�t der Weit�ee von großer Bedeutung.

1) Ex i�t der tief�te aller we�tpreußi�hen Seen (50—55 m). Tiefere Seen �ind in

Norddeut�chland �ehr �elten. Der tief�te See i�t der Dratig�ee bei Dramburg in Pommern
mit 83 m.



5, Der Müskendorfer See bildet mit �einen 1375 ha eine an�ehn-
lihe Wa��erfläche, die oft von zerklüfteten, mitunter �teil überhängenden
Ufern einge�chlo��en wird. Er �ett �i<h aus drei Becken zu�ammen. Etwa
in der Mitte tritt, von W. herkommend und ein mooriges Ufergelände durh-
�chneidend, die Brahe in den See, um ihn an �einem Nordende zu verla��en.
Die vielen Steine und Mu�cheln an manchen Stellen der Uferland�chaft und

in dem flachen, allmählih tiefer werdenden Scegrunde, dur<h das klarc

Wa��er �ichtbar, geben Zeugnis von dem ehemaligen Meeresboden. Zu den

Brahe�een gehört auch der Gr. Ztiethener See mit 615 ha Flächengröße.
Er hat wie der Müskendorfer See die den Seen der Pommer�chen Platte
vorwiegend eigene NS.-Richtung. Auch die Brahe�een dienen als Vorrats-

behälterfür die �taatlichenMe�elanlagen.Bon den Scen im Dt. Kroner Krei�e i�t der Größe nah der

Gr. Böthin-See der bedeutend�te. Bei Dt. Krone liegen der Stadt- und der

Schloß�ee und verleihen die�er Stadt eine anmutige Lage. Eben�o finden �ich
mehrere Seen in der Nähe des Städtchens Tü. Der Dt. Kroner Kreis

gehört zu den �eenrei<h�ten der ganzen Provinz. Die�e Tat�ache i�t durch die Ab-

�tufung der Platte zum Netebruche zu erklären. ¿Früher war der Seenreichtum
noch bedeutender. Ein großer Teil der ehemaligen Seebecken i�t jezt vertorft.

7. In der äußer�ten Nordwe�te>e We�tpreußens liegt der Zarnowißzer
See, der 1470 ha umfaßt. Er gehört zu den Rinnen�een und i�t früher ent-

�chieden größer gewe�en als heute. Jm Süden i�t er �tark ver�umpft. Jm
Norden war ihm vor �ehr langer Zeit ein Strand�ee vorgelagert, der aber

vertorft i�t und jeht ein großes Moor bildet. Hier trifft man echte Moor-

niederla��ungen, wie �ie auf den Mooren We�tdeut�hlands zu finden �ind.
Der Abfluß des Sees zum Meere heißt Ptiasnit.

Ge�amtan�icht von Dt. Kronevom Stadt�ee aus.
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D. Die O�t�ee und die we�tpreußi�che Kü�te.

1. Die O�t�ee.
Allgemeines. Die O�t�ee verdankt ihren Namen den Dänen, der ö�tlichen

Lage zu Dänemark wegen. Vielleicht �tammt er auch von den Hau�akaufleuten
her. Bei�pielswei�e für Hamburg i�t die�es Gewä��er im Gegen�atze zur Nord -

jee die O�t�ee. Zur Zeit des Altertums wurde die O�t�ee �armati�hes Meer

genannt. Sie i�t im großen und ganzen ein Binnenmeer und bede>t ungefähr
einen Flächeninhalt von 415 000 gkm. Jhre Tiefe beträgt dur<�chnittlih
67 m. Außer bei der Jn�el Gotland, wo�elb�t �ie 463 m tief i�t, kommen

Tiefen von mehr als 150 m �chr �elten vor. Der Meere2boden fällt von

der Kü�te allmählich ab, �o daß man an den mei�ten Stellen 100—200 Schritte
weit in die See hineingehen kann, ohne den Boden unter den Füßen zu ver-

lieren. Daher findet �ih an un�erer Kü�te eine Reihe vorzüglicher Bade�tellen.
Die Schiffahrt i�t auf der O�t�ee der flachen Kü�ten und der vielen Untiefen
wegen nicht ungefährlih. Dazu kommt noh, daß die Wellen infolge der

Binnenlage �ehr kurz gehen, und die Winde fa�t immer heftig �ind. Schwere
Stürme vermögen es, das Wa��er bedeutend anzu�tauen, und rufen nicht �elten
verheerende Sturmfluten hervor. Der Salzgehaltder O�t�ee i�t gering, im

we�tlichen Teil etwas bedeutenderals im ö�tlichen. Er beträgt kaum dic

Hälfte von dem der Nord�ee, im Durch�chnitt etwa 0,66 7 (im offenen Ozean
3,50%). Die Farbe der O�t�ee i�t viel heller als die des Ozeans. Das

Wa��er i�t hellmeergrün,er�cheint aber je nah Beleuchtung, Wellenjpielund

Wolkenzug, je na<h Sonnen�chein und Stärke der Wolkenbede>ung in deu

ver�chieden�tenFarbenab�tufungen. Eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit
zeigt es darin, daß es fälter als das des Ozeans i�t. Durch das Schmelzen
des Ei�es in dem Finni�chen und Bottni�chen Meerbu�en wird im Frühling
und Sommer die Temperatur we�entlih herabgemindert, An un�erer Kü�te
tritt der Unter�chied zwi�chen Wa��er- und Luftwärme am deutlich�ten in
den Monaten Mai und Juni hervor. Ebbe und Flut haben �i<h auf der

O�t�ee auh bei den genaue�ten Me��ungen kaum fe�t�tellen la��en. Fa�t in

jedem Winter bilden �ih an der Kü�te der O�t�ee Eisränder, die mit �tärker
werdendem Fro�te zunehmen, die Häfen �chließenund die Schiffahrt hemmen.
Die Ge�chichte Danzigs wei�t nah, daß man in �trengen Wintern zu Schlitten
auf der Sec von Danzig bis Hela fahren konnte.

Die Danziger Bucht. Sie reicht von Rixhö�ftbis Brü�terort an der Nord-

we�te>e der Samländi�chen Kü�te und greift tief in das Land ein, eine Fläche
von etwa 4877 qkm bede>end, von der über drei Viertel zu We�tpreußen
gehören. Es wird behauptet, daß hier früher Fe�tland gewe�en �ei. Jn welcher
Wei�e und in wel<hemErdentwickelungsab�chnitte die Bucht ent�tanden i�t, läßt
�ih nicht genau fe�t�tellen. Doch wird jezt fa�t allgemein angenommen, daß �ie
durch das Schmelzwa��er, das von den gewaltigen, von Norden vorge�chobenen
Glet�chercisma�jen herrührte, ausgewa�chen, und daß �ie dauernd mit Wa��er
er�t �eit dem Ende der Eiszeit bede>t �ei. Der auf We�tpreußen entfallende
Teil der Danziger Bucht wird in die Pubiger Wiek und die Außenbucht
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eingeteilt. Die Pußiger Wiek wird dur<h die Halbin�el Hela abgetrennt
und �tellt cinen Meerbu�en von 337*/, qkm Flächeninhalt dar. Sie i�t
�tellenwei�e �ehr fla<h. Von Kußfeld auf Hela bis hinüber nah Rewa zieht
�ich eine lange Saudbank, das Reff, hin, die �ogar �ichtbar wird, wenn We�t-
winde das Wa��er aus der Wiek hinaustreiben. Dem Reff kommt von

Rewa her eine �chmale Landzunge, der Spirk, entgegen. Zwi�chen Reff
und Spirk liegt cine Durchfahrt�telle, das Deepke. Durch Baggerung wird
das Deepke auf 4 bis 5 m Fahrtiefe gehalten. Auch von der Halbin�el Hela
i�t das Re�f durch cine Riune, die Ku�chniza, getrennt. Fn demflacheren
nordwe�tlichen Teile der Wick, der Jnwiek, die durch dic�e Sandbank abge-
chlo��en i�t, findet �i<h vielfah mooriger Boden, der den Fi�chen eine gute
Laich�telle bietet. Die Jnwick �oll �päter als der übrige Teil der Bucht durch
Senkung des Bodens ent�tanden �ein. Der Name Wiek i�t niederdeut�h und
bedeutet �oviel wie kleine Meeresbucht. Die Wick bietet bei allen aus See

wehenden Stürmen vorzügliche Ankerplußze. Die Ausflüge Über die Danziger
Bucht nach Hela und den Badeörtern un�erer herrlichen Kü�te werden zumei�t
mit den Per�onendampfern der Danziger Dampf�chiffahrt- und Secbad-

Akticn-Gefell�chaft „Weich�el“ unternommen.

Flottenmanöver. Jm Spät�ommer eines jeden Jahres finden auf der

Höhe der Danziger Bucht Manöver un�erer deut�chen Kricgsflotte �tatt.
20—-30 große Kriegs�chiffe �owie cine an�ehnlihe Zahl kleinerer Fahrzeuge
ankern dann nah dem Uben vor Zoppot. Nun entwielt �ih an Laud ein inter-

e��antes Leben uud Treiben. Umdie Befaßung der Schiffe mit Nahrungsmitteln
zu ver�ehen, Befehle und Po�t�endungen, die Urlauber hin und her zu be-

fördern, gehen große und kleine Dampfer und Böte von der Flotte zur Kü�te
und umgekehrt. Entweder landen �ie in Neufahrwa��er, Danzig oder in

Zoppot. Aber auch viele Landbewohner, be�onders Zoppoter Badegä�te,
fahren zu den Kricegs�chiffenhinaus, um die�e �hwimmeuden Ei�enkolo��e ge-
nauer kennen zu lernen. Geht dann das Übungs-Ge�chwader wieder in See,
jo werden von den das Meer beherr�chenden Anhöhen die Bewegungen der

einzelnen Schiffe von der �chaulu�tigen Menge durch das Fernrohr verfolgt.
Be�onderes Jntere��e nötigen die Landungsmanöver ab.

Vorkehrungen zur Siterung der See�chiffahrt. Leuchttürme find in

Rixhöft (2), Danziger Hei�terne�t, Hela, Oxhöft, im Hafen Neufahrwa�jer
und auf den Stcinmolen da�elb�t �owie in Kahlberg errichtet. Alle Leuchtfeucr
werden bei Sonnenuntergang angezündet und bei Sonnenaufgang ausgelö�cht.
Die Leuchttürme zu Rixhöft, die beide weißes, fe�tes Licht haben, wollen dic

Schiffer vor den mächtigen FFelsblöckenwarnen, die in der Nähe der Kü�te liegen
und in �turmbewegter fin�terer Nacht leicht gefährli<h werden können. Die�e
erels�tüce �ind errati�che Blöcke. Der Hei�terne�ter Leuchtturm �teht auf
einer ziemlich hohen, fe�tgelegten Düne. Er hat Blinkfeuer, das alle zwei
Minuten plößlich hell aufblißt, um dann wieder im alten ruhigen Glanze
zu ex�trahlen. Das weiße Blinkfeuer des Leuchtturms zu Hela wird dem

beobahtenden Schiffer in Zeitab�tänden von ciner halben Minute �ichtbar,
um dann auf eine halbe Minute zu ver�hwinden. Der Turm �elb�t i�t ein

�tattliches, ma��ives Bauwerk, innen mit ci�ernen Treppen ver�chen. Sein

zFeuer i�t 1820 zum er�ten Male angezündet worden. Von oben hat man

cine entzü>ende Fern�icht. Fa�t in threr ganzen Länge kann das Auge dic

Halbin�el Hela über�chauen, über deren Anfang in nebelgraucr Ferne die
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Höhen
_

von Rixhöft an�teigen. Zur Rechten dehnt �ich die weite, unab�ch-
bare See aus. Links liegt die DanzigerBuchtmit ihren kurzen Wellen,
am Horizonte vom Fe�tlande wie von einem grünen Kranz einge�chlo��en, aus

dem heraus �i< im W. die hohe ma��ige Kirche Putigs, im S. die

Türme der Stadt Danzig emporheben. Der Leuchtturm zu Oxhöft, auf
dem hohen Ufer des gleichnamigenOrtes gelegen, zeigt ein weißes Funkel-
feuer, das alle dret Sekunden einen Blink gibt. Die Einfahrt in den

Danziger Hafen bei Neufahrwa��er liegt zwi�chen zwei Leitdämmen,
Molen. Der Leuchtturm am Kopfe des ö�tlichen Dammes zeigt ein rotes,
fe�tes Licht, während derjenige am Kopfe des we�tlihen ein grünes Licht
trägt, um das Auflaufen der Schiffe zu verhindern. Jn der Nähe der

Lot�en�tation in Neufahrwa��er �teht ein Leuchtturm, der ein fe�tes,

| i f cr

Au�u. v. H. Chill - Thorn.

Lot�en�tation zu Neufahrwa��er.

elektri�ches Feuer trägt, de��en Sichtweitebei klarem Wetter weit hinter
Hela hinausliegt. Auf einer bewaldeten, 29 m hohen Düne ö�tlich von Kahl-
berg befindet fih ein aus roten Ziegel�teinen erbauter, unten viere>iger,
oben runder Leuchtturm mit weißem Blißtfeuer, das alle �ehs Sekunden
einen Bliß von zwei Sekunden Dauer gibt. Als wichtige Seemarken

gelten dem Schiffer außer den genannten Leuchttürmen die Kirchen von

Pugziger Hei�terne�t, Hela, Puzig, Orhöft, Danzig und Bohnjak, die

hochgelegene Villa Hochwa��er bei Zoppot, der Aus�ichtsturm auf dem

Karlsberg und die Fabrik�chorn�teine zu Neufahrwa��er. Sturmwarnungs-
�ignale �ind an den Leuchtturmorten und außerdem in Ö�tlich Neufähr
(bei Plehnendorf), Vogel�ang, Lenzen und Neukrug aufge�tellt. Sie zeigen
auf Grund der Angaben der deut�chen Seewarte in Hamburg dur<h hoch-
gehißte Zeichen nahenden Sturm und �eine Richtung an. Genauere, für die

Segel�chiffer be�onders wichtigeAngaben über Richtung und Stärke des Windes



ö�tlich (bei Brü�terort) und

we�tlich (bei Rixhöft) der

Bucht werden durch Se-

maphore übermittelt, die
bei Hela und an der

Weich�el - Mündung bei

Schiewenhor�t aufge�tellt
�ind. Sie be�tehen aus

einemleiterartigen Gerü�t,
an dem bewegliche Arme,

ähnlich wie an Eifenbahn-
Signal�tangen, hängen.
Die�e Arme zeigen je nach
ihrer Stellung den vor-

überfahrenden Schiffern
Windrichtung und Wind-

�tärke an. Auch wird ein

Signalball bei Sturm-

warnungen hier aufgehißt.
Der Semaphor wird von

Fl�chern und Seeleuten

�cherzweije „Seh Dir vor!“

genannt. Die Nebel-

S1gnal�tation am O�t-
�trande der Halbin�el Hela,
die bei den Helen�ern
Knall�tation heißt, warnt

durch meilenweit hörbare
Schü��e vor der Nähe des

Landes, fjobald das Wetter

Kahlberger Leuchtturm. neblig i�. Die große
Heulboje am O�trande

der Halbin�el Hela, nördlich von der Nebel�tation gelegen, ctwa 400 m vom

Strand in der See verankert, i�t ebenfalls ein Warnungs�ignal. Vermöge
einer be�onderen Einrichtung �augt die Heulboje Luft auf, um �ie durch eine

Pfeife wieder auszu�toßen. Der Motor i�t hierbei die Wellenbewegung, w0o-

durch die Heulboje hin und her ge�chaukelt und abwech�elnd gehoben und

ge�enkt wird. Jhre laute, weithin hörbare Stimme ertönt fa�t jederzeit, da

das Meccr uur �elten ganz ruhig i�t. Selb�t in Hela hört man Tag und Nacht
die�e unermüdlihe Stimme. Bei Rixhöft werden Nebel�ignale mit einer

Sirene, in Neufahrwa��er dur<h das An�chlagen einer Glocke gegeben.
Rettungs�tationeu. Dem Bezirk8vereine Danzig der „Deut�chen Ge�ell-

�haft zur Rettung Schiffbrüchiger“ �ind an der we�tprcußi�chen Kü�te 1m

ganzen zwölf Rettungs�tationen unter�tellt Es �ind dies die Doppel�tatiouen:
Karwenbruch, Hela, Neufahrwa��er, We�terplatte, Bohn�a> und Pa�ewark,
die Raketen�tationen: Großendorf, Pußiger Hei�terne�t, Steegen, Pröbbernau
und Neukrug und dic Boots�tation Neufähr. Die Doppel�tationen find mit
einer Anzahl be�onderer Rettungsboote (aus ausgekchltem Stahlbleh<h gebaut,
mit Lu�ftka�ten ver�ehen und zum Rudern und Segeln eingerichtet) und vor
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allem mit dem Rafketenapparat ausgerü�tet. Wenn mit den Rettung8booten
niht mehr Hilfe gebraht werden kann, �o bedient man �i<h des Raketen-

apparats. Der�elbe wirft eine Rakete, an der eine Leine befe�tigt i�t, über
das in Gefahr befindlihe Schiff hinweg. Jm gün�tigen Falle legt �ih die
Leine auf das Deck, und nun i�t eine Verbindung zwi�chen Schiff und Station

herge�tellt. Es können jeht �tärkere Taue an das Wra> gezogen werden und
mit ihrer Hilfe �ogenannte Ho�enbojen, in denen die Schiffbrüchigen gerettet
werden können. Jede Station i�t außerdem noh mit Rettungsringen, Kork-

ja>en u�w. ver�ehen.
Die Navigations-Haupt- und Vor�chule mit Schiffer- und Steuermanns-

fla��e und Vor�chule in Danzig bietet Gelegenheit zur Ausbildung für den

�eemänni�hen Beruf. Zur Abnahme von Prüfungen be�tehen in Danzig
be�ondere Kommi��ionen und zwar 1. zur Prüfung der See�chiffer auf große
Fahrt und für See-Steuerleute, 2. zur Prüfung der See�chiffer für kleine

eFahrt, 3. zur Prüfung von Ma�chini�ten auf deut�hen Seedampf�chiffen.

2. Haff und Nehrung.
Das Fri�he Haff. Es er�tre>t �ih von Südwe�ten nah Nordo�ten und

hat die Form eines langgezogenen Viere>s. Seine größte Länge beträgt
80, die größte Breite 30, die gering�te Breite 7!// km und der Flächen-
inhalt 861 gkm. Demnach i�t es über */, mal größer als der Boden�ee, der

nur 540 gkm Flächeninhalt umfaßt. Zu We�tpreußen gehört nur der �üd-
we�tliche Teil des Ha�fes, der kleiner als das zu O�tpreußen gehörige Stück

i�t. Seine Tiefe i�t eine verhältnismäßig geringe. Sie beträgt etwa 3 bis
5 m. Be�onders an der O�tkü�te �ind viele flache Stellen. Der Boden des

Haffes be�teht an den Rändern aus Sand, in der Mitte aus Ton und

Schlik. An den Mündungen der Flü��e findet eine �tetige Verflahung und

allmähliche Verlandung der Haffränder �tatt, indem �i<h ausgedehnte Rohr-
kämpen bilden, die den Nieder�all der Sink�toffe begün�tigen. Der Fi�chreich-
tum des Fri�chen Haffes war früher bedeutender als jeßt. Das Fri�che
Haff �teht dur< das Pillauer Tief mit der O�t�ee in Verbindung. Das

chemalige, no< zur Ordenszeit benußte Tief bei Alttief, Valga gegenüber,
fing an zu ver�anden, als im Jahre 1456 die Danziger da�elb�t fünf alte

Schiffe ver�enkten, um den Handel des Dent�chen Ritterordens, der haupt-
jächlih von Elbing ausging, zu �chädigen.

Die Fri�che Nehruug. Die Bedeutung des Wortes Nehrung i�t bis

jeht niht mit Sicherheit fe�tge�tellt. Es �oll �oviel wie Niederung heißen.
Viel für �i<h �cheint die Ableitung von dem altpreußi�hen Worte neria

zu haben, das einen von den Wellen aufgewühlten Land�treifen, der über
die Wa��erfläche hervorragt, bezeichnet. Die Fri�he Nehrung i� 96 km

lang. Die Breite beträgt jedo< an manchenStellen nur 400 m, bei Pröbbernau
allerdings 3 km. Das zu We�tpreußen gehörige Stü reiht bis zur Ort-

�haft Narmeln, ungefähr auf der Mitte der Nehrung gelegen. Jn �ehr alter

Zeit hatte �ie herrliche Waldbe�tände, und zwar wurde �ie von Laubwäldern

ge�hmüdct, unter welchen �ih eine aus noh früherer Zeit herrührende Dünen-

[hiht hinzog. Eine zweite derartige Schicht liegt zwi�chen dem Humus-
boden des Urwaldes und dem eincs viel �päteren Kiefernwaldes. Die�er
Wald hat im Laufe der Zeit �chwer gelitten. Dur<h Men�chenhand wurden
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vicle Bäume ausgerodet. Andere �tarben durh den �tändigen Anprall des

�harfen Dünenjandes ab. Noch andere wurden vom Sande ver�chüttet.
Jn dem�elben Maße, wie der Wald abnahm, verminderte �ih auh die Be-

völkerungszahl der Nehrung. Schon im 16. Jahrhundert wurden deshalb
Verordnungen, welche die Erhaltung des Waldes bezwe>ten, erla��en. Später
unternahm man es, die bloßgelegten, �audigen Stellen mit Saudrohr und

Sandhafer zu bepflanzen. Die Fe�tlegung gelang nah mannigfachen Ver�uchen
größtenteils, und nun konnte man daran gehen, neue Wälder anzulegen. Heute
begrenzt die Fri�che Nehrung das Haff nach dem Mecre zu wie ein grüner Saum.

Wir finden dort neben Kiefernwaldungen auh anmutige Pflanzungen von

Schwarzerlen und Weißbuchen, ver�chiedenartiges Bu�chwerk, �tellenweis �ogar
dichtes Unterholz. Manche Strecken in der Mitte der Nehrung �ind �o niedrig,
daß �ie mit Reht Brücher genannt werden und mit Rohr be�tanden �ind.
Allerdings mü��en auh heute no<h weite Gebiete fliegenden Sandes durch
Auffor�tung fe�tgelegt werden. Es ge�chieht dies haupt�ächlich dur< Anpflanzen
von Kiefern im Sandgrasbe�te>ke. (Siche S. 20!) Früher ni�teten auf der Fri�chen
Nehrung viele Kormorane, Schwinnmnvögel,die �ich dur<h Ruderfüße, deren

vier nach vorn gerichtete Zehen dur<h Schwimmhäute verbunden �ind, einen

mittellangen, geraden Schnabel,de��en Oberkiefer an der Spie in einem

Hakenherabgebogen i�t, jpaltförmige Na�enlöcher an der Schnabelwurzel,
cine ausdehnbare Kahlhaut, lange, zuge�pißte Flügel und cinen abgerundeten
Schwanzauszeichnen. Heutebe�tehen dort keine Kormoranhor�temehr. Eine

geringe Anzahl trifft man im For�trevier Shloppe und in einem Privatfor�tc
bei Prechlau (Kr.Schlochau).Der Kormoran i�t ein gefährlicher Fi�chräuber.
Ein Hor�t mit vier bis fünf Jungen�oll täglich vier bis fünf Pfund Fi�che ver-

zehren.Übrigens werden die Hor�te im For�trevier Schloppe uunmehr�taatlicher-
jeits ge�hüßt, um das voll�tändigeAus�terben die�es Vogels in un�erer Provinz
zu verhindern. Jm Herb�te gehen große Krähenzügeüber die Mehrunghinweg,
und viele Fi�cher be�chäftigen �ih mit dem Fangedic�er Vögel (Krähenbieter).

Ent�tehung vou Haff und Nehrung. Das Fri�che Haff i�t ein Uberre�t
des we�tpreußi�hen Urhaffes. Als �ih die Weich�el dorthin ihren Weg ge-

bahnt hatte, füllte �ie es mit ihren reihlihen Sink�toffen na<h und nach
zum größten Teil aus und �chuf ihr fruchtbares Delta. Nur der nordö�t-
liche Teil des Urhaffes, das jezige Fri�che Haff, blieb unausgefüllt. „Sein
Bett war cine �ih dem Wa��er�piegel nähernde unter�eei�che Platte, an deren

Nordrand der Wider�treit der Fluß�trömung und der Meeresbrandung eine

Reihe �andiger Strandin�eln anhäufte. Lettere verwandelten �ih allmählich,
namentlih auh dur< dice Wirkung der Seewinde, in langge�tre>te Dünen-
fetten und ließen zu Anfang mehrere, zulegtnur eine Wa��erverbindung
zwi�chen Haffund O�t�ee übrig, das Pillauer Tief.“ Außer dem bereits er-

wähntenTiefe Balga gegenüber, gab es noch ein nördlicheres bei Loch�tädt
und im �üdlichen Teile höch�twahr�cheinlih zwei, bei Vogel�ang und Kahlberg.
Als der Angel�ach�e Wulf�tan in �einem er�ten Rei�eberichte von un�eren heimi-
�chen Ge�taden Nachricht gab, war die Nehrung nicht allzuweit von Elbing
durch ein Tief durhbrochen. Wir können die Fri�che Nehrung mit Recht
als eine An�hwemmung an�ehen, an deren Ent�tehung das Meer und die in
das Urhaff mündenden Flü��e ziemlih gleihen Anteil haben. Sie i� einc

„alluviale Sandbank, die �ih auf diluvialen Untiefen im Lauf ungezählter
Jahre aufbaute“.



Wanderdüne auf der Fri�chen Nehruug.

Die Dünen. Das Wort Dine foll von dem kelti�hen Worte dun her=
kommen, das „�teiler Hügel“ bedeutet. Die Ent�tehung der Dünen, und zwar
der Stranddünen, i�t auf die Wellenbewegung des Meeres und die die�elben
bedingenden Winde zurü>zuführen. Jede, auch die klein�te Welle �chleudert
cine gewi��e Menge Sand an den Strand. Die�e i�t um �o größer, je
�tärker die Wellenbewegung i�t. So formen �i< kleine Uferwälle, die, kaum

getro>net, ein Spiel der Winde werden. Kleine Hinderni��e, bei�pielswei�e
ein Ge�träuch, ein Stein, eine Baumwurzel, oft cin Grashalm halten den

Sand auf. Es bildet �ih cine kleine Sandanhäufung und mit der�elben der

Kern einer Düne. Einzelne Sandhügel werden dur<h weitere Sandzufuhr
vereinigt, und �o ent�teht eine Dünenkette, die allmählih immer höher und

breiter wird. Von der See�eite �teigt die Düne �anft an. Die Seite nah
dem Haff i�t mei�tens �teil, weil hicr die Sandma��en im natürlichen
Bö�chungswinkel abfallen. Hier befindet �i<h au<h der �ogenannte Wind-

�chatten, das i�t die Stelle, wo der Sand vor dem Winde ge�chützt i�t und

wenig�tens vorübergehend zur Ruhc kommt. JFhre Hauptrichtung erhält die

Düne von den herr�chenden Winden. Die�e kommen fa�t immer aus W. oder

NW., und demnach fällt �ie mit der Richtung der Nehrung jelb�t zu�ammgu.
Oft wehen auf den Dünen gewaltige Wirbelwinde. Die Ent�tehung die�er
Winde �ucht man �ih durch die ungleihmäßige Erwärmung der Luft�chichten,
die �i<h über der Nehrung befinden, zu erklären. Die Nehrung mit ihren
mächtigen, verhältnismäßig �ehr pflanzenarmen Sand�trichen bildet im Sommer

zwi�chen Haff und Meer ein �tark erwärmtes Gebiet. Die Luft �ucht �i<
�hnell auszugleichen. Plößlih ent�tehen Wirbelwinde, die in wenigen
Augenbli>en Orkan�tärke annehmen, aber eben�o �chnell aufhören, als �ie ge-
fommen �ind. Natürlich üben �ie einen großen Einfluß auf die Ge�taltung

D
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Des Düneuhlügels aus, da �ie den flicgenden Sand in großen Mengen mit-

führen. Die Winde treiben die unbefe�tigtenDünen unaufhalt�am
weiter. Deshalb wandern lebtere nah O., Dörfer, Wälder, Friedhöfe
u�w. mit ihren Sandma��en ver�chüttend, um �ie na<h vielen Jahren,
wenn die Düne über �ie hinwegge�chritten i�t, wieder freizulegen. Die Nieder-

�chläge, die auf die�e Sandberge herabfallen, �i>ern durch ihre durchla��enden
Schichten �chnell hindur<h uud �ammeln �ih in den Vertiefungen des Nel)-
rungsgeländes an. Se�lten jedo<h können �ic als Quellen zutage treten, weil

der lo�e Sand �ie daran hindert. Oft �teigt das Nieder�chlagswa��er nur

bis zu einer be�timmten Höhe unter der Oberfläche empor und hält den

Saud in der Schwebe. Die�en Sand nennt man Trieb�and. Solche
Stellen �ind am Fuße der Dünen nicht �elten zu finden. Sie �ind für
Men�chen und Tiere recht gefährlih. Mit den Wanderdünen verändern auch
die Triebjand�tellen ihre Lage. Die Dünen der Fri�chen Nehrung gehen
in ihrer Höhe uicht über 50 m hinaus, nur der Kamelrücen bei Kahlberg
i�t 52 m ho<h. Bemerkenswert i�t, daß der Dünenjand der Fri�chen
Nehrung reicher an Feld�path i�t und nicht cin �o gleiches Korn hat als der

auf der Kuri�chen Nehrung. Dadurch wird die ver�chiedenartige äußere
Form der Dünenhügel beider Nehrungen bedingt. Dice Bö�chungen der

Dünen �ind auf der Kuri�chen Nehrung regelmäßiger als auf der Fri�chen
Nehrung.

Vor- uud Frühge�chichtlihes. Jm Jahre 1873 fand man auf dem hohen
Haffufer,2 km nordö�tlich von Tolkemit, Haufenvon Küchenabfällen,die

von einer größeren �teinzeitlichenAn�iedelung herrührten. Dic Küchen-
abfälle be�tanden zum größten Teil aus Fi�h�huppen und Skelettteilender

Filhe, bargen aber au<h Gegen�tände aus Stein uud Knochen, die iu der

jüngeren Steinzeit Verwendunggefunden hatten, vor allem aber Überre�te
von Gefäßen, die auf cine gewi��e Entwickelung des Töpfergewerbes in jencx Zeit
�chließen la��en. Welchem Volks�tamme die�e Steinzeitleute angehört haben,

Haffland�chaft bei Kahlberg.
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Kahlberg. Dex Steg.

i�t nicht genau fe�tzu�tellen. An der Kü�te des Fri�chen Haffes entlang zog �ich
ein�t cine uralte Handels�traße, auf der. die �üdlichen Völker den Bern�tein
von un�eren heim�chen Ge�taden holten. Schliemann hat bei �einen Außs-

grabungen iu Mykenae Schmuck�tücke aus Bern�tein, den die Griechen Elek-
tron nannten, gefunden, Die Unter�uchungen hin�ichtlih der <hemi�hen Be-

�chaffenheit des Bern�teins haben erwie�en, daß die Schmuck�achen aus bal-

ti�chem, al�o heimi�chem Bern�teine gefertigt waren.

Land�chaftlihe Schönheiten. Eine Fahrt über das Fri�che Haff, die
man am bequem�ten von Elbiug aus unternimmt, zeigt uns viele Schön-
heitenun�erer eug�ten Heimat. Sowie man aus dem Elbingfluß ins freie
Haff gelangt, �icht man vor �i<h den Dünen�treifen der Nehrung, zur Seite
den maleri�chen Höhenrand, an welchemnacheinander die bewaldeten Abhänge
von Succa�e, Panklau, Cadinen, mit einge�treutenWie�en, Ä>ern und

Getreivefeldecnam Auge vorüberziehen. Den ganzen Haff�piegel erblickt
man er�t bei Tolkemit, und nun tauchen auh in nebliger Ferne die Türme
des ¿Fraucuburger Domes am Horizont auf. Die Hafffläche �elb�t hat ihre
eigenen Reize für den Be�chaucr, �ei es nun, daß �ic in �piegelnder Glätte

regungslos daliecgt, oder dur<h leichte, darüber wallende Nebel an ihren
Rändern bedeutend vergrößert und weit hinaus gerückt er�cheint, �ei es, daß
Wolken�chatten gleich Gei�tern der feuchten Tiefe darüber hinhu�chen und dic

mannigfaltig�ten Farbenreflexe hervorrufen, oder der Sturm zürnende Wogen
auf�tört und den Gi�cht ihrer Shaumkronen über das De>k und niht mehr
�<hwindelfreie Pa��agiere wirft. (Nach Dorr.)

Kahlberg. Als 1840 die regelmäßige Dampferverbindung zwi�chen
Elbing und Königsberg eingerichtet wurde, unternahm man auh von Elbing
aus einige Male in der Woche bei �<hönem, warmem Wetter Badeausflüge
nach der aus arm�eligen Fi�cherhütteu be�tehenden Ort�chaft Kahlberg. Weil

die�e Ausflüge Anklang fandeu, be�<hloß die Dampfbootge�ell�chaft, in un-

mittelbarer Nähe des Dorfes einen Badeort zu gründen, Der Abhang mit
2

DT
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dem weiten Ausbli> über das Haff und die Höhen, auf den man das Kur-

haus baute, �teht wie eine natürlihe Mauer gegen die O�t- und Nordwinde
vor dem oval ge�chweiften Tale. Die�e ge�chützte Lage, die reine, �tärkende
Seeluft und der würzige Duft, den die Kiefernwaldungen verbreiten, machen
Kahlberg auth zu einem Kurorte für Lungenleidende. Ein Weg von wenigen
Minuten führt über die Dünen hinweg zum See�trande. Hier umgibt uns

eine großartig wirkende Ein�amkeit. Kahle Dünen�treifen, nur �elten mit

Kiefern bede>t, und das weite Meer bilden die Szenerie. Die Seebäder

�ind ungemein �tärkend. Fa�t immec 1 das Wa��er bewegt, der Boden be-

�teht aus reinem, feinem Sande, der Seetang fehlt. Herrliche Aus�ichten hat
man vom Blocksberg, auf dem cin Aus�ichtsturm �teht, und vom Kamel-

rüden, einem i�olierten, 52 m hohen Dünenhügel. „Man muß ihn er�teigen,
wenn die Sonne zum We�ten hinunterwill, wenn über dembreiten, �ilbernen
Haffe der Dom von Frauenburg in Rojenglut getaucht�teht, und die Fen�ter
von Tolkemit wie Blinkfeuer über die Ferne blißen, wenn das Meer, auf
�eine �trahlende Freundin harrend, die blauen Wogen mit tieferem Rau�chen
hebt, und der bla��e, junge Mond lang�am über die weißgrüne Düne zicht.“

3, Die Halbin�el Hela.
Allgemeines. Die Halbin�el Hela er�tre>t �i<h in der Richtung vou

NW. nah SO. in der ungefähren Länge von 35 km in die Danziger
Bucht hinein,die Pugtiger Wiek abgrenzend. Jhre Breite i�t �ehr ver-

�chieden. Die �chmal�te Stelle beträgt etwa 300 m, dic breite�te fa�t 2 km.

Sie erhebt �ih nur wenig über dem Meeres�ptegel, uud die�er Um�tand
hat viel dazu beigetragen, daß die �türmi�hen Wogen der See die Halhb-
in�el durhbre<hen und fich zeitwei�e einen Weg zur Pußziger Wiek bahnen
fonnten. Die Eut�tehung die�es eigentümlichen Land�treifens i�t ent�chieden
den Sink�toffen der Weich�el zuzu�chreiben, von denen fie ange�<hwemnt
worden i�t. Die Sink�toff�e fanden an der vor�pringenden Landecke von

Rixhöft einen Halt. Schicht an Schicht �eßte �ih ab, und in der Linie, in

der die Strömung des Weich�elwa��ers uud die entgegenwirkendeKraft der

Meereswogen�i ausglichen, trat die Halbinjel zu Tage. Nicht minder

mögen auh an ihrer Vildung heftige We�twinde beteiligt gewe�en �ein.
Jedenfalls war �ie niht von vornherein cin zu�ammenhängenderLand�treifen.
Eine aus dem Fahre 1655 �tammende Karte zeigt �tatt der zu)ammenhängen-
den Landzunge �ehs hintereinander liegende �hmale Jn�eln, die durch enge

Durchlä��e getrennt �ind. Allmählich wurden die Lücken dur<h den von dem

Meere herausgeworfenen Sand ge�chlo��en. Der Name Hela wird mit dem alt-

deut�chen Worte für Hölle hel in Verbindung gebraht. Manches �tolze
Schiff i�t an die�er Halbin�el ge�cheitert, �o daß �ie mit Recht von denalten

Schiffern als eine Stätte des Verderbens, als eine Hölle, ange�ehen wurde.

Auf dem �chmalen Erd�treifen wohnen zwei Volks�tämme nebeneinander,

Ka��uben und Deut�che, die �ih oft in blutigen Fehden bekämpft haben.

In denOrt�chaftenCeynowa *), Kußfeld und Pußziger Hei�terne�t finden �ich

1) In einer Sommernachtdes Jahres 1837 wurde eine als Hexe ver�chriene ‘Frau,
die „Hexe von Ceynowa“, von den Bewohnern des Dorfes Ceynowa in die See

geworfen,
um die Hexenprobe abzulegen, und als die�e ungün�tig ausfiel, mit Rudern

er�chlagen.
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fa�t nur Ka��uben, in Danziger Hei�terne�t und Hela vorwiegend Deut�che.
Der magere Boden liefert nur kümmerlicheErnten, darum �ind die Bewohner
haupt�ächlih auf den Fi�chfang angewie�en. Schr �chlimm i�t es für �ie,
wenn in den Wintermonaten die Pußiger Wick lange mit Eis bede>t i�t,
und das Fi�chereigewerbe ruhen muß. Dann pocht niht �elten die Not an

die Tür jener weltabgelegenen Hütten. Seit der Eröffnung des Fi�cherci-
hafens bei dem Orte Hela und �eitdem dic Bewohner der Halbin�el vou der

Strand- zur Hoch�eefi�cherei übergegangen �ind, habeu �ih jedo<h die Ver-

hältni��e etwas gebe��ert. Die Hauptab�aßgebiete für die Erträgni��e des

eFi�hfanges �ind Danzig und Zoppot. Von Danuzig gehen die bei Hela ge-

fangenen Fi�che bis nah We�tdeut�chland, Holland und Frankreich,
Erwähnt mag no< werden, daß auf der Landzunge Hela keine Störche

ni�ten. Sie i�t auch ciner der wenigen Land�triche Europas, wo �i<h kein

Sperling aufhält.
Der Ort Hela. Nicht ganz cine Viertel�tunde vom heutigen Hela

entfernt lag einjt der Ort Alt-Hela, der im Jahre 1572 einem großen Brande

zum Opfer fiel. Heute i} keine Spur mehr von ihm vorhanden. Nach
alten Urkunden zu �{ließen, muß in der Mitte des 15. Jahrhunderts �hon
das heutige Hela be�tanden haben, das bereits 1431 eine Kirche be�aß. Die

Anlage Neu-Helas und die Bauart der Häu�er i�t vermutlih vor 400 Jahren
fa�t genau die�elbe gewe�en, wie �ie heute i�t. Die Häu�er �ind, bis auf
�ehr wenige in Back�teinen aufgeführte, in Fachwerk gebaut und machen auf
den Fremden cinen freundlihen Eindru>. Jm Jnnern herr�cht peinliche
Sauberkeit. Zur Sommerszeit i�t der Hausflur der Hauptaufenthaltsort
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der Familie. Hier hängt auch das bligblanke, reichlihe Küchenge�chirr. Zu
den älte�ten und wertvoll�ten Kun�twerken der Halbin�el gehört der �pät-
goti�che Altar der Helaer Pfarrkirche, der vor kurzem in �einer früheren
Schönheit wieder herge�tellt worden i�t.

Ein�t i�t Hela eine lebhafte kleine See�tadt gewe�en. 1793 wurde der

Ort preußi�h. Als es über die Stellung der Gemeinde Hela zu einem
Streite kam, ent�chied der Mini�ter 1872, daß �ic unzweifelhaft als einc

Landgemeinde anzu�ehen �ei. So i�t Hela wieder ein Fi�cherdorf, was es vor

einem halben Jahrtau�end gewe�en i�t. Seit dem Jahre 1896 i dort ein
Seebad. Damit i�t ein Wendepunkt in der Ge�chichte die�es Orts eingetreten.
Das Kurhaus �teht auf ciner Düne hart am Strand und paßt �ih dem

eigenartigen Charakter Helas vortrefflih an. Es wird von �hmu>en Anlagen
umgeben. Das �tille friedlißhe Eiland mit �einer �agenreichen Ge�chichte,
�einem wirzigen Wald und intere��anten Strand �owie mit �einen �tärkenden
Bädern wird jedem Erholungsbedürftigen, der Stille und Ruhe �ucht, ein
lieber Aufenthalts8ort werden.

4, Die Kü�te.
Die Kü�tenbildung. Von der pommer�chen Grenze bis zum Habichtsberge

bei Rixhöft !) i�t die Kü�te flach und mit Dünen bede>t, an die �ich landeinwärts

nicht �elten Moore an�chließen. Etwa auf der Mitte zwi�chen Rixhöft und der

pommer�chen Grenze liegt der Badeort Karwenbruch, der immer mehr in An-

�ehen kommt. Sommerfri�hler und Erholungsbedürftige finden dort den

mannigfachen Wech�el von Dinenland�chaft, Wald und Meer. Die Ort�chaft
�elb�t be�teht aus zwei Häujerreihen, die �ich in einer Entfernung von etwa 1 km

einander gegenüberliegen. Dazwi�chen breiten �i<h Moorwie�en aus. Rixhöft
liegt 52 m hoch und hat außer den ver�chiedenen Vorkehrungen zur Sicherung
der See�chiffahrt eine Station für drahtlo�e Telegraphie. Der Strand i�t
durch ein Steinbollwerk befe�tigt. Verfolgen wir die Kü�te, �o betreten wir

zunäch�t das Gebiet der Schwarzauer Kämpe, der dic Puziger und Oxhöfter
Kämpe folgen. Die Kämpen find in�elartige Plateaus, aus diluvialem

Lehm aufgebaut, die eine Höhe bis 94 m erreichen und �owohl nah der

See als auh nah der Land�eite abfallen. Be�onders �teil �ind die Ab-

hänge der Oxhöfter Kämpe. An der Puziger Wiek i�t des8halbdie Kü�te fa�t
durchweg hochgelegenu.(Siehe Seite16!) Flache Stellen finden �ich nur bei Pußtig,
im Mündungsgebiete des Mühlengrabens und der Plutnig, und da, wo Rheda
und Stremmingfluß münden. We�tlih von Pugzig befindet �i<h in der Dars-
[uber For�t bei Mechau eine Höhlenbildung, die einer Tropf�teinhöhle
uicht �ehr unähnlich i�t. Leider i�t der Eingang zu die�er Höhle �eit Jahr-
zehnten zuge�chüttet. Bei Rewa er�tre>t �i<h der Spirk in die Wiek, und

dadurch wird eine Bucht gebildet. Weitere Buchten finden �i<h bei Gdingen
und Zoppot. Die�e greifen aber noh viel weniger in die Kü�te hinein
als die bei Rewa. An der Oxhöfter Spive i�t die Kü�te eben�o wie bei

Rixhöft durh ein �tarkes Steinbollwerk ge�hügt. Bei Gdingen i�t das

Ufer auf eine kürzere Stre>e wiederum flah gelegen, da hicr dic Mündung
eines alten Flußlaufes i�. Leßttgenannter Ort erfreut �ih einer herrlichen

1) Höft = Haupt, Spite.
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Lage und i�t �eit 1904 Secbad. Der in unmittelbarer Nähe gelegeue Wald

gibt den Badegä�ten Gelegenheit zu prächtigen Spaziergängen. Auf der

Stre>e von Gdingen bis Adlershor�t erinnert un�er Strand an dice Nord-

kü�te Samlands. Südlich von Gdingen, am Steilabhange bei Steinberg
finden �ih einige Erdpyramiden, die teilwei�e frei�tehen. Sie �ind all-

mähli<h dur< Witterungseinflli��e aus dem Erdreiche der Kü�te herausgebildet
worden. In der Nähe der Redlauer Schlucht �ind die Anhöhen etwa 9) m

hoh und übertreffen �omit die �amländi�chen Ufergehänge. Nach der See

öffnen �i<h Talein�chnitte von großer land�chaftlicher Schönheit. Bei Hoch-
Redlau i�t der rei�te we�tpreußi�he Standort der �<hwedi�c<hen Mehl-
beere, ciner der Elsbeere verwandten �eltenen Baumart. (Siche Seite 10!)
Sie fommt in Deut�chland urwüch�ig nur in Pommern und We�tpreußen vor.

Kili�tenbildung bei Adlershor�t.

Ju Graudenz �uchte man �ic als Allcebaum anzupflanzen und hat mit ihr die

Amkts�traße eingefaßt. Einen entzückendenFernblick gewährt die Steilkü�te bei

Adlershor�t. Jntere��ant i�t auh dex nun folgende Teil des Strandes bis

Zoppot. Eine Anzahl von Vächen, die von den benachbarten Höhen herabkommen,
oft in romanti�chen Tälern dahin�ließend, findet hier ihre Mündung. Ein �tarker
Wind von der Sce her ver�topft mit den mitgeführten Schlik- und Sand-

ma��en niht �elten die�elbe, und nun treten die Väche über ihre Ufer und
bilden kleine Strand�een, manchen von beträchtlicherTiefe. Bei ruhigem Wetter

ver�chwinden die�e kleinen „Haffe“, um �i<h beim näch�tecu von der See

wehenden Sturm in anderer Ge�talt neu zu bilden. Das flache dünenlo�e
Gebiet zwi�chen Zoppot, Langfuhr und Neufahrwa��er be�teht aus Sce�and
und Weich�elkies und dürfte als cine Schöpfung von Strom und Meer an-

zu�ehen �ein. Nur mit großer Mühe i� ecs gelungen, die�e Strecke anbau-

fähig zu machen. Nunmehr folgt o�twärts das Mündungsgcebictder Weich�el,
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zunüch�t mit der bewaldeten We�terplatte, danu mit einer Dünenkectte, dic
bis an das Wurzelende der Fri�chen Nehrung reiht. Die�e Dünenkettce

be�teht mei�tens aus lo>erem Sande. Doch �ind die einzelnen Dünenhügel
zum größten Teile dur< Kiefernanpflanzungen fe�tgelegt. Zwi�chen den

Dünen finden �ich oft ver�umpfte Stellen, die einen fe�ten Untergrund haben.
Südwärts �chließt �ich an die Dünenland�chaft die Niederung mit thren �aft-
�trogenden Wie�en und lippigen Weizenfeldern an. Beide bilden einen derartig
�chroffen land�chaftlichen Gegen�at, wie er �on�t kaum nochanderswo vorkommen

dürfte. Auf der We�terplatte hat nan mächtige Schugvorrichtungen gegeu
die Wellen, teils aus Holz, teils aus Wellble<h mit Ei�enverankerung, teils
aus Beton mit Ei�eneinlage herge�tellt, und an der gefährlich�ten Stelle 10 m

vom Strande noch einen 500 m langen Steinwall vorgelegt. Von Adlershor�t
bis zum Beginne der Fri�chen Nehrung und no<h weiter hinauf bis zur o�t-
preußi�chen Grenze bietet un�er Strand vorzügliche Badegelegenheiten. Neben

Zoppot �ind zu nennen: Glettkau, Bröjen, We�terplatte, Weich�elmünde,
Heubude und der bereits crwähnte Badeort Kahlberg. Dic heimi�chen Sec-
bäder cignen �i<h vorzüglih für �olhe Erholungsbedürftige, welche die viel

fräftigeren Nord�cebäder nicht vertragen können.

Straudämter. An der heimi�hen Kü�te �iud folgende Strandämter:
1. Stutthof (für die See- und Haffkü�te von der Grenze zwi�chen O�t- und

We�tpreußen bei Narmeln, er�tere bis zur Weich�elmündung, bci Neufähr,
leßtere bis Bodeuwinkel mit den Strandvogteien: Neukrug, Pröbbernau, Stutt-

hof und Neufähr), 2. Neufahrwa��er (für die Seekü�te von der Weich�elmündung
bei Neufähr bis zur Grenze der Krei�e Danzig und Neu�tadt mit den Strand-

vogtetien: Weichj�elmünde und Neufahrwa��er), 3. Pubig (für die Seekü�te der

Krei�e Neu�tadt und Putzig mit den Strandvogteten: Zoppot, Rewa, Pußig, Hela,
Pußtiger Hei�terne�t, Ceynowa-Großendorf, Karwen, Karwenbruch), 4. Tolkemit

(für die Kü�te des Fri�chen Haffes von der Grenze der Regierungsbezirke Königs-
berg und Danzig bei Lui�ental bis zur Fri�hen Nehrung mit den Strand-

vogtecien: Tolkemit, Terranova, Jungfer, Stobbendorf). Strandämter �ind
Behörden zur Verwaltung der Strandungsangelegenheiten, insbe�ondere zur

Beauf�ichtigung und Durchführung der Bergung �owie der Hilfelei�tung in
Seenot. Unter den Strandämtern �tehen die Strandvögte. Jhnenliegt dic

Leitung der Bergungs- und Rettungsmaßregeln für �olhe Schiffe ob, die

in Seenot geraten �ind. Die Strandämter, die auf Grund der Deut�chen
Strandungsordnung eingerichtet �ind, können bci allgemeiner Gefahr jeden
Strandbewohner zur Hilfelei�tung heranziehen.

Der Bern�tein. Seine Hauptfund�tätte i�t die Kü�te der Provinzen O�t-
und We�tprcußen. Allerdings i�t er hier re<t ungleich verteilt. Am reih-
lich�ten findet man ihn an der Nordwe�tkü�te des Samlandes. Er i�t, wic

das �chon auf Seite 17 ge�agt worden i�t, nihts anderes als ein ver-

härlctes Harz, al�o der ver�teinerte Re�t ciner Pflanze. Die Nadelhölzer,
aus deren Stämmen das üppig abge�onderte Harz niederträufelte, gehörten
zu den Waldungen ciner der er�ten jencx Zeitab�chnitte, die wir unter

dem Namen der Tertiär-Formationen, derjenigen Ablagerungen, die

jünger �ind als die Kreidege�taltung und älter als diejenigen Ablagerungen,
die der Eiszeit ihren Ur�prung verdanken, zu�ammenfa��en. Damals er-

hoben �i< dic�e Bern�tcinuadelhölzer auf einem ausgedehnten Berglande,
de��en Südgrenzen etwa den Umri��en des mittleren Teils der heutigen



O�t�ec ent�prochen haben mögen und de��en Boden aus dem Mecres�chlammece
der vorhergegangenen Kretdege�taltung gebildet war. Jm Laufe der

Jahrtau�ende häufte �i<h das niedergeträufelte Harz auf dem Waldboden

zu hohen Schichten an, während die Bäume vermoderten und neuen Plaß
machen mußten. Bei einer Senkung des Landes geriet nun jener Waldboden
in den Bereich des Meeres und wurde zerwa�chen. Die no< vorhandenen
Stämme �{<wemmten die Wellen fort, der Bern�tein aber ward in �einer
Umgebung abge�cßt. Die�e damals im Meere gebildete Schicht,die �ogenannte
blaue Erde, i�t die Heimat des Bern�teins. Sie i�t eine haupt�ählih in
Samland verbreitete �andige Lehm�chicht, die threFarbe einem grünlichblauen
Mineral, dem Glaukonit, verdankt. Als dann in der Eiszeit der nordi�che
Glet�cher �ih über jene Gebiete weit na<h S. hin ausdehnte, unter �ich
den Boden mit fortreißend, kam auh der Bern�tein in die diluvialen Ab-

lagerungen und nah Schluß der Eiszeit durch die abtragende Tätigkeit des

Wa��ers in die als alluvial bezeichnetenSchichten und in die O�t�ee, aus

der jeder gegen die Kü�ten gerihtete Sturm noh heute Stücke jenes vor-

weltlichen Harzes, in Tang- oder Seegrasma��en eingebettet, auf den Strand

wirft. Er wird auf ver�chiedene Wei�e gewonnen. An der we�tpreußi�chen
Kü�te ge�chicht es zumei�t daduxh, daß man ihn aus den Tangma��en am

Ufer herauslie�t, oder ihn bei �tillem Wetter vom flachen Meeresgrunde mit

Haken und Kä�chern auffi�ht. Erheblichen Nugzen gewährt die Bern�tein-
gewinnung an un�erer Kü�te nicht.

E. Das Klima We�tpreußens.

Allgemeines. Mit der ganzen norddeut�chen Tiefebene teilt We�tpreußen
die Eigentümlichkeit, daß es �ich durch einen langen Winter und einen heißen,
aber kurzen Sommer, durch einen �ehr kurzen Frühlingsübergang und lange
�onnige Herb�te auszeihnet. Auf dic Höhe der Temperatur haben dic

benachbarten Ebenen Rußlands einengrößerenEinfluß als die nahe O�t�ee.
Deren Einwirkung macht �i<h nur in einer geringen Herabminderung der

Frühjahrs- und Sommerwärme und einer mäßigen Ab�hwächung der Winter-
fälte geltend. Selb�tver�tändlich i�t die�e Einwirkung an der Kü�te am �tärk�ten
zu �püren. Je weiter in das Jnnere der Provinz hinein, de�to mehr macht
�ih das Landklima bemerkbar. Auch die Höhenlage �pielt bereits in un�erer
Provinz cine Rolle. Amdeutlich�ten macht fie �ih auf dem nordpommerelli�chen
Hügellande und in der Nähe von Koniß bemerkbar. Auffallend i� bei uns

die große Veränderlichkeit der Witterung. Be�onders zeigt �ih das im

Winter. Aber auch un�er Frühling i�t recht „wetterwendi�h“. Mit die�er
Veränderlichkeitgehenhäufig Temperatur�türze Hand in Hand. Als Bei�piel
mögedienen, daß in der TuchelerHeideam 15. Februar 1871 das Thermometer
abends — 18 °, am folgendenTage -|- 2 9

zeigte. Am19. Mat des�elben
Jahres fiel Schnee, 7 Tage �päter waren im Schatten -1- 21°, Auch ander-
wärts haben �ich ähnlihe Schwankungen bemerkbar gemacht. Der kälte�te
Monat i�t der Januar, der wärm�te der Juli. Die mittlere Jahrestemperatur
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�chwankt im Weich�eltale zwi�chen 6—7 °, in der Gegeud von Karthaus
beträgt �ie nur 5 °.

Die Jahreszeiten. Der Frühling tritt in der Regel er�t Ende April
cin und bringt uns reht �pät warme Tage. Leider mangelt es manchmal
an Regen. Auch kommen häufig no< Nachtfrö�te, die niht �elten die ganze
Baumblüte vernichten. Man will die�enRü>k�chlag auf den größeren Verbrauch
von Wärme beim Schmelzen des Ei�es im Bottni�chen und Finni�chen Meerbu�en
zurü>führen. Stellt �ich endli<h warme und be�tändige Witterung ein, �o
entwickelt �ih der Pflanzenwuchs in fieberhafter Schnelligkeit. Die Baumblüte

i�t am Turmberge 25 bis 30 Tage �päter als in der Oberrheini�chen Tiefebene.
Der Sommer i�t im allgemeiuen warm und reih<han Sonnen�chein. Die Ernte
tritt jedoch bei uns etwa 14 Tage �päter ein als um Berlin. Der Grund liegt
an den häufigen kühlen Abenden und an den reichlichenNieder�chlägen, die uns

die er�te Hälfte des Juli bringt. Der Herb�t beginnt gewöhnlich mit mehreren
recht heiteren und warmen Wochen und zeigt �ih von einer freundlicheren
Seite als �on�t wo im nördlichen Deut�chland. Die�er Un�tand wirkt be-

�onders gün�tig auf die Reife des Ob�tes, das daher bei uns �<höner und

�hmachafter wird als in vielen anderen Provinzen. Jn der zweiten Hälfte
des Oktober tritt jedoch �chon nebeliges, feuchtkaltes Wetter cin. Sturm und

Regen �ind nichts Seltenes. Der November bringt anfangs trübes, feuchtes
Wetter. Um die Mitte des Monats �tellt �ich in der Regel Fro�t ein, der

aber no< niht von Be�tand i�t. Der Winter zeichnet �ih, wie bereits

erwähnt, durch große Unbe�tändigkeit aus. Auf plößlih eintretenden �tarken
Fro�t folgt oft Regen und Tauwetter. Vielfach �ind die Winter troy t1hrer
Länge jo flau, daß �ie niht einmal eine gute Schlittenbahn bringen.

Un�ere klimati�chen Verhältni��e haben für die Landwirt�chaft manche
Er�chwerni��e im Gefolge, die man im we�tlichen Teil un�eres Vaterlandes

gar nicht kennt. Die Frühjahrsbe�tellung kann er�t 2—Z Wochen �päter
beginnen als dort. Auch das Viechkommt bei uns viel �päter auf die Weide.

Dagegen mü��en die Winter�aaten erheblich früher in die Erde gebracht werden,
damit �ie recht kräftig und dem langen Winter gegenüber genug wider�tands-
fähig werden. Der kurze Sommer ermöglicht nicht die ausgiebig�te Aus-

nußung der Viehweiden. Außerdem verlangt der lange Winter die Be�chaffung
reichlicher Futtervorräte für das Arbeits- und Zuchtviech, was aber dem

Körneranbau �chweren Abbruch tut.

Vielfach wird behauptet, daß zur Ordenszeit ein milderes Klima als

jeht geherr�ht haben mü��e. Man �tügt �ih bei die�er Behauptungauf die

Tat�ache, daß bei Thorn, Culm, Graudenz, Marienburg, Elbing mit Erfolg
Weinbau betrieben worden �ei. Heute will der Wein�to>knicht reht bei uns

fortkommen. Daß in gegenwärtiger Zeit der Weinbau in We�tpreußen keine

Pflege findet, liegt aber ent�chieden niht an den veränderten klimati�chen
Verhältni��en, �ondern einfah an dem Um�tande, daß er bei uns niht
ertragreih genug i�t. Das größere Intere��e für die lohnenderen Erwerbs-

zweige des Ackerbaues und der Viehzucht lenkte vom Weinbau ab. Die

Ordens-Weinberge �ollen nah der Schlacht bei Tannenberg von den Polen
zer�tört worden �ein.

Winde und Nieder�chläge. Die vorherr�chende Windrichtung i�t die

we�tliche oder �üdliche. Die mei�ten Nicder�chläge bringen Südwe�twinde. Der

Winter hat viele Südo�twinde, be�onders bei �tarkem Fro�te. Der Nordwind
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bringt im Frühlinge tro>ene Zeit und niht �elten Nachtfrö�te, im Winter

jedo<h als Seewind recht häufig milderes Wetter. Die mittlere Nieder�chlags-
höhe berehnet �ich nah zehnjährigem Durch�chnitte für We�tpreußen auf 541

mm. ¡Für Danzig ergebea �ich für die Jahre 1890—1899 als Mittel 558 mm.

Die gering�ten Nieder�hlagsmengen haben mit etwa 450 mm Durch�chnitts-
höhe das ehemaligeCulmerland und der Kreis Strasburg, über das auf die

ge�amte Provinz entfallende Durh�chnittsmaß gehen hinaus das Gebiet des

pommerelli�hen Höhenzuges, die Trunzer Höhen und der We�tabhang der

Kernsdorfer Höhen im Krei�e Löbau. Die mei�ten Nieder�chläge �ind nord-

we�tlih von Karthaus mit 700 mm im Jahresdurch�chnitte. Die tro>eu�ten
Monate find fa�t in ganz We�tpreußen der Januar und Februar. Die
mittlere jährliche Durch�chnittszahl der Schnectage i�} für Danzig auf 44

fe�tge�tellt.
Der läng�te Tag dauert in Danzig 17 Stunden 9 Minuten, in Thorn

16 Stunden 52 Minuten.

F. Die Bewohner We�tpreußens.

1. Die Urbevölkerung.
Die Steinzeit. Die ältere Steinzeit, die bis in die Eiszeit zurückreicht,

i�t in We�tpreußen durch keinerlei Funde nachweisbar. Man nimmt deshalb
an, daß un�ere Provinz damals no< niht von Men�chen bewohnt gewe�en
�ei. Mit der er�ten Be�iedelung, die nur von Süden her erfolgt �cin kann,
weil im Norden noch Glet�cher lagen, beginnt gleich die jüngere Steinzeit. Die

Urbewohner un�erer Heimatprovinz hatten bereits, ehe �ie hier eindrangen,
das Schleifen und Polieren ihrer Steinwaffen erlernt. Es ge�chah dies mit

Hilfe feinen Sandes. Mit einem hölzernen Stabe oder einem zylinder-
förmigen Knochen, den man in �{<hnelleUmdrehung ver�etzte, konnte unter

Anwendung von Sand und Wa��er das härte�te Ge�tein dur<hbohrt werden.

Oft benutzte man auch ein in einem Stabe befe�tigtes, zuge�pißtes Hir!ch-
horn�tü>, das mit Hilfe eincr an einem Bogen angebrachten, �ih um den Stab

auf- und abwi>eluden Schnur �chnell um �ih �elb�t gewirbelt wurde. Die

Löcher in den Steinwaffen benußte man dazu, um den Stiel befe�tigen
zu fönnen. Das Bohren war eine �ehr �hwierige Arbeit, die viel Zeit
und Geduld ko�tete. Durch ge�hi>t geführte Schläge wußten die Stein-

zeitmen�hen vom Feuer�tein �charfkantige Splitter zu gewinnen, Die�e
Splitter wurden teils uneingefaßt, teils eingefaßt als Schaber und Me��er
benußt und zwar zum Zubcreiten der Felle, zum Säubern der Knochen,
zum Glätten des Holzes, zur Anfertigung von

Geräten und Shmuck)jachen aus Knochen, Horn
und Bern�tein. Aus Feuer�tein wurden auh
Lanzen- und Pfeil�pizen verfertigt, die mit einer

rohen Schnur befe�tigt wurden. Aus Knochen und

Geweihen machte man �i<h Dolche, Pfriemen, Stej
;

Hämmer, Angelhaken und Nadeln. Die Haupt- teinhammervonSchwornigaß,



be�chäftigung jener
Leute waren Jagd
und Fi�chfang. Von

ihren Wohnungen i�t
uns nichts crhalten
geblieben. Doch geht

O ‘ _ x

man nicht fehl, wenn

Längliche Schale von Tou aus einem Abfallhanfen man annimmt, daß
bei Tolkemit.

�ie ihre Wohn�iße auf
ge�chützten Anhöhen am Meer, an Flü��en und Seen angelegt hatten.
Vielleicht haben �ie auh auf Pfahlbauten in Seen gewohnt. Von den

erlegten Tieren aß der Men�ch der Steinzeit niht uur das Flei�ch, �ondern
auch das Mark der Knochen, die er ge�hi>t aufzu�chlagen ver�tand. Die Re�te
�einer Mahlzeiten warf er in Haufen zu�ammen. Solche Küchenabfall-
haufen, wic �ie genannt werden, �ind bei Rußau, Kreis Putzig, und bei Tolkemit

(�iche Seite 66!) gefunden worden. Sie geben uns über die Steinzeit wichtige
Auf�hlü��e und bewei�en auch, daß �hon damals die Töpferei bekannt war.

Die Gefäße wurden aus freier Hand, ohne Zuhilfenahme der Töpfer�cheibe
geformt. Manche wurden in no< weichem Zu�tande dur<h Umlegen eincr

Schnur, durch Einrizen von Strichen mittels des Fingernagels oder cincs

�piben Hölzchens verziert. Bei einem offenen Shmauchfeuer wurden �ie
�hließlih �{<hwa< gebrannt. Haupt�ächlich dienten �ie zur Aufbewahrung
der Spei�en. Manche eigenartig geformte Tongefäße mögen als Tranlampen
Verwendung gefunden haben. Vereinzelt gefundene �tei-
nerne Feldhaken la��en darauf �chließen, daß damals

�chon Ackerbau getrieben wurde. Die Steinzeitmen�chen
Éleideten �ich in die Felle der erlegten Tiere und �hmii>ten
�ich mit Halsketten aus durhlohten Tierzähnen oder

mit Bern�teinperlen und �on�tigem Bern�teinzierate. Die

Leichen wurden begraben. Die Begräbnis�tätte wurde

durh Steinkrei�e gekennzeichnet. Sehr �elten �ind die

Leichen verbrannt und ihre A�chenre�te in Urnen bei-

ge�cßt worden.

Dic Bronzezeit. Sie begann, als die Urbewohner
un�erer Heimatprovinz mit �üdlich wohnenden Völkern in

Tau�chverkehr traten. Gegen den Bern�tein und andere

Erzeugni��e, z. B. Felle, tau�chten �ie Waffen, Geräte und

Schmukgegen�tände aus Bronze, einer Legierung von

Kupfer und Zinn, ein. Man �pricht von der älteren,

jüngeren und jüng�ten Bronzezeit. Die er�te daucrte bci

uns etwa von 1450—-900 v. Chr., dic zweite von 900—

550 v. Chr. und die dritte von 550—400 v. Chr. Die

ganze Bronzezeit umfaßt demnach für We�tpreußen einen

ungefähren Zeitraum von 1000 Jahren. Die bronzenen
meißel- oder feilartigen Werkzeuge dic�er Zeit werden

Kelte®) genaunt. Man unter�cheidet Schaft- und Hohl- cinemSabubfundevon
kelte. Außer den Kelten hat man bei uns auch bronzene Kl. Koni.

1) An�tatt Kelte gebraucht man neuerdings auch die Bezeichunug Äxte.
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Dolche, Speer�pizen und Schwerter ge-
funden. Lettere habeu auffallend kleine,
oft �chön verzierte Griffe und �cheinen
mehr zum Stechen als zum Schlagen
gedient zu haben. Während der älteren

Brouzezeit trug man um Arm und Hals
cinfache, glatte und offene Bronzeringe,
zuweilen auh breite Arm�piralen, Zum
Fe�thalten der Gewänder benußte man

entweder längere gerade oder knieförmig
gebogene Bronzeunadeln. Vondeu leßteren
haben manche an der Beugung O�en auf-
zuwei�en. Jn der jüngeren Bronzezeit
war der Shmu> ein we�entlih anderer.
An den Armen trug man nunmehr ge-
ichlo��ene, nicrenförmige Ringe, die in der

Mitte einen Knoten hatten. Den Hals
<hmüd>teman mit mehreren Ringen von

ver�chiedener Größe, die hinten zu�amnmen-
gehakt werden konnten. An den Gewändern Ge�ichtsurue mit reichem" Ohrbehange
befe�tigte man bronzene Nadeln, die den von Go��entin, Kr. Neu�tadt.

heutigen Sicherheitsnadeln und Bro�chen
nicht unähnlich �ind und Fibeln genannt werdeu. Sie dienten teils als Schmuck,
teils zum Zu�ammenhalten des Kleides. Die Leichenwurden in diefer Zeit ver-

brannt und die A�che in einfachenTongefäßen ge�ammelt, um daun in befonderen
Gräbern, die über der Erde aus Steinplatten gebildet waren, beige�eßt zu
werden. Schmu und Wa�fen wurden mitgegeben. Über dem aufgebauten
Steinka�ten wurden Feld�teine zu einem Hügel zu�ammengeworfen und das

Ganze �hließli<h mit Erde bedc>t.

Solche Gräber nennt man deshalb
Hügelgräber. Mitunter finden
nh Geräte und Waffen die�er Zeit
ohne Urnen und Steinki�ten in der

Erde vor. Man nennt die�e Funde
Ma��en- oder Depotfunde. Vielleicht
�ollten �ie Weihege�chenke für die

Götter �ein, vielleicht �ind �ie aber

auch nur verge��ene Schäße, die
man vor Feinden in Sicherheit zu
bringen ge�ucht hatte.

Die Hall�tätter Zeit 1�t die

jüng�te Bronzezeit, �ic �tellt den

Höhepunkt der Bronzekultur dar.

Jhren Namen trägt �ie nah Hall-
�tatt am Hall�tätter See 1n Ober-

ö�terreih, wo man reiche und be-

�onders charakteri�ti]<he¿Fundeaus
BE

jener Zeit gemacht hat. Alle Bronze-
Urne aus einer Steiuki�te der Hall�tätter Zeit. �achen, au<h die in We�tpreußen



aufgefundenen, haben ein zierliches Ausfehen und �ind oft wahre Pracht�tücke.
Selb�t die Urnen haben gegen früher gefälligere Formen und reichlichere
Verzierungen. Das�elbe gilt von den Waffen. Alles zeugt von einer gewi��en
Wohlhabenheit der damaligen Bevölkerung. An den Ohren trug man ent-

weder Ringe oder be�ondere Gehänge. Lettere be�tanden aus bronzenen Kettchen.
Am Ende die�er Kettchen waren zuweilen �eltene Mu�cheln — Kaurimu�cheln
aus dem JFndi�hen und Roten Meere — befe�tigt. Der Hals�<hmu> be�tand
entweder aus einem’einfahen Ring oder aus mehreren Ringen, die hinten mit

i

Ge�icht8urne aus einer Steinki�te.

einem be�ondern Schluß�tücke ver�ehen waren. Letterer Schmuck wird heute
Ringhalskragen genannt. Jm Gürtel, der von einem ge�hma>vollen
Haken zu�ammengehalten wurde, trug man niht bloß Waffen, �ondern auh
Werkzeuge, bei�piel8weije kleine Schleif�teine zum An�chärfen der Waffen
und Haarzangen. Leßtere fanden wahr�cheinlih zum Abkneifen und Ausziehen
von Barthaaren Verwendung. An den Armen hatte man Arm�pirale. Sie
waren jedo<hniht mehr �o breit wie in früherer Zeit. Manche Armjpiralen
endigten in einer Schleife und werden deshalb „Schleifenringe“ genannt.
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Die offeuen Armringe der jüng�ten Bronzezeit haben knopfartige Enden,
während die der älteren Bronzezeit �piß endigten. Der weitere Arm�chmuck
wurde um den bloßen Oberarm, der engere um das Handgelenk getragen.
Bei den Tongefäßen findet man außer der früheren Terrinenform �chou
häufiger die Kannenform, �ogar Töpfe, Schalen und Näpfe. FJutere��aut
�ind die we�tpreußi�hen Ge�icht8urnen. Sie la��en mei�tens Ohren, Augeu,
Na�e, Mund, ja jogar den Bart erkennen. Die Kopfbede>ung i�t durch deu

oft verzierten Urnende>el darge�tellt. Der Urnenhals trägt entweder wirk-

lihen Shmu> oder die erhabene Dar�tellung eines �olchen. Der bauchige
Teil der Urnen hat nicht �elten eingerißte Zeichnungen. Man �ieht da Reiter,
be�pannte Wagen, Bäume u�w. Die�e Zeichnungen la��en uns intere��ante
Rück�chlü��e auf die we�tpreußi�he Urbevölkerung tun. Die Leichen wurden

damals verbrannt, die A�he in Urnen ge�ammelt und in rehte>ig ge-

formten Steinki�tengräbern, die �ich unter der Erdoberfläche befanden,
beige�eßt. Die Urnen �techen zuweilen auf glatten Steinen. Unter gewöhn-
lichen Urnen finden �i<h auh Ge�ichtsurnen, aber �eltener Bronzeurnen.
Ferner hat man kleine Beigefäße, �oge-
nannte Zeremonialge�äße, leer im Grabe ge-

funden. Jn ihnen wurden höch�twahr�chein-
lih den Toten Nahrungsmittel in das Grab

gegeben, damit �ie au<h im Jen�eits ver-

�orgt �eien.
Die Ei�euzeit. Mau unter�cheidet hier

eine Vorzeit, einc Blütezeit und eine Nach-
zeit. Die Blütezeit i�t der Ab�chnitt, in

dem �ih der Einfluß der weltbeherr�chenden
Römer �elb�t in un�erer abgelegenen Gegend
bemerkbar machte. Man nenut �te daher
auch �hle<htweg die römi�che Zeit. Jhr vor-

auf geht die vorrömi�che, und ihr folgt die Ge�tieltes tönernes Beigefäß.

nachrömi�che Zeit.
1, Die vorrömi�che oder La Téène-Zeit führt ihren zweiten Namen

deshalb, weil ihre bemerkenswerte�ten Funde an einer Stelle des Neuen-

burger Sees im Kanton Neuchâtel, die den Namen [a Tène, d. h. Untiefe,
trägt, gemaht worden �ind. Sie umfaßt in un�erer Heimatprovinz ungefähr
die Zeit um Chri�ti Geburt. Jn 1hr i� das Ei�en bereits zur Vorherr�chaft
gelaugt, und dic Verwendung der Bronze tritt immer mehr in den H'nter-
grund. Die Waffen �ind fa�t dur<hweg aus Ei�en gefertigt. Selb�t ei�erne
Schmuck�achen wie Schnallen, Fibeln, Schildbukel u�w. �ind in Gebrauch,
daneben finden �ich no< bronzene Schmuck�achen wie Armringe und Gürtel-

haken. Tönerne Spinnwirtel bewci�en, daß Spinnen und Weben allgemein
bekannt waren. Ei�erne Scheren (in Form un�erer Schaf�cheren), Feilen,
Ra�pelu, Gravier�tichel zeigen, daß die Werkzeuge bereits eine gewi��e Voll-

fommenheit erlangt hatten. Die Leichen wurden noh verbrannt. Aber die

A�chenurnen wurden ohne Steinki�te loje in ke��elförmigen Gruben dem Boden

übergeben. Jn manchen Fällen wurde die Leichena�che ohne Urne in Gruben

ge�chüttet (Brandgruben) und dann �amt ven Beigaben (kleinere Tongefäße,
Waffen, Werkzeuge) mit Erde zugede>t.

2. Die römi�che Zeit. Seitdem in Rom der heimi�he Bern�tein



nicht allein Luxus-, �ondern auh Modeartikel geworden war, wurde die

Nachfrage nach die�em fo��ilen Harze bei uns no< größer. Die Händler
fauften ihn entweder gegen bare römi�che Münze oder �uchten ihn gegen

Erzeugni��e der damals hohen römi�chen Kultur einzutau�chen. Dazu ge-

hören Gewandfibeln der ver�chieden�ten Form, Armringe und Arm�piralen
aus Bronze und Silber, Halsketten neb�t Schlicßhaken,aus Silber und Gold

gefertigt, bronzene Schnallen, Riemenzungen und Sporen, ferner cin- und

zwei�eitige Knochenkämme,Glaskuöpfe, farbige Glasperlen, ver�chiedenartige
Anhänger aus Silber, Gold und Bern�tein. Außerdem kommen größere
Gebrauchs- und Prunkgefäßec von cdler ¿Form vor, darunter Schalen, Ke��el,
Schöpfkellen, Ka��erollen, Kannen, Trinkglä�er u�w. Waffenfunde �ind �elten.
Die Münzen, die dem Handelsverkehr dienten und bis zu uns kamen, �ind
aus Bronze, Silber und Gold geprägt. Silberminzen �ind am häufig�ten ge-
funden wordeu. Die Leichen wurden mei�tens unverbrannt, mit Kleidung und

Schmu ver�eheu, be�tattet. Sie licgen gewöhnlich in regelrehten Reihen,
jo daß man dic�e Begräbnis�tätten Reihengräber nennt. Zuweilen wurde
den Toten cine Münze in den Mund gelegt. Auch erhielten �ie in eincr

Bronze�chale Nahrungsmittel, beijpiclswei�e Ha�elnü��e, mit ins Grab.
3. Die nahrömi�he oder nordi�h-arabi�he Zeit. Mit der

Völkerwanderung hört der Einfluß des Römervolks in un�erer Heimatprovinz
auf. An ihre Stelle treten die Araber, und die arabi�he Stadt Bagdad
mit dem Hafen Basra wird der Mittelpunkt cines neuen Weltverkehrs. Dic

Handelsbeziehungen der Araber er�tre>en �ih au<h auf We�tpreußen, gehen
Jogar noch weiter nah Norden hinauf. Wir finden aus jener Zeit ver�chiedene
arabi)<he Münzen (aus der Zeit der Saf�aniden und Omajaden) und Silber-

filigranarbeiten. Die arabi�chen Münzen heißen auh kufi�he Münzen (nah
der Stadt Kufa) oder Dirhems. Aber auch deut�ches, engli�hes und un-

gari�hes Geld, das aus jener ¿Zeit �tammt, i�t bei uns gefunden worden.

Damals muß ein reger Handelsverkehr nah allen Richtungen �tattgefunden
haben. Die Leichen wurden teils beerdigt, teils verbrannt. Die Tongefäße
zeichnen �ich durch cigenartige Verzierungen aus. Mei�t kommen parallele
Linien vor, die horizontal oder wellenförmig verlaufen. Jntere��ante Funde
�ind die Schläfenringe und die Hak�ilberfunde, kurz und klein geha>te
Münzen. Er�tere bilden einen Klapper�hmuck, der an einem Band an der

Schläfe getragen wurde. Aus die�er Zeit lernen wir au< Re�te von Bauten
kennen. Es �ind dies die zahlreihen Burgberge und Burgwälle, die im
Volksmunde gewöhnli<hSchweden�chanzen, Heiden�hanzen oder Schloßberge
heißen. Sie waren in kriegeri�chenZeitenZufluchts�tätten für Men�chen
und Vich. Daher findet man hier in geringer Tiefe Überre�te von Haus-
tieren, Wild und Fi�chen, auh Tongefäße und Geräte.

2. Die ge�chichtlihe Zeit.
Begiun der�elben. Beim Beginne der chri�tlichen Zeitre<hnung betraten

germani�che Völker�tämme, und zwar Goten, den heimi�chen Boden, um hier
Wohn�iße zu �uchen. Die Leute der Stein- und Bronzezeit, die durch �ie
verdrängt wurden, mögen vielleiht Finnen gewe�en �cin. Jhre Wohn�iße
hatten die Goten haupt�ähli<h in der Weich�elgegend. Nordö�tlih davon

wohnten letti�he Völker�tämme, und zwar die alten Preußen, Litauer, Kuren
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und Letten. Tacitus bezeichnet �ie in �ciner Völkertafel mit dem gemein�amen
Namen A�tier. Während der arabi�ch-nordi�chen Zeit trat jedo<han Stelle der

Goten, links der Weich�el, der �lawi�he Stamm der Wenden (Venedi). Später
vermi�chten �ih die Wenden mit anderen �lawi�chen Stämmen, namentlich mit
den Polen, und verteilten fih auf das Gebiet zwi�hen Weich�el und Leba,
O�t�ee und Neve. Die heutigen Ka��uben �ind ihre Nachkommen. Die A�tier
�ind von Nordo�ten her in un�ere Heimatprovinz eingedrungen. Sie waren

es, welche die großartigen Handel3beziehungen mit We�trom und �päter mit

O�trom (Funde byzantini�her Goldmünzen in der Nähe von Elbing) unter-

hielten. Bis ins 9. Jahrhundert hinein war die Bezeichnung A�tier für
die Bewohner rechts der Weich�el eine allgemeine. Sie bezog �i<h aber nicht
nur auf letti�che, �ondern auh auf �lawi�he Stämme. Jm Culmerlande

hat man nämlich Schläfenringe gefunden, die ein charakteri�ti�her Kopf-
�<hmu> jlawi�her Völker �ind. Die�e Slawen waren jedo< niht Wenden,
�ondern Polen (Lechen). Sie drangen von Süden her in un�ere Provinz ein.

Einen kurzen Bericht über die damalige Bevölkerung gibt uns der angel-
�äh�i�he Seefahrer Wulf�tan, der am Ende des 9. Jahrhunderts
das Land der A�tier, E�ten, be�uhte und bis zur Stadt Truf�o, die am

Drau�en�ee lag, gelangte. Die�er See war damals viel größer als heute, und

�o haben wir die�e Stadt etwa da zu �uchen, wo heute die Vor�tädte Elbings
�ind. Um das Jahr 1000 werden die Bewohner des E�tenlandes �hon
Pruzzen genannt. Jhre Kü�ten wurden öfters von Wikingern heimge�ucht,
Samland �ogar von den Dänen erobert.

Die Pruzzen oder die alten Preußen. Sie gehören ihrer Sprache nah
zum letti�chen Zweige des indogermani�chen Sprach�tammes und �ind �omit
Stammverwandte der Letten, Litauer und Kuren. Jhr Land war in elf Gaue

eingeteilt, von denen Culm, Pome�anien und ein Teil von Poge�anien auf
das heutige We�tpreußen entfallen. Die weltlihe Herr�chaft über die ein-

zelnen Gaue führte ein �elb�tgewählter Für�t. Die alten Preußen zerfielen
in Adlige, Freie und Unfreie. Als Ackerbauer und Viehzüchter wohnten �ie
teils in Dörfern, teils auf einzelnen Höfen. Die Frau wurde gekauft und

�pielte eine untergeordnete Rolle, zumal vielfa<hVielweiberei zu findeu war.

Trotzdem be�tanden �innige Hochzeitsgebräuche. Die Preußen trugen wollene

und leinene Kleider und tau�chten �ie gegen Pelze und Felle ein. Das

Kerbholz diente ihnen als Kalender. Sie übten Ga�tfreund�chaft in höch�tem
Maß und machten an ihrer Kü�te nie das Straudrecht geltend. Jhr Gößen-
dien�t war ein Naturdien�t. Sie verehrten Sonne, Mond, Sterne, Donner
und Blitz, Vögel und vierfüßige Tiere, �elb�t Kröten. Doch �uchten �ie die

Naturkräfte auch zu per�onifizieren und unter be�timmten Bildern anzubeten.
Die�e Bilder befanden �ih<h im heiligen Haine Romowe. Ob es nur ein
Romowe oder mehrere die�er Haine gegeben hat, i�t no<h unent�chieden. Die

religiö�e Herr�chaft über das Volk übten Prie�ter und Prie�terinnen aus,
an deren Spitze der Oberprie�ter oder Kriwe �tand. Die Unterprie�ter hießen
Waidelotten. Den Göttern opferte man weiße Pferde, beim Erntefe�t einen

Bo, zu Kriegszeiten �ogar Gefangene. Be�ondere Fe�te waren die Frühlings-
ein�egnung mit der Bitte um Fruchtbarkeit der Felder und das Fe�t des

Ernteanfangs. Eben�o �innig wie die Hochzeit8gebräuche waren auch die

bei der Be�tattung der Toten. Jm 10. und 11. Jahrhunderte begannen die

chri�tlichen Bekehrungsver�uche. Doch i�t es er�t dem Deut�chen Ritterorden
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in heißen Kämpfen (1230—1283) gelungen, die alten Preußen zu unter-

werfen und in ihr Land das Chri�tentum dauernd einzuführen. Jhre Sprache
i�t ausge�torben. Nur wenige Proben �ind auf uns gekommen, nämlich
einige Wörterverzeichni��e und zwei Über�eßungen des Luther�chen Katechismus
aus den Jahren 1545 und 1561.

Deut�che Einwanderer. Schon im Jahre 1233 forderte der Hochmei�ter
in einem Rund�chreiben an die Ordensniederla��ungen Deut�chlands zur Be-

�iedelung des bereits im Be�itze des Deut�chen Ritterordens befindlichenCulmer-
landes auf. Er �chrieb u. a.: „Die Waffen des Ordens �ind vom Glücke be-

gün�tigt. Eine �chöne große Land�chaft i�t bereits gewonnen, aber �ie i�t ent-

völkert und verwü�tet und bedarf neuer Bewohner“. Die�e Aufforderung blieb

niht ohne Wirkung. Sach�en aus der Gegend von Magdeburg �iedelten �ich
auf dem genannten Land�trih an. Lübecker gründeten die Stadt Elbing und

ließen �ih in der Umgegend nieder. Jn den Niederungsgebieten der Weich�el
�uchten Holländer und Hol�teiner eine neue Heimat, be�onders �eitdem die

Deiche aufge�chüttet waren und den Bewohnern Sicherheit gegen die Fluten
boten. Einzelne hochgelegene Stellen des Werders, wie bei�piel8wei�e bei

Ladekopp, Fichthor�t, Schöneberg a. d. Weich�el waren �hon vor hi�tori�cher
Zeit von Men�chen bewohnt. Eine gleihmäßige Be�iedlung fand jedo<h
ebenfalls er�t unter dem Ritterorden �tatt. Die Gebiete bei Marienwerder
und Marienburg wurden durch nieder�äch�i�che Einwanderer in Be�itß genommen,
die teils mit Burghard von Magdeburg, teils 1236 mit dem Markgrafen
Heinrih von Meißen gekommen waren. Jn die Umgegend von Graudenz
famen Einwanderer aus dem Braun�chweigi�chen unter dem Herzog Otto
von Braun�chweig. Karwenbruch, in der Nordwe�te>ke un�erer Provinz gelegen,
i�t eine holländi�che An�iedlung. Als HerzogAlba 1567 in Holland einrü>te, um

dort die Reformation gewalt�am zu unterdrü>en, da verließen viele Holländer
ihre alte Heimat und wanderten aus. Einige ließen �ih au< in We�tpreußen
nieder. 1599 verlieh der Pußtiger Staro�t Jakob Weiher �e<s holländi�chen
Flüchtlingen und ihren Familien den „großen Mora�t“ an der O�t�ee, der

das Karwen�che Bruch hieß, zur Urbarmahung. 1899 feierte die Ort�chaft
Karwenbruh das Fe�t ihres Z300jährigen Be�tehens. Die Karwenbrucher
habendeut�che Art und Sitte treu bewahrt und �tets eine deut�che Dafe mitten im

Polentumegebildet. (Siehe Seite 70!) Neue Einwanderungen fanden �tatt, nach-
dem We�tpreußen 1772 wieder preußi�ch geworden war. Fn der Ko�chnetidereti,
einer fruchtbaren Gegend zwi�chen Tuchel und Konit, haben �i< We�tfalen
niedergela��en. Namentlich kamen viele Württemberger und Badenj�er zu
uns. So wurde 1803 von Württembergern die Kolonie Dohnasberg im

Krei�e Neu�tadt begründet. Auch in den Krei�en Thorn und Culm haben
�ih �üddeut�che An�iedler niedergela��en. Noch heute gibt es dort „Schwaben-
dörfer“. Nicht nur an den Namensendungen „le“ und „er“ (OÖ�terle,
Künzle, Schwertle, Bodammer u�w.) kann man die Nachkommen jener
von Friedrich dem Großen herbeigerufenen An�iedler erkennen, �ondern
auh an dem unverfäl�chten �{<hwäbi�hen Dialekt und ver�chiedenen Ge-

bräuchen. Am deutlich�ten zeigt �ich die �chwäbi�che Stammeseigentümlichkeit
im Herb�te bei der Kirmesfeier (Kirbe), die bei uns kein Kirhweih-, �ondern
ein Erntefe�t i�t. Als 1776 von dem großen Könige der Bau der Fe�tung
Graudenz (heute Fe�te Courbiere) be�chlo��en wurde, befahl er, Bauhand-
werker und Ziegel�treiher aus dem Voigtland und aus Sach�en hierher-
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fommen zu la��en. „Sie �ollten möglich�t in neu zu bauenden Häu�ern etab-

lieret werden, um die Anzahl guter Bürger zu vermehren und �ih mit den

Polen zu melicren.“ Jn neue�ter Zeit hat die An�iedlungs-Kommi��ion
viele deut�<hceEinwanderer hierhergezogen.

3. Gegenwärtige Bevölkerung.
Die Ka��uben. Man benennt �o die boden�ä��igen katholi�heu Slawen

der Krei�e Danziger Höhe, Pußig, Neu�tadt, Karthaus, hier etwa 66 7 der

Bevölkerung, und Berent, zum Teil auch der Krei�e Koniß und Schlochau
und rechuct über 100 200 Ka��uben, die auf We�tpreußen entfallen. Die�e
Zahl wird aber zu niedrig �ein, weil �ih auf den Zählkarten viele Ka��uben

Charakteri�ti�hes ka��ubi�hes Bauernhaus.

als Polen bezeichnen. Teilwei�e ge�chieht dies aus Unwi��enheit, teilwei�e
aber auh auf Drängen fanati�cher Polen. Die Sprache weicht vom Polni�chen
�tark ab, �o daß �ie den Polen �<hwer ver�tändlich i�t. Außer einigen dürf-
tigen Aufzeihnungen von Liedern i�t keine Literatur in der Sprache der

Ka��uben vorhanden. Zuer�t werden fie in den Urkunden von 1267 und 1291

erwähnt. Die Herzöge Barnim 1. und Bogislaw nennen �i< darin Herzöge
der Ka��uben und Wenden. Von den pommer�chen Herzögen beibehalten, i�t
der Titel �päter in den kurfür�tli<h brandenburgi�chen übergegangen und

wird noch jeht in dem großen und kleinen Titel des Königs von Preußen
geführt. Zwi�chen deut�chem und ka��ubi�hem We�en be�teht ein ungeheurer
Unter�chied. Eine Vermi�chung beider Stämme kommt �elten oder nie vor.

Beim Deut�chen findet �ich dem Ka��uben gegenüber eine gewi��e mitleidige
Mißachtung, beim Ka��uben dem Deut�chen gegenüber Mißtrauen und Ab-

�chließung. Aber auch zwi�chen Polen und Ka��uben zeigen �ih ver�chiedene
Stammeseigentümlichkeiten,und zwar niht nur in der Sprache, fonderu auch

GF
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im ganzen Auftreten und körperlichen Aus�ehen. Als nationale Untugenden
zählt man beim Ka��uben Mangel an Wahrheitsliebe und an Urteilsfähigkeit,
unver�tändige Prozeß�ucht, Gleichgültigkeitgegen alles Jdeale und Unjauber-
keit. Die deut�che Kultur findet bei ihnen nur �{<wer Eingang.

Trotzdem gibt es nur noh wenige Dörfer, die �ich deneten fa��ubi�chen
Charakter erhalten haben. Sie muten uns an wie ein Jdyll aus läng�t
vergangener Zeit. Die kleinen Häu�er von niedrigen Kir�hbäumen und

blühenden Hollunderbü�chen einge�chlo��en, �hauen mit ihren moosbede>ten

Strohdächern gar friedli<h und �orglos in die Welt hinein, �o daß ein be-

deutender Land�chaftsmaler begei�tert ausrief: „Hier liegt ein Kapital offen
vor uns. Man müßte die�e Stimmung auf der Leinwand fe�tzuhalten �uchen,
und der Erfolg wäre �icher.“

In früherer Zeit haben die Ka��uben ihre Wohnhäu�er durhweg aus

Holz erbaut. Heute �ind die�e Holzhäu�er nur �elten zu finden. Charakte-
ri�ti�h i�t an ihnen der Vorbau. Die eine Giebel�eite tritt uämlih etwas

hervor und wird von Bogen getragen, die auf runden Holzpfo�ten ruhen.
Häufiger �ind no< die Wohnhäu�er mit einem halben Vorbau, der nur von

einem Eckpfeiler getragen wird. Das Jnnere des Hau�es be�teht in der

Regel aus einer großen Stube und einem kleinen Ver�chlage, der den Namen

Alkep trägt.
Die Polen bilden einen großen Be�tandteil (mit den Ka��uben zu�ammen

rund ein Drittel) der we�tpreußi�chen Bevölkerung. Jm Regierungsbezirk Danzig
wohnen etwa 110 000, im RegtierungsbezirkMarienwerder über 325 000 Polen,
die fa�t durhweg katholi�h �ind. Leider bekunden �eit einigen Jahrzehnten
fa�t alle Poleneine heftigeGegner�chaft gegen das Deut�chtum. Bei ihrem Kampfe
für ihre Nationalität verbreiten �ie gern den Jrrtum, als ob es �ih nur um die

Erhaltung ihrer Sprache und niht um die ge�amte Nationalität handele.
Es ift aber tat�ähli< der Fall, daß das Polentum dur< Ausbreitung �einer
Sprache immer neue Gebiete erobert. Gelegenheit bietet dazu vor allem die

Sach�engängerei, die uirgend �o groß wie bei den Polen ift. Auch die

we�tpreußi�hen Polen beobachten ein �tarres Fe�thalten an ihrer Nationalität
und �uchen jedes fremde Element zurü>zu�toßen. Die dem Polen von Fugend
auf eingeimpfte aalglatte Höflichkeit dient ihm re<t häufig als Mittel, das

Fremde und vor allem das Deut�che von �ih fern zu halten. Die Abneigung
gegen das Deut�chtumäußert �ich �ogar in offenen feind�eligen Be�trebungen. Die

Staatsregierung i�t daher gezwungen, �o �ehr �ie jede Stammeseigentümlichkeit
�chonen will, mit aller Macht das Deut�chtum un�erer Provinz zu heben.

Die Mennoniten �ind Einwanderer aus Holland und We�tfriesland.
Jhre alte Heimat i�t zwi�chen der Zuider�ee und dem Dollart zu �uchen. Jn-
folge harter Bedrü>kung verließen �ie die�elbe und �iedelten �ih �eit 1581

in den Niederungsgebieten der Weich�el und Memel an. Als aber die o�t-
preußi�chen Mennoniten unter Friedri<h Wilhelm 1. zum Militärdien�te
gezwungen werden �ollten, wanderten �ie größtenteils aus und kamen auch
nah We�tpreußen, wo �ie fih in den Niederungen bei Elbing, Graudenz,
Schweß, Culm und Thorn niederließen. Als We�tpreußen 1772 preußi�<
geworden war, erhielten die Mennoniten von Friedrich dem Großen ein Privileg,
nach dem �ie gegen eine jährliche Zahlung von 15000 Mk. an das damalige
Culmer Kadettenhaus dauernd vom Militärdien�te befreit wurden. An den (Frei-
heitskriegen beteiligten �ie �ich dur< große freiwillige Beiträge und zeigten �ich
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auch �on�t als opferbereite Staatsbürger. (Abraham Niel.) Seit der Nord-

deut�chen Bundesverfa��ung 1868 werden auh die Mennoniten als Soldaten

eingezogen, dienenallerdings mit Rück�icht auf ihr Bekenntnis mei�tens als

Lazarettgehilfen, Okonomiehandwerker,Schreiber oder Train�oldaten, obwohl
es nicht ausge�chlo��en i�t, daß auh manche Mennoniten im Dien�te mit der

Waffe ausgebildet werden. Die Hauptpunkte ihrer Glaubensfaßungen �ind:
Verwerfung der Kindertaufe, des Eides, des Krieges und eines be�onderen
Prie�ter�tandes. Der Leben3wandel jedes Gemeindemitgliedes unter�teht einer

�trengen Kirchenzucht. Dörfer mit aus�hließli<h mennoniti�cher Bevölkerung �ind
�elten. Jn der Regel wohnen die Mennoniten mit anderen Deut�chen zu-
�ammen. Die Mennoniten bilden einen kräftigen Men�chen�chlag. Sie �ind
fromme, fleißige und königstreue Leute. Jhre Sprache i�t gewöhnlichnieder-

deut�ch, ihre Hauptbe�chäftigung die Landwirt�chaft, in der �ie Hervorragendes
gelei�tet haben.

Die deut�che Bevölkerung. Es i�t wohl mit Be�timmtheit anzunehmen,
daß �i<h die Abkömmlinge der er�ten deut�<hen Einwanderer im Laufe
der Jahrhunderte vielfah mit der Urbevölkerung, Preußen, Wenden u�w.
vermi�cht haben, �o daß die gegenwärtigen Deut�chen We�tpreußens trot
der deut�chen Sprache nicht alle reines deut�ches Blut in den Adern haben.
Sicher aber i�t die Vermi�chung der cingewanderten deunt�hen Stämme

untercinander. Es i�t dadur<h ein Men�chen�chlag ent�tanden, der �ih durch
die �tändigen Kämpfe mit den benachbarten Slawen in �einer deut�chen
Eigenart be�onders entwi>elt hat. Vor allem zeigt er ein ausgeprägtes
nationales Bewußt�ein. Um das deut�che We�en in un�erer Heimatprovinz
zu pflegen, hat die Königliche An�iedlungskommi��ion für We�t-
preußen und Po�en (Siß in Po�en) �eit ihrer Errichtung im Jahre
1886 bis zur Gegenwart etwa 100000 ha Land erworben und die�es

Land den deut�chen Einwanderern zur Bewirt�chaftung übergeben. Sie

hat in er�ter Reihe die Krei�e mit überwiegend polni�cher Bevölkerung
wie Berent, Pr. Stargard, Brie�en, Strasburg und Schwe berück�ichtigt.
Aus allen deut�hen Gauen, aus Hannover, We�tfalen, der Rheinpfalz,
Sach�en �ind die An�iedler herbeige�trömt und haben bei uns ein neues Heim
gefunden. Die fertigen An�tedlungen mit ihren ver�chicdenartigen Bauern-

häu�ern (mei�t der alten Heimat der An�iedler angepaßt), mit den großen
Holz�cheunen, den geräumigen Stallungen, dem �tattlichen Vich, mit deu land-

wirt�chaftlichen Ma�chinen neue�ter Art machen cinen recht behaglichen Eindru>.

Selb�t deut�che Rückwanderer aus Rußland finden �i<h unter den An�iedlern.
Sie haben troß ihres langen Aufenthalts in Rußland deut�che Sitte und

Sprache nicht abgelegt. Für Ab�azgelegenheit der landwirt�chaftlichen Er-

zeugni��e forgen die Molkerei- und Brennereigeno��en�chaften. Große Ring-
ofenziegeleten mit ihren vorzüglichen Fabrikaten an Ziegeln, Dach�teinen und

-Drainröhren ver�orgen das ganze An�iedlungsgebiet. Die An�iedlungsbauern-
güter �ind in der Regel nux �o groß, daß �ie von dem An�iedler und �einer
Familie �elb�t, höch�tens unter Hinzuziehung cines Knechtes oder einer Magd
bewirt�chaftet werden könneu. Sie �ind, von einigen Ausnahmen abge�ehen,
faum größer als 15 ha. Das Kapital, das angezahlt werden muß, i�t im

Verhältni��e zum Werte des Grund�tücks gering. Das Re�tkaufgeld wird

rentenmäßig abgetragen, �o daß der An�iedler nah Verlauf einer Reihe von

Jahren?re<htmäßigerEigentümer des Gutes 1}. Er darf aber das An�iedlungs-
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gut nicht verkaufen oder ohne Genehmigung der Kommi��ion aufteilen. Es
vererbt �ich �päter auf den älte�ten Sohn. Die Arbeiterhäu�er im An�ied-
lungsgebiete�ind ho< und luftig gebaut. Jn jedem Hau�e befinden �i
zwei Wohnungen, be�tehend aus Wohn�tube, Kammern und Küche, Bodenraum,
Keller und Stall. Die Miete i� verhältnismäßig niedrig. Eine Kuh erhält
der Arbeiter auf Abzahlung. Selb�tver�tändlih �orgt die An�iedlungs-
kommi��ion auh für die Pflege gei�tiger Jutere��en dur<h den Bau von

Kirchen und Schulen. JFhr Werk hat in We�tpreußen bereits viel Segen
ge�tiftet.

6. Be�chäftigung der Bewohner.

1. Die Landwirt�chaft mit ihren Nebeuzweigenund die land-

wirt�cha�tlihe Judu�trie.
A>erbau. Er bildet die Hauptbe�chäftigung der Bewohner We�tpreußens.

Der Kleingrundbe�it (bis 100 ha) herr�ht vor. Allerdings kann man bei
uns nicht alle Betriebe unter 100 ha zum Kleingrundbe�iß re<hnen. Es gibt
Niederungswirt�chaften, mit 75—100 ha, die niht nur einen höheren Wert

als viele größeren Güter haben, �ondern au<h mehr Vieh halten und mehr
Leute be�chäftigen als die�e. Um den Kleinbe�iß zu heben, legt die General-

Kommi��ion für die Provinzen We�tpreußen und Po�en mit dem

Siß in Bromberg �ogenannte Rentengüter an, deren Zahl fi< alljährli <
vermehrt. Dem gleichen Zwe> dient die Berenter Be�iedelungs-
geno��en�chaft und die Landbank. Ödländereien, die �i<h wenig oder

gar niht für den Acerbau eignen, werden von der Regierung angekauft
und aufgefor�tet. We�tpreußen hat ungefähr 60 königlihe Domänen, deren

Zahl ebenfalls �tändig vermehrt wird. Die am mei�ten angebauten Feld-
früchte �ind Roggen, Hafer, Kartoffeln, Zuckerrüben und Klee zu Viehweiden.
In geringerer Menge werden Weizen, Ger�te und Menggetreide angebaut.
Das bei uns gebaute Getreide wird vielfa<h in heimi�hen Mühlen ver-

mahlen, von denen einige �o groß find, daß �ie für die Ausfuhr arbeiten
fönnen. Schon der Deut�che Ritterorden hat für die Anlage von guten
Mühlen na< Kräften ge�orgt. Zu den Ordensmühlen wurde das Betrieb8=

wa��er oft von weit in kün�tlichen Kanälen hergeholt (Trinke, Marienburger
Mühlengraben, Hommelkanäle in Elbing). Ein Denkmal die�er Ordens-

Für�orge i�t die Große Mühle in Danzig, ein eigenartiges Bauwerk, aus

dem Ende des 14. Fahrhunderts �tammend. Die bedeutend�ten Wa��ermühlen
finden �ih am Schwarzwa��er, an der Radaune, der Fer�e und der Küddow.

Landwirt�chaftlihe Unterricht8an�talten in We�tpreußen �ind:
Die Landwirt�chafts�hule in Maricnburg, die landwirt�chaftlichen Winter-

�chulen mn Zoppot, Schlochau, Tomken, Kr. Strasburg, Schwegt u. a., die

Ackerbau�chule in Zelenin (bei Berent), die Haushaltungs�chule in Schöne.
Dazutreten cine Reihe landwirt�chaftlicher Fortbildungs�hulen. Jn Danzig
befindet �i> �eit 1877 eine landwirt�chaftlihe Ver�uchs8- und Samen-Kontroll-
Station.
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Gemü�e- und Garteubau. Durch ausgedehnten Gemü�ebau zeichnen �i
aus die Ort�chaften bei Danzig (Ohra, Niederfeld u�w.) und bei Elbing
�owie die Niederungsgegenden bei Graudenz und Thorn. Reich an Gemü�e-
erträge �ind die Danziger und Zoppoter Rie�elfelder, ferner die Culmer

Park
in

Cadinen.

Niederuugen. Jn Culm wurde die er�te Fabrik im O�ten für Saucrkohl-
gewinnung gegründet. An�ehulihe Blumengärtnereien finden �i<h fa�t in

jeder Stadt. Die bedeutend�te Gärtnerei der Provinz i�t die Kun�t- !und

Handelsgärtnerei zu Prau�t. Herrliche Gartenanlagen be�it Sartowit.
Scheuswert �ind die dortigen Rebenpflanzungen und Treibhauskulturen. Zu



erwähnen �ind auch die Parkanlangen in Oliva und Cadinen. Der Königliche
Garten in Oliva gehört zu den er�ten Sehenswürdigkeitender Provinz.
ÄhnlicheRie�enexemplare von Ka�tanienbäumen �ind in un�erem Ojten kaum
wieder zu finden. Der �chön�te Teil des Gartens i�t die über 100 m lange
Allee „der für�tlihen Aus�fiht“. Die Buchenhe>ken �chaffen dur<h ihre
Per�pektive die opti�che Täu�chung, als grenze der Garten an das Meer.

Aber auch die Blumen- und Teppichbeete �ind von großer Schönheit. Dem

Wiederher�teller des Gartens, Königlichem Gartenbauin�pektor Schon-
dorff, 1�t an der Stätte �einer Wirk�amkeit ein Denkmal aus rotem Granit

errichtet. Ein Pracht�tück der Gartenkun�t i�t der Ka�inogarten in Elbing,
welcher der dortigen Re��ource Humanitas gehört.

Ob�tbau. Große Flächen, be�onders in den Niederungen, dienen dem

Ob�tbau. Jn Linde bei Pr. Friedland i} eine nennenswerte Ob�twein-
kelterci. Eine andere an�ehnlihe Ob�tweinkelterei findet �i<h in Culm,
die cinen großen Teil un�eres Niecderungsob�tes verarbeitet. Dic�er Neben-

zweig der Landwirt�chaft i�t re<ht einträglih und findet bei dem Rückgange
der Getreide-, Rüben- und Kartoffelprei�e immer mehr Beachtung. Die

Landwirt�chaftskammer verteilt alljährlih cine große Anzahl guter Ob�t-
bäumchen an kleinere Landwirte und Lehrer und hat Wandergärtner an-

ge�tellt, die in der Provinz umherziehen und Belehrungen über Ob�tanbau
und Ob�tveredlung geben. Das we�tpreußi�he Ob�t i} �chr �hmachaft.
Der weiße Stettiner Apfel der Marienwerderer Niederung prangt �ogar auf
der kai�erlichen Tafel. Beachtenswert i�t auh der Anbau der „ungari�chen
Hauspflaume“’, die auf be�onderen Darren getro>net oder zu Mus gekocht,
einen nenuenswerten Handelsartikel bildet. Eine Pflaumenmusfabrik
befindet �ih in Bogguchau, Kr. Graudenz.

Der We�tpreußi�che Provinzial-Ob�tbauverein veran�taltet fa�t
in jedem Jahr eine Ob�t- und Gartenaus�tellung. Die Graudenzer Aus-=

�tellung von 1904 wies ganz be�onders �chönes heimi�ches Ob�t auf.
Der Tabakbau be�chränkt �ih auf kleine Gebiete in der Marieuwerderer

Niederung und im Landkreis Elbing. Tabakbauende Ort�chaften in der cr-

wähnten Niederung �ind: Gr. Wolz, Rospih, Sedlinen, Ellerwalde, Schinken-
berg, Treugenkohl, Rundewie�e. Zum Ernten der gelb gewordenen Tabak-
blätter erhalten die Dorf�chüler be�ondere Ferien. Die größte Zigarrenfabrik des

O�tens, diejenige von Lö�er u. Wolff, befindet �ih in Elbing. Sie gehört zu den

wichtig�ten indu�triellen Unternehmungen der Provinz und be�chäftigt etwa

3000 Arbeiter. Die Fahresproduktion beträgt erheblih über 100 Millionen

Zigarren. An Steuern und Zöllen werden jährlih rund 700 000 Mark ent-

richtet. Sie hat be�onders viele Verkaufs�tellen in Berlin. Schnupf-,
Rauch- und Kautabak wird in Pr. Stargard gewonnen. Jn Graudenz und

Ja�trow �ind größere Zigarren-, Rauch- und Schnupftabakfabriken. Nennens-
werte Zigarcettenfabriken hat Danzig.

Der Weidenbau, der in dex Weich�elnicderung �eine Heim�tätte hat,
wird neuerdings auh an anderen Stellen der Provinz gepflegt. Man ver-

�ucht Korbwcidenkulturen da anzulegen, wo �i<h der Boden für Acker- und

Wie�enbau niht xc<ht cignen will. Die We�tpr. Weidenverwertungs-
geno��en�chaft zu Graudenz, gegründet1897, bezwe>t, den Weideu-

plantagenbe�ißeru un�crer Provinz eine angeme��ene Verwertung ihrer Weiden

zu �ichern, wozu eine eigene Schälfabrik, cin Treibhaus und andere Ein-
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richtungen unterhalten werden. Jn Culm be�tehen Faßreifenfabriken. Die
Weidenrinde läßt ih als Gerb�toff verwenden, außerdem gewinnt man

daraus ver�chiedene Chemikalien (Salizin u�w.). Neuerdings i�} es gelungen,
aus Weidenrindenba�t eine wertvolle Ge�pin�tfa�er zu erzielen. Die�e Fa�er
hat die Stärke des Hanfes, die Ge�chmeidigkeit der Baumwolle und i�t un-

gefähr �o billig wie Jute. Die daraus gefertigten Gegen�tände wie Schiffstaue,
Stricke, Gewebe zu Kartoffel- und Getreide�äcken �ind äußer�t wider�tandsfähig
und haltbar. Die ge�chälten Stöcke benugt man zu den mannigfaltig�ten
Korbwaren. Weidenhe>en dienen zum Schuße gegen den Funkenauswurf der

Lokomotiven an den Ei�enbahn-Fahrdämmen. Jn den Weidenanpflanzungen
hält �ih das Fa�anenwild gern auf. Es i�t hier für die Jn�ektenvertilgung
von un�häßbarem Werte.

Hopfenbau. Hopfenplantagen findet man in der Nähe von Dt. Eylau,
be�onders aber im Drewenztale zwi�chen Neumark und Kaucernik auf dem

Gute Marienhof. Un�er Klima eignet �ih �ehr gut für den Hopfenbau.
Fraucn und Kinder, die zu �hwereren Feldarbeiten nicht herangezogen
werden können, finden bei der Hopfenernte lohnende Be�chäftigung.

Zu>erindu�trie. Der Zu>kerrübenbau wird in We�tpreußen in umfang-
reichem Maß�tabe betrieben. Die Rüben werden in folgenden ¡Fabriken ver-

arbeitet: Culm�ee, Marienwerder und Marienburg (vereinigt), Unislaw,
Melno, Schwebt, Pelplin, Neuteich, Neu-Schön�ee, Altfelde, Dir�chau (alte) !),
Dir�chau (Ceres), Gr. Zünder, Sobbowitg, Lie��au, Rie�enburg, Tiegenhof,
Prau�t und Mewe. Die größte Fabrik niht nur We�tpreußens, �ondern auh
des ganzen Deut�chen Reiches i�t Culm�ee, die 1904 abbrannte, aber wicder neu

aufgebaut i�t. Die Schnizel finden als Viehfutter Verwendung und werden

in cinigen Fabriken dur< cin Troenverfahren dauerhaft gemaht. Der

Rohzu>kergeht nah den Raffinerien in Neufahrwa��er und Danzig, um dort
veredelt zu werden. Ein ganz bedeutender Teil wird auf dem Wa��er-
weg, über die O�t�ee, den Kai�er Wilhelm-Kanal und den Rhein auf-
wärts, nah Ludwigshafen verfrachtet und behauptet den dortigen Markt

infolge der billigeren Wa��erfrachten gegenüber dex mitteldeut�hen Pro-
duktion. Die Zu>erwaren- Fndu�trie blüht be�onders in Danzig und

Marienwerder.
Die Spiritusindu�trie i�t in We�tpreußen bedeutend. Es wird in un�eren

zahlreichen Brennercien mchr Spiritus erzeugt, als in der Provinz verbraucht
wird. Es können daher an�ehnliche Mengen ver�chi>kt werden. Für die

Spritfabrikation �ind be�onders Pr. Stargard und Thorn wichtig. Große
Likörfabriken gibt es in Danzig. Die Erzeugni��e des 1598 von Ambro�ius
Vermöllen gegründeten Danziger „Lachs“ erfreuen �ih weit und breit ciner

großen Beliebtheit. Le��ing hat ihnen in der Minna von Barnhelm, Klei�t
im Zerbrochenen Krug und Paul Hey�e in dem vaterländi�chen Schau�piele
Kolberg zu literari�cher Berühmtheit verholfen. Das Danziger „Goldwa��er“
gehörte chemals zu den vier Wundern Polens. Nicht minder bekannt i�t der

Tiegenhöfer „Machandel“, cin Wacholderlikör, der einen um �o be��eren
Ge�chma> erhält, je länger er gelagert hat. Bedeutende Likörfabrikeu haben
auch Elbing und Thorn.

1) Jm Krei�e Dir�chau allein �ind folgende Zu>erfabriken: Die alte und die neuc

(Ceres-)Zu>erfabrik in Dir�chau, ferner die Fabriken in Pelplin und Sobbowiß.



Son�tige Judu�trien, die mehr oder weniger von deur heimi�hen A>erbau

abhängig �ind, �ind die Bierbrauerei und die Stärkefabrikation. Brauereien,
die für den Export arbeiten, finden �i<h vor allem in Culm (Höcherlbrauerei),
Graudenz (Brauerei Kunter�tein), Elbing (Engli�h Brunnen), Tiegenhof
und Danzig. Von den Danziger Biercn verdient das �chon im 14. Fahr-
hundert bekannte diéflü��ige, �üße Jopenbier genannt zu werden. Die Stärke-

fabrikation geht leider bei uns immer mehr zurü>. Von Bedeutung i�t nur

die jeit kürzerer Zeit be�tehende Stärkefabrik in Thorn.
Pferdezucht. Hierzu �ind die Weich�el- und Nogatniederungen ganz

vorzüglich geeignet. Der Marienburger Kreis i� der pferdercich�te des

ganzen preußi�chen Staates. Zuchtpferde find teils aus Litauen, teils aus

Hannovereingeführt worden. Das auf der „Höhe“ gezogene Pferd unter�cheidet
nch we�entlih vom Niederungspferde. Das ka��ubi�he Pferd i�t ein kleines,
unan�chnliches, aber �ehr genüg�ames und lei�tungsfähiges Tier, das dem

fa��ubi�hen Bauer auf �einem hohen, kalten und wenig ertragreichen Boden

geradezu uner�eßlih<h i�t. Königliche Landge�tüte �ind in Pr. Stargard und

Marienwerder. Jn Marienburg und Brie�en finden alljährli<h Luxuspferde-
märkte �tatt, die gut be�ucht find. Große Pferdemärkte �ind auh in Neuteich
und Ja�trow. Zur Hebung der heimi�chen Pferdezucht i�t 1890 die We�t-
preußi�che Stutbuchge�ell�chaft gegründet worden. We�tpreußen gehört
neb�t O�tpreußen zu den Remontierungsprovinzen un�erer Kavallerie. Lehr-
�chmieden und Hufbe�chlag -Lehr�chmieden haben wir in Danzig, Marienburg
und Marienwerder.

Die Rindviehzucht �teht in We�tpreußen in gleih hoher Blüte wie die

Pferdezucht. Das Niederungsriudi�t fa�t durhweg holländi�her Ab�tammung.
Es zeichnet �ih dur< einen großen Milchreihtum aus. Der Kopf i�t ver-=

hältni8mäßig klein, der Hals ohne große Wamme, der Rücken ziemlichgerade.
Der Schwanzan�at liegt in der Nückenebcue, nichterhöht,aber öfter tiefer. Die
Breite des Kreuzes zwi�chen den Hüften und in der Rippenwölbung i�t eben-

mäßig entwi>elt, zwar tief im Körper, jedo<h verhältnismäßig �{<hwächerim
Vorderteil als im Hinterteile. Die Milchadern �ind �tark hervortretend, das Euter

i�t ticf und voll. Die Farbei�t ver�chieden: grau, rot, doh vorwiegend �{hwarz
oder �hwarzbunt gefle>t. Haut und Haare �ind mei�tens weih und fein.
Der Hebung der Rindvtiehzucht dient die We�tpreußi�he Herdbuch-
ge�ell�chaft, gegründet im Juli 1889 in Dir�chau.

Meicreiwe�en. Jn We�tpreußen find ctwa 500 Molkereien vorhanden.
Davon liefert einc kleine Anzahl nur Kü�e. Die überwiegende Anzahl be�tcht aus

Buttercien und �olchen Molkereien, dic Butter und Kä�e bereiten. Umeinen ge-

�icherten Ab�atz der Butter zu ver�chaffen, hat �ih der We�tpreußi�che Butter-

verkaufsverband gebildet. Die Molkereigeno��en�chaft zu Ro�enberg i�t eine
der größten Butterfabriken Deut�chrands.

Es werden jährlich über 6 Millionen
Liter Milch verarbeitet. Die we�tpreußi�che Butter geht haupt�ächlich nach
Berlin, We�t- und Süddeut�chland. Die Kä�eproduktion We�tpreußens
(Schweizerkä�e ua<h Emmentaler Art, Til�iter Kä�e, �ogenannter Niederungs-
kä�e u�w.) i�t der anderer Provinzen weit überlegen. Die Molkerei�chule
in Prau�t und die Meierinnen�chule in Frey�tadt dienen der Ausbildung
eines tüchtigen Meicreiper�onals.

Weitere Zweige der Viehzuht. Dic Schweinezucht i�t in den lebten
Jahre ganz außerordentlich gewach�en. Eine einheitliche Zuchtrichtung gibt
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es in We�tpreußen allerdings no< niht. Am mei�ten wird wohl das

große York�hire-Schwein gezüchtet und mit die�em das Land�chwein ge-

kreuzt. Nur vereinzelt finden �ih andere Ra��en. Ein großes Hindernis
für die heimi�he Schweinezuchtwar in früheren Jahren das wiederholte
Öffnen der ru��i�hen Grenze. Dadur<h wurden die Prei�e erheblich
gedrü>t und gefährliche Seuchen einge�chleppt. Die Schafzucht i�t wie

überall �o au<h in We�tpreußen im Rückgang. Allerdings be�ißen noh
einige große Güter des Krei�es Ro�enberg, bei�pielswei�e Bell�chwit, an-

�ehnlihe Schäfereien. Das�elbe gilt von dem Rittergute Narkau und

der Königl. Domäne Sobbowiß im Krei�e Dir�hau. Jn Narkau werden

alljährlih große Bockauktionen abgehalten, zu denen Käufer �elb�t aus Amerika
und Au�tralien er�cheinen. Ein Bock ko�tet im Durch�chnitte 300 Mk, doh
werden für be�onders �<höne Tiere erheblih höhere Prei�e gezahlt. Fn letter
Zeit �cheint man im allgemeinen der Schafzucht wieder größere Beachtung
zu �chenken. Der Ziegenzucht wendet man neuerdings au<h mehr Jntere��e
als früher zu. Die Landwirt�chaftskammer hat in We�tpreußen die Saaneu-

taler Ra��e eingeführt und damit viel Anerkennung gefunden. Die Feder-
viehzucht wird infolge der Anregung der Königlichen Staatsregierung nah
Kräften gefördert. Sie hat aber viel mit der billigen Einfuhr von Geflügel
und Eiern aus Nußland und der Seuchengefahr (Geflügelcholera) zu kämpfen.
Die früher bedeutende Gän�ezucht i�t jeht fa�t ganz ver�hwunden. Nux im we�t-
lichen Teile des Krei�es Karthaus i�t �ie niht unbedeutend. Sie wird durch
den dortigen Seenreichtum begün�tigt. Große Herden von Gän�en werden

nah Pommern zur Ma�t verkauft, wo �ie dann die berühmten Rügenwalder
Gän�ebrü�te liefern. Vielfach werden ru��i�he Gän�e eingeführt, die anfangs
auf die Stoppeln getrieben und dann gemä�tet und ge�chlachtet werden.

Die Jukerei erfreute �ih �hon zur Ordenszeit einer großen Blüte

(Beutnerdörfer),heute liegt �ie außer bei einigen kleineren Landwirten fa�t aus-

hließli<h in den Häuden der Landlehrer. Jn We�tpreußen waren bereits

in den Jahren 1878 und 1879 die er�ten bienenwirt�chaftlichen Vereine ent-

�tanden. Führer unter den Vereinen waren der Danziger Hauptverein und
der Zentralverein We�tpreußi�cher Bienenwirte zu Marienburg. Jm Fahre 1891

erfolgte die Vereinigung beider zum We�tpreußi�chen Provinzialverein
für Bienenzucht. Als gutes Förderungsmittel der Bienenzucht hat der

Provinzialverein �tcts die Aus�tellungen und Ver�ammlungen betrachtet. Er

veran�taltete daher 1893 eine Provinzialaus�tellung in Danzig. 1896 beteiligte
er �ih an der Gewerbeaus�tellung in Graudenz mit einer bienenwirt�chaftlichen
Sonderaus�tellung, außerdem hat er ver�chiedenen �einer Zweigvercine Beli-

hilfen zur Veran�taltung kleinerer Aus�tellungen gegeben, die �tets gute
Früchte gezeitigt haben. Jm Jahre 1904 beteiligte er �i< mit eincr bienen-

wirt�chaftlihen Sammelaus�tellung auch an der großen Aus�tellung der Deut�chen
Landwiri�chaftsge�ell�chaft und brachte da zum Ausdruke, daß Bienenzucht
und Landwirt�chaft eng zu�ammengehören. Be�onders wirk�am �ind die
Bienenzucht-Lehrkur�e, die in jedem Jahr in ver�chiedenen Gegenden We�t-
preußens abgehalten werden. Weltbekannt �ind die Thorner Pfefferkuchen,
ein den Printen, Leckerli und Lebkuchen anderer Städte verwandtes Honig-
gebäck,de��en Teig durch langes Lagern an Güte gewinnt, �o daß man der Sage
nach das Vermögen, das der Thorner Pfefferküchler �einen Erben hinterließ, nah
der Ma��e des im Keller lagernden Teiges be�timmte. Die erle�en�te Hochzeits-
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oder Morgengabe der Brautleute aus der Honigküchlerzunft, die übrigens
nur aus Zunftfamilien heiraten durften, be�tand in einer Bütte voll fünfzig-
jährigen Teiges.

2, Gewerblihe Judu�trie.
Allgemeines. Un�ere Heimatprovinz i� arm an minerali�hen Roh-

produkten. Ei�en und Steinkohle fehlen ihr ganz. Deshalb konnte �i<
un�ere Jundu�tric niht zu der Höhe empor�hwingen, die �ie in anderen Pro-
vinzen unter glü>liheren Verhältni��en erreicht hat. Und doh haben einige
Indu�triezweige auch bei uns ciuen großen Ruf erlangt. Es �ei vor allem

auf die Torpedoboote der Schihau-Werft hingewie�en. Die Staatsregierung,
un�er geliebter Monarch an der Spie, wendet unausge�eßt dex heimi�chen
Indu�trie ihre ganze Fürforge zu. Des8shalb�ind in den lezten Jahrzehnten
m<t nur an�ehnliche indu�trielle Unternehmungen ent�tanden, �ondern wir
verdanken die�er Für�orge auch die jüng�te tehni�he Hoch�chule der Monarchie,
die �ih in Langfuhr bci Danzig befindet. Sie �oll die verbe��erungsbedürftige
wirt�chaftliche Lage We�tpreußens gün�tiger ge�talten, auf den Gebieten der

Indu�trie, des Gewerbes, des Handels und des Verkehrs, �owie auh auf
dem der Landwirt�chaft anregend und befruchtend wirken und die Söhne
der Provinz mehr, wie es bisher ge�cheheni�t, zur kün�tleri�chen und techni�chen
Betätigung heranzichen. Die Danziger te<hni�he Hoch�chule �oll aber

auch die in der letten Zeit be�onders gefährdeten deut�chen Jutcre��en in den

O�tmarken �tärken, Auregung zu neuen indu�triellen Unternehmungenbieten,
dadurch Arbeitskräfte aus dem übrigen Deut�chland zu uns herholen und die

Heimatprovinz immer mchr in das deut�che We�en hineinziehen. Damit hat
�ie die Aufgabe, cine Zentral�tätte deut�cher Kultur zu �ein. Jhre Eröffnung
erfolgte am 6. Oktober 1904 dur< Kai�er Wilhelm 11.

Gca,IRIS SIE:

Die Danziger tehni�he Hoch�chule.



Die Hebung un�erer Jndu�trie läßt �ih auh der Verband O�tdeut�cher
Jndu�trieller angelegen �cin. Er verdankt �cin Ent�tchen dem tatkräftigen
Wirken des ver�torbenen Oberprä�identen v.Goßler. Das Gründungsjahr i�t 1898.

Die Metallindu�trie blüht be�onders in den größeren Städten: Danzig,
Elbing, Graudenz, Thorn u�w. Die Her�tellung landwirt�chaftlicher Ma�chinen
hat den Vorrang. We�tpreußen liefert auf dic�em Gebiete �ogar für das

Ausland. Bedeutende Ma�chinenfabriken find in Danzig, Dir�chau, Pr.
Stargard, Thorn, Graudenz. Die Firma A. Ventki A. G. in Graudenz
fertigt in neuerer Zeit au< Dampfpflüge an. Zu den in großem Stile ge-
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eine Ke��el�hmiede und eine Waggonfabrik. Von ganz be�onderem Ruf
i�t aber die Ma�chinenfabrik und Schiffswerft von Schihau in Elbing.
Sie be�chäftigt über 3000 Arbeiter und fertigt außer Torpedobooten
auh kleinere Dampf�chiffe, Lokomotiven, Dampfke��el u�w. an. Durch fie
i�t Elbing zu ciner der berühmte�ten Jndu�trie�tätten Europas geniacht.
Zum Bau großer Kriegs�chiffe und Seedampfer be�izt die Firma in Danzig
eine zweite Werft, die �ih in der Nähe der Kai�erlichen Werft be�indet.
Ferdinand Schichau war ein Sohn der Stadt Elbing, wo er 1814 ge-
boren wurde. Er hat �i<h 1837 unter be�cheidenen Verhältni��en etabliert.
1841 baute er den er�ten deut�chen Dampfbagger. Als er 1896 �tarb, hatte
�eine Fabrik Weltruf. Am 18. November 1900 wurde �cin Denkmal ent-

hüllt. Es zeigt das Bronze-Standbild Schichaus in mehr als Lebensgröße
und hat einen So>el, der aus poliertem Granit be�teht. Der Schöpfer des
lebenstreu ausgeführten Denkmals i�t der Berliner Profe��or Haverkamp.

Die Holzindu�trie findet in den großen Holzvorräten der we�tpreußi�chen
Staats- und Privatfor�ten �owie in dem auf der Weich�el hierher verflößten
ru��i�chen Holz Üüberreihes Material. Zahlreiche, nicht �elten in großem
Maß�tab angelegte, Schneidemühlen, teils mit Wa��er-, teils mit Dampfbetrieb
eingerichtet, verarbeiten viel Rohmaterial zu Brettern, Balken, Bohlen u�w.,
die weit über die Provinz hinaus, vornehmlih aber nah Berlin, Ab�aß
finden. Viele Arbeiter erhalten dadur<h lohnende Be�chäftigung. Eine

Menge Grubenholz geht aus We�tpreußen in die Bergwerksgebiete We�t-
falens und der Rheinprovinz. Ju Czersk befinden �ih Lei�tenfabriken, die

mehrere Hundert Arbeiter be�chäftigen. Eine Fabrik für Zylinderfä��er hat
ihren Sig in Elbing. Ein nennenswerter Zweig der we�tpreußi�hen Holz-
indu�trie i� die Möbel- und Stuhlfabrikation. Fabriken dafür �ind in

Go��entin bei Neu�tadt, hier werden Stühle nah Wiener Mu�ter angefertigt,
Czersk und Elbing.

Ton- und Ka!kindu�trie. Die Zicgelfabrikation i�t überall da vertreten,
wo der Lehm in größeren Lagern entweder zu Tage tritt oder leicht abge-
baut werden kann. Ziegeleien gibt es in un�erer Provinz in großer Anzahl.
Vor allem finden �ie �ich an dem Abhange des Höhengeländes, das �i<h am

Fri�chen Haffe hinzieht. Große modern eingerichteteZiegeleien hat au<h Grau-

denz. Eine der�elben be�chäftigt über 200 Arbeiter und �tellt als Spezialität
Strangfalzziegel für Bedachungen her. Der Graudenzer Ton i� ein vor-

zügliches Material und hat �ih bei den Fe�tungsbauten da�elb�t in einem

Zeitraume von über hundert Jahren vorzügli<h bewährt. Große Mengen
von Ziegeln werden ferner in Gramt�chen bei Thorn gefertigt. Von Ruf
i�t die Marienburger Ziegelei und Tonwarenfabrik, Aftien-Ge�ell�chaft in

Kalthof. Auf Wun�ch des Kai�ers i�t auf �einem Gut Cadinen eine Majolika-
fabrik eingerichtet. Der dortige Ton i�t �o gut, daß er �i< �elb�t zur

Erzeugung kün�tleri�her Majolika�achen eignet. Die Her�tellung von Ofen-
facheln, die in leßter Zeit in un�erer Provinz darniederlag, �oll wieder be-

lebt werden. Zu den neue�ten Jndu�triezweigen gehört die Kalk�and�tein-
fabrikation, die au< in We�tpreußen Boden zu gewinnen �uht. Sand wird
mit Kalk vermengt und in be�onderen Pre��en zu Bau�teinen geformt. An
den ver�chieden�ten Stellen der Provinz, wo feinkörniger Sand i�}, werden

die�e kün�tlichen Steine gefertigt. Neuerdings wird auh der Weich�el�and
zu die�en Steinen verarbeitet, die dann gleih beim Buhnenbau Verwendung
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finden. Sic �ollen �ih für die�en Zwe> vorzüglich eignen. An�ehulihe Ze-
mentfabriken finden �i<h in Elbing und in Graudenz. Die Karthäu�er Kalk-

mergelwerke gewinnen Kalkmergel für Düngezwe>e. Jhre Fabrikate �ind im

we�entlichen ein Produkt der Mu�chelablagerungen, die �ih in der Eiszeit
in den bei Karthaus befindlihen gewaltigen Moränen angehäuft haben.

Die chemi�che Judu�trie hat ihren Hauptplaß in Danzig. An der alten

Weich�el liegen ver�chiedene <hemi�he Fabriken. Die heimi�che chemi�che
Jndu�trie er�tre>t �ich teils auf die Ausnußung der Nebenprodukte der Leucht-
gasgewinnung zu Dachpappen und anderen Zwecken, teils auf die Gewinnung
kün�tliher Düngemittel (Superphosphat) und auf die Her�tellung von Farben
und La>ken. Seifenfabriken haben wir u. a. in Danzig, Marienwerder und

Thorn. Jn der Tucheler Heide finden �i<h Glashütten, die bedeutend�te 1}
in Lui�ental, Kr. Shwe. Sie fertigen haupt�ähli<h Hohlglas an. Eine

Zündwarenfabrik i�t in Schellmühl bei Danzig.
Lederindu�trie. An�ehnlihe Schuhwarenfabriken haben wir in Pr. Star-

gard, Graudenz und Ja�trow. Die Gerbereien �ind an Zahl und Umfang
gegen früher fehr zurückgegangen.

Die Bern�tein-Judu�trie hat, �oweit We�tpreußen in ¡Frage kommt, ihren
Sig in Danzig. Schon zur Zeit des Ordens, der �ih den Bern�tein-
handel als Monopol vorbehalten hatte, gab es dort „Paterno�termacher“,
die den goldgelben Bern�tein zu Ro�enkränzen verarbeiteten. Später machte
man aus Bern�tein die ver�chieden�ten Gegen�tände: Leuchter, Becher, Bilder-=

rahmen, Schalen, �elb�t Pulverhörner und vor allem Schmuck�achen. Noch
heute i�t die Nachfrage nach Bern�teinarbeiten aller Art aus echtem Bern�tein
und Preßbern�tein (Ambroid) bedeutend, und die Bern�teinarbeiter finden
lohnende Be�chäftigung. Das Rohmaterial wird von den KöniglichenBern-

�teinwerken in Königsberg bezogen. Jm Fahre 1903 wurden in Danzig
allein 4500 kg Rohbern�tein und 470 kg Ambroid mchr bezogen und ver-

arbeitet als 1902. Es be�teht dort auch cine Kun�t- und Bern�teindrech�lerei-
Betriebsgeno��en�chaft.

|
3. Fi�cherei.

Sceefi�cherei. An un�erer O�t�eekü�te liegen die�er Be�chäftigung etwa

2000 Per�ouen ob, darunter rund 1300 Berufsfi�her. Die Hauptwohn-
orte der Fi�cher �ind: Karwen, Chlapau, Großendorf, die Ort�chaften der

Halbin�el Hela, die alle fa�t ganz auf die Fi�cherei angewie�en �ind, �odann
Schwarzau, Rewa, dann an der Zoppoter Bucht: Gdingen, Orxhöft, Zoppot,
Glettkau und Brö�en, zwi�chen der Toten Weich�el und der neue�ten Wetich�el-
mündung: Weich�elmünde,Heubude,Krakau, Neufähr, Bohn�a>k,Schiewenhor�t,
jen�eits die�er Mündung: Ni>el8walde, Steegen und Stutthof, endlich auf

‘der Fri�chen Nehrung: Bodenwinkel, Vogel�ang, Pröbbernau, Liep, Kahlberg
und Narmeln Bei der Kü�tenfi�cherei, die in Sicht des Landes in

offenen Böten, die zum Rudern und Segeln eingerichtet �ind, betrieben

wird, werden im Frühjahre große Zuggarne, die �ogenannten Strandgarne,
benutzt, mit welchen die kleineren, im flahen Kü�tenwa��er �ih aufhaltenden
Lach�e, Melniße genannt, gefangen werden. Jm Sommer gibt die Flunder-
fi�cherei den Hauptertrag. Dazu benußt man teils die �ogenannten Zei�en,
Fi�ch�ä>ke an langen Leinen mit Stroh�cheuchern, welche im Kreis über den

Grund gezogen werden, teils Stellneße mit großen Ma�chen aus �ehr feinem
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Garn, teils au<h Angel�hnüre mit Hunderten von Angeln, die mit halb-
fingerlangen Kreb�en, den �ogenannten Krabben (Garnelen) beködert werden.

Jm Herb�te werden an der Kü�te Aalwehre aufge�tellt, lange Neß�ä>ke mit

trichterförmigen Eingängen (Kehlen), von denen man mehrere mit einander

dur<h Netzwände (Streichtücher) verbindet. Solche Wehre �tehen im rechten
Winkel zur Kü�te, und ihre Fangöffnungen �ind �o gerichtet, daß der von

O. nah W. wandernde Aal, der nah den Laichpläßen in der Nord�ee
�trebt, in �ie hinein gerät. Jn den Wintermonaten i�t es dagegen mit der

Kü�tenfi�cherei �<hle<t be�tellt. Jn der Putiger Wiek werden dann unter der
Eisde>ke Aale mit langge�tielten Speeren erbeutet, auh wird in den tieferen
Teilen der Wiek wohl mit Garnen unter Eis ge�i�ht. Von anderen Fi�chen
werden die Aalquappe oder Aalmutter öfters an Angel�chnüren und in Zeijen,
der Dor�ch mit Strandgarnen, �owie an Angel�chnüren mit �tärkeren Angel=
haken, die mit Fi�hköder ver�ehen �ind, gefangen. Steinbutt und Hornhecht
fommen be�onders im Frühjahr auf den �teinigen Gründen, z. B. bei Orhöft
und Koliebken, zu Fang. Zuweilen er�cheint, namentli<h im Herb�t und im

Frühjahr, der Hering oder �ein kleinerer Verwandter, der Breitling (die
Sprotte) nahe an der Kü�te, doch halten �ich die�e Fi�che in vielen Jahren nur

in tieferem Wa��er auf und �ind dann Gegen�tand der Hoch�eefi�cherei. Die�e
wird mit gede>ten Kuttern, einma�tigen Fahrzeugen mit Kajüte und gede>ten
Räumen für die Netzeund die Fi�chbeute, ausgeübt, deren die we�tpreußi�chen
Fi�cher wohl 200 be�ißen. Die Kutter haben mei�t nur 8$—10 m Länge und 1 m

Tiefgang, �ind aber �o �eetüchtig, daß die Fi�cher damit die O�t�ee weithin
befahren und ihre Beutezüge bis Gotland und Bornholm ausdehnen können.

Doch brauchen �ie in der Regel niht �o weit zu gehen, da die Danziger
Bucht und be�onders die Umgegend von Hela für einen der ergiebig�ten Fang-
gründe der O�t�ee gilt, und der in Hela ge�chaffene Fi�chereihafen niht nur

von we�tpreußi�chen Fi�chern, �ondern au<h von Pommern, O�tpreußen und

Ausländern in großer Zahl aufge�ucht wird. Andere von den Fi�chkuttern auf-
ge�uchte Häfen �ind Pubig, Neufahrwa��er und die Tote Weich�el zwi�chen
Danzig und Siedlersfähre, wo man die �<hmu>en Fahrzeuge �ih oft in den

Fluten wiegen �ieht. Gegen�tand der Hoch�eefi�cherei �ind die Breitlinge,
die zeitwei�e in �ol<hen Mengen er�cheinen, daß zu ihrem Fang auch kleine

Secdampfer ausgerü�tet werden, �odann die Heringe, die haupt�ächlih mit

Treibneben gefangen werden, Nezwänden bis zu 1,5 km Länge, die mit der

Meeres�trömung treiben und in deren Ma�chen �i<h die im freien Zu�tande
bunt �chillernden Heringe verfangen, endlich der O�t�eelahs, dem teils mit

weitma�chigen Treibnetzen, neuerdings aber namentli<h anch mit eigenartig
eingerichteten großen Angeln, die auf 50 m und mehr Tiefe ausgelegt werden,
nachge�tellt wird. Die Erträge �ind reht ver�chieden.

Großen Abbruchtun den Fi�chern die Seehunde, die, obwohl�ie ihre
Hauptwohnpläßein den nördlichen Teilen der O�t�ee haben, auf ihren Streif-
zügen zumei�t dem Lach�e folgen und namentlich im Winter während der Lachs-
�i�herei oft einen großen Teil der erbeuteten Fi�che anfre��en oder ganz

fort�hleppen, auh die ausgelegten Nete zerreißen.
Zur Beauf�ichtigung der Fi�cherei �ind vier Fi�hmei�ter einge�eßt, die

in Pugzig, Hela, Plehnendorf und Schiewenhor�t �tationiert �ind und unter

demals Oberfi�chmei�ter amtierenden Hafenbauin�pektor der Danziger Bucht
‘n Neufahrwa��er �tehen.
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Jn Hela und Weich�elmünde be�tehen vom Staat unter�tüßte Neh-
ver�icherungska��en, bei denen die Fi�cher ihre Boote und Geräte gegen

Sturm�chäden ver�ichern können. Sie haben �hon manches Unglück wieder

gut machen wü��en.
Die gefangenen Fi�che werden zum größten Teile fri�h verkauft, ein

anderer Teil wird geräuchertoder eingelegt, mariniert. Bekannt �ind be�onders
die Flunderräuchereien in Heubude. Die an der HelaerAußenkü�te gefangenen
Schollen und Flundern werden mei�t in den größeren Räu eran�talten in

Chlapau und Pußig zubereitet. Geräuchert werden ferner in großen Mengen
Heringe (Büclinge) und Breitlinge (Sprotten), ferner Aale und die �el-
teneren, �ehr wohl�<hme>enden Hornhechte. Auch Lachsund Schnepel werden

vielfah geräuchert. Die Breitlinge werden vielfah wie An�chovismariniert.

Auf ähnliche Wei�e werden auh die Heringe — teilwei�e in gebratenem
Zu�tand — und die Aale dauernd hältbar und genießbar gemacht.

Hafffi�herei. Das Fri�che Haff be�izt nur im ö�tlichen Teile <hwach�alzige,
im we�tpreußi�hen Teile dagegen nur �üße Wa��er, und i�t dur<hweg vor-

nehmli<hvon Süßwa��erfi�hen bewohnt, unter denen namentlih der Aal, dem-

näch�t Zander und Bre��en, den wertvoll�ten Teil der Nuzung ergeben. Die Fi�cher,
von deuen fa�t die Hälfte zu We�tpreußen gehören, benußgen zum Fange der

�ehr dünn dur<h das Haff zer�treuten Fi�che lange Neßwände und zahlreiche
Fang�äcke, auh häufig Zugneze. Als Fahrzeuge dienen vielfach die �oge-
nannten Angelkähne, Boote von uralter Bauart und einer Be�egelung, wie
man �ie fon�t nur no< in weltentlegenen Gegenden antrifft. Jm ganzen
wird die Haff�i�cherei von etwa 1500 Berufsfi�chern und gegen 3000 Gelegen-
heitsfi�hern und Fi�chereigehilfen ausgeübt.

Binueunfi�cherei. Jn der Binnenfi�cherei unter�cheiden wir: a) die Strom-

fi�cherei in Weich�el und Nogat, þ) die Fluß- und Bachfi�cherei, c) die Seen-

fi�cherei, d) die Teichwirt�chaft.
a) Die Stromfi�cherei, die im Mündungsgebiete der Weich�el oft

in die Meeresfi�cherei, an der Nogatmündung in die Hafffi�cherei übergeht,
hat zum Gegen�tande namentli<h den Fang der Wanderfi�he, Lachs und

Meerforelle, Perpel, Aal, Stör und Neunauge. Die Lach�e und Meerforellen
�teigen zum größten Teil im Spätherb�t aus der O�t�ee in die Weich�el hinauf,
um bei einem viele Monate dauernden Wanderzug thre in dem oberen Weich�el-
gebiete, namentli<h im Dunajec liegenden Laichpläße aufzu�uhen. Man

fängt �ie an der Weichjelmündung mit Zuggarnen, auh in Treibnegten, die
den Strom abwärts �{hwimmen und die ihnen entgegenkommenden Fi�che
aufnehmen. Weiter oberhalb werden an den Sandbänken der Weich�el �tarke
Fang�äke aufge�tellt, welche viele die�er ko�tbaren Be�ucher aus dem Meere

fangen. Der Stör wird im Sommer ebenfalls be�onders �tark an der Weichjel-
mündung gefangen. Aus �einem grauen bis �hwarzenRogen �tellt man in

ziemlih großer Menge einen guten Kaviar her. Jm oberen Teile der Weich�el
werden Störe niht häufig gefangen. Überhaupthat die �tarke Nach�tellung,
der die�er Fi�h bei uns ausge�eßt i�, cinen ganz erheblihen Rückgangin
der Fangmenge zur Folge gehabt. Aal und Neunauge werden in �<hmalen
und langen Reu�en aus Korbgeflecht, die man an Draht�eilen befe�tigt
quer über den Grund des Stromes legt, gefangen, der Aal im Frühjahr
und Sommer, das Neunauge im Spätherb�te bis in den Winter hinein. Die

Neunaugen werden bekanntlih vor dem Marinieren gerö�tet nachdem �ie
(
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vorher getötet �ind, das ge�chieht in den Ort�chaften in der Nähe der Fang-
pläße. — Jn der Nogat fehlen Lachs, Meerforelle und Stör, wie denn

die�e Fi�che in das Fri�che Haff nur noh ganz ausnahmswei�e eintreten.

Dagegen i�t der Fang der Neunaugen und Aale, wozu man in den Nogat-
mündungen große �ehr engma�chige Fang�äce auf�tellt, no< ziemlichreihli<.
Weitberühmt �ind die von dort �tammenden �ogenannten Elbinger Neunaugen,
zu deren Marinade früher ein aus eigens dazu gebrautem Bier in Tiegenhof
herge�tellter Biere��ig benußt wurde. Erwähnenswert i�t auch der ¡Fang des

im Frühjahr aus dem Haff in die Nogat auf�teigenden Stintes, der fri�<h
ein vorzügliches Gericht gibt. Von anderen, �ogenannten Standfi�chen werden

in der Weich�el und Nogat gefangen: am mei�ten Gie�tern, dann Hecht, Aland,
Bre��en, Barben, Bar�che, Rapen, Quappen. Be�onders wertvoll �ind die

Zander und die dur<h regelmäßigen Ein�aß von Brut in der Weich�el
ziemlich häufig gewordenen Karpfen. Allen die�en Fi�chen wird mit Fang-
jä>en und Zuggarnen, z. B. mit Kreuzhamen (Neßtiücher,die über zwei gekreuzte
Stangen ge�pannt �ind,) nachge�tellt.

Die Barbe.

b) Die Fi�cherei in den Flü��en und Bächen wird bei uns �tellen-
wei�e dur< zwei �on�t �eltene Edelfi�che be�onders einträglih gemacht, nämlich
durh die Bachforelle und die A�he oder Strommaräne. Leider wird in den

kleineren Flü��en mei�t arge Raubfi�cherei betrieben, �o daß weder von Schonung
und Hege,nochvon einer dem großen Werte die�er Fi�che ent�prehenden Nußung
die Rede i�t. Ein großer Teil un�erer Flü��e hat fa�t die Be�chaffenheit von

Gebirg8bächen: reines, fühles Wa��er, �tarkes Gefälle, reiche Wa��ermenge,
kie�iger Grund, �chattige Ufer, �o daß �ie mit ihrem reihen Fi�chbe�tande,
zu dem außer den genannten noh Döbel, Barbe, Na�e, Quappe, Hecht und
Aal neb�t vielen kleineren Fi�charten gehören, dem ver�tändigen Fi�cher und

Angler ein wahres Paradies �ein könnten.

c) Die Fi�cherei auf den Binnen�een i�t für uns wohl von größter
Bedeutung. Am be�ten geeignet �ind die flacherenSeen, die auh die �hmad>-
hafte�ten Fi�che aufwei�en. Außer Bar�h und Plößte finden �ih dort nament-

lih Bre��en, Schleie, Hechte, Aale. Hier und da kommen auh Zander vor.

Den tiefen Seen i�t die kleine Maräne eigen, die hier bei gnter Behandlung
des Sees nicht �elten */, kg und darüber �hwer wird. Der �on�t wenig ge�chäßte
Ukelei, den viele Seen in überaus reihen Mengen beherbergen(z. B. der Weit-
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�ee und Ge�erich�ee), wird um �einer Schuppen willen gefi�ht, aus denen kün�t-
liche Perlen gewonnen werden. (Siehe Seite 57!) Der Krebs, der früher
fa�t alle un�ere Seen bewohnte, i�t dur< Krankheiten, namentlichdurch die �oge-
nannte Krebspe�t, in vielen Seen vernichtet. Zu �einer Schonung �ind deshalb
be�ondere Vor�chriften eingeführt. Neben den fon�t üblichen FFanggeräten
gebrauchen die Fnhaber kleiner Fi�chereien die Kleppe, einen Neb�a>k ohne
Flügel, der an den Zugleinen lange dünne Holzbretthen oder Strohwi�che
trägt, welche die Fi�che in den Sa>k �cheuchen. Die Hauptfi�chzeit für die

Fi�cherei mit großen Garnen, die �ehr ergiebig i�t und oft die eigentliche
Ernte des Fi�chers dar�tellt, i�t Herb�t und Winter.

ad) Die Teichwirt�chaft i�t bei uns von geringerer Bedeutung. Karpfen-
teihe be�tehen namentli<h in der Elbinger und Marienburger Gegend,
Forellenteiche an den Kü�tenbächen der Danziger Bucht.

Der We�tpreußi�he Fi�chereiverein. Der Förderung der Fi�cherei in
allen Gewä��ern der Provinz nimmt �ih vornehmlich der �eit 1880 be�tehende
We�tpreußi�che Fi�chereiverein in Danzig an, welcher die öffentlihen Gewä��er
vielfah mit geeigneten Seßfi�chen ver�ieht, namentli<h den Aal alljährlich in

�olche Gebiete ein�etzt, in welche er niht aus der See einwandern kann, und

�einen Mitgliedern mannigfache Vorteile und Hilfe mit Rat und Tat bietet.
Er unterhält au<h Fi�hbrutan�talten. Die bedeutend�te befindet �ih im

Parke der Blindenan�talt Königstal bei Danzig.

H. Ortsfkunde.

1, Die Provinzialhaupt�tadt.
Danzigs Ge�hihte. Schon um das Jahr 997 wird Danzig unter dem

Namen Gyddanize erwähnt. Es ge�chieht das in der Lebensge�chichte des

Erzbi�chofs Adalbert von Prag. Etwa 150 Jahre �päter war bereits die

Burg „castrum Gdansk“ vorhanden und Danzig die Haupt�tadt der Herzöge
von Pommevrellen, die �i<h zum öfteren au< Herzöge von Danzig nannten.

In der er�ten Hälfte des 13. Jahrhunderts kamen Lübe>ker Kaufleute und
Reeder nah Danzig, um hier Handelsge�chäfte zu betreiben. Die pomme-
relli�hen Herzöge gewährten ihnen manche Vorrehte. So �icherten �ie ihnen
Zollfreiheiten zu und ge�tatteten die Anlage einer Faktorei. Neben den bis-

herigen Bewohnern �lawi�chen Stammes, die auf dem Hakelwerk ihr An-

we�en hatten, ent�taud bald eine deut�he An�iedlung, die �päter die „alte
Stadt Danzig“ genannt wurde.

Im Jahre 1308 eroberte der Deut�che Ritterorden Burg und Stadt

Danzig. Er förderte und �icherte àauf dem �üdlichen Ufer der Mottlau eine
neue deut�che An�iedlung, die „re<hte Stadt“, die er mit culmi�hem Recht
aus�tattete, baute das alte herzoglicheShloß zu einer fe�ten Ritterburg mit

Haupthaus, Vorburg und Schloßkapelle aus und traf auh �on�t eine Anzahl
vorzüglicher Einrichtungen, um Sicherheit und Wohl�tand des Danziger
Gemeinwe�ens zu heben. Um 1350 wurde Danzig Mitglied der Han�a und

7
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gelangte bald in die�em Städtebunde zu einer an-

ge�ehenen Stellung. Mit dem Verfalle des Ordens

�ank auch die Bedeutung der Stadt Danzig, die

jeit dem Tode des Hochmei�ters Winrich von

Kniprode unter der Willkür der Ordensgebietiger
�chwer zu leiden hatte (Ermordung des Bürger-
mei�ters Konrad Letkau). Als daher die preußi-
�chen Stände 1440 gegen die Herr�chaft des

Ordens in Marienwerder zum Preußi�chen Bunde Wappen der Stadt Danzig.

zu�ammentraten, wurde Danzig das haupt�ächlich�te
Mitglied des�elben. 1454 j<loß �i<h Danzig den Polen an. Das Ordens-

<loß und die 1380 vom Orden zum Schaden Danzigs angelegte Jung�tadt
(wo jeht die Kai�erliche Werft liegt) wurden zer�tört. Heute i�t von der

�tolzen Ordensburg als be�cheidener Überre�t nux der Schwanturm, am

Fi�chmarkte gelegen, übrig geblicben. Jm zweiten Thorner Frieden 1466 fiel
Danzig an Polen, dazu alles Ordensland we�tli<h der Weich�el und Nogat,
das Culmerland und das Bistum Ermland.

Danzig erhielt eigene Gerichtsbarkeit, Zollfreiheit, das Münzrecht, freie
Befugni��e zu Bündni�jen, durfte Krieg führen und Frieden �<hließen, kurz:
die Stadt trug den Charakter eines Frei�taates. So hatte �ie, troßdem �ie
äußerlih zu Polen gehörte, ihre innere Selb�tändigkeit und wurde ein Hort
deut�cher Kultur und deut�chen Bürger�innes. Die Reformation fand früh-
zeitig Eingang. Handel und Wohl�tand gelangten zu großer Blüte. Viele

= Prachtbauten wurden aufge-
>

'

führt. Auch die voll�tändige
Einverleibung We�tpreußens
an Polen auf dem Reichstage
zu Lublin 1569 tat vorläufig
dem Glanze der deut�chen
Stadt Danzig keinen Abbruch.
Es �ollte aber anders fommen.

Die traurigen Zu�tände des

polni�chen Reiches, das nie für
Danzig fördernd und �chützend
eingetreten i�t, machten �ich bald

bemerkbar. 1577 erhoben �i<
die Danziger gegen den neu-

gewählten polni�hen König
Stephan Bathory. Vergebens
belagerte die�er die Stadt.

Endlich {<loß er Frieden, be-

gnügte �ih mit der Zahlung
einer Geld�umme und mit der

Huldigung,be�tätigte aber aus-

drüdlich alle früheren Privi-
legien, auh das Recht der

Religionsfreiheit. Schwere
:

Zeiten kamen über Danzig wäh-
Das Danziger Krantor, ein Wahrzeichen der Stadt. rend des �hwedi�h-polni�chen
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Krieges (1654—1660). Jm polni�chen Erbfolgekriege (1733—1735) flüchtete
�ich der König Stanislaus Leszczynski vor �einem Gegner, Augu�t II].

von Sach�en, nah Danzig. Die Folge davon war eine harte Belagerung
die�er Stadt durch ein ru��i�h-�äch�i�hes Heer. Endlich mußte �ie kapitulieren
und eine bedeutende Geld�umme zahlen. Am �{<limm�ten aber erging es

Danzig, als 1772 We�tpreußen ohne die�e Stadt dem preußi�chen Staat ein-
verleibt wurde. Preußi�che Zollge�eße verhinderten Ein- und Ausfuhr von

Waren, und �o wurde der Handel voll�tändig lahm gelegt.
Im Jahre 1793 wurde auh Danzig preußi�h, und nun begaun für

die Stadt eine be��ere Zeit. Der Handel hob �ih wieder, die Einwohnerzahl
mehrte �ih �<hnell, und die Wohlhabenheit nahm �tetig zu. Da kam aber

Preußens unglü>liher Krieg. Troß hartnä>kiger Verteidigung unter dem

Silberhütte.

General von Kal>reuth fiel die Stadt am 27. Mai 1807 den Franzo�en in die

Hände. Jm Til�iter Frieden wurde �ie als freie Stadt erklärt, mußte jedoch
eine franzö�i�he Be�aßung uuter Napp aufnehmen und unterhalten. Dies
dauerte bis 1814, in welcher Zeit Danzig voll�tändig verarmte. Das lette
Jahr die�er „frei�taatlihen Herrlichkeit“ i�t das traurig�te in Danzigs
Ge�chichte. Vom Jauuar bis November des Jahres 1813 wurde die Stadt
von den Preußen und Ru��en belagert. Hunger und Krankheit rafften
Tau�ende der Einwohner�chaft dahin. Am 3. Februar 1814 fiel �ie wieder
an Preußen, kaum ein Schatten ihrer ein�tigen Größe und Macht.

Nur allmähli<h erholte fih die �hwergeprüfte Stadt, nur lang�am
blühte �ie wieder empor. Einen kräftigen Auf�<hwung nahm �ie unter dem

Oberbürgermei�ter v. Winter (1863—1890). Die Anlage der Quellwa��er-
leitung und der Kanali�ation in Verbindung mit Rie�elfeldern i�t �ein Haupt-
werk, das Danzig zu einer ge�unden Stadt und für andere Städte vorbildlich
machte. 1878 wurde Danzig Haupt�tadt der neuen Provinz We�tpreußen.
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Die Frauenga��e, im Hintergrunde die Marienkirche.
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Um den Anforderungen
des modernen Lebens und

Verkehrs Play zu �chaffen,
mußte die innere Wallbe=

fe�tigung teilwei�e fallen.
Auf dem gewonnenen Ge-

lände wurde ein Haupt-
bahnhof gebaut und ein
neuer �chöner Stadtteil

angelegt. Die Einrichtung
des Freibezirks und des

Kai�erhafens haben dem

Danziger Seehandel einen

bedeutenden Auf�chwung
verliehen. Die großen ge-

werblichen und indu�tri=
ellen Unternehmungen der

jüng�ten Zeit an den Ufern
der Mottlau und Weich�el
machen Danzig zu cinem

ange�ehenen FJndu�trie=
ort. Als wi��en�chaftlichen
Mittelpunkt be�ißt die

Stadt �eit dem Herb�te
1904 eine tehni�he Hoch-
hule. (Siehe Seite 92!)
So �tcht Danzig wicder

mächtig und blühend da

im Kranze der deut�chen
Schwe�ter�tädte.

Die wichtig�ten Bau-
werke. Danzig gehört
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Die a�tronomi�che Uhr in der Danziger Marienkirche.

�einer Bauwerke wegen zu den intere��ante�ten Städten. Die Gotteshäu�er be-

�ihen fa�t durchweg die Stilfornmdes 14. und 15. Jahrhunderts. Die �tattlichen
Privathäu�er, die aus dem 16. und 17. Jahrhundert �tammen, �owie die jener
Zeit angehörenden öffentlichenBauten wei�en jedochdie reichgegliedertenFormen
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des Renai��ance�tiles auf, in dem auch die mei�ten großen öffentlichen Gebäude
der Neuzeit aufgeführt �ind. Man hat die�en Stil beibehalten,um den Charakter
von Alt-Danzig möglich�t zu wahren. Eine Eigentümlichkeitder alten Danziger
Ga��en �ind die �ogenannten Bei�chläge. Sie haben leider dem wach�enden
Verkehre weichen mü��en. Nur in der Frauenga��e, Jopenga��e und den nah
der Mottlau zu gelegenen Teilen der Heiligengei�tga��e und Brotbänkenga��e
�ind �ie no<h zu finden. Man ver�teht darunter eine mei�t mit �teinerner
reliefge�<hmü>ter Brü�tung ver�ehene Plattform vor dem Erdge�choß in der

ganzen Breite des Hau�es, zu der einige Stufen hinanführen. Das Geländer

die�er Stufen wird nicht �elten von mächtigen Steinkugeln getragen. Die

Wohnhäu�er der Patrizierfamilien Alt-Danzigs �tehen mit ihrer �<hmalen,
hohen und oft reichverzierten Giebel�eite nah der Straße. Sie bargen
früher zunäch�t einen äußer�t geräumigen Hausflur, der gewöhnlich das ganze

Erdge�choß einnahm. Heute be�tehen nur wenige die�er Hausflure, Dielen,
in ihrer alten Form, mit dex breiten reichge�hnißten Wendeltreppe zu den
oberen Stockwerken.

Unter Danzigs Kirchen i�t in er�ter Reihe die Marienkirche zu nennen.

Sie wurde in den Jahren
1343—1503 erbaut und

i�t die größte prote�tan-
ti�che KircheDeut�chlands.
Von ihrem 78 m hohen
Turme hat man eine weite

Aus�ficht. Sie i�t reich
an ver�chieden�ten Kun�t-
denkmälern. Darunter i�t
das Olgemälde von Hans
Mecmling, das jüng�te
Gericht dar�tellend, das

berühmte�te. Das Bild
wurde im Jahre 1473

den Holländern von dem

Danzzger Seehelden Paul
Benecke �amt einer reich
befrachteten Galeere ab-

genommen. Die Franzo�en
�chleppten es 1807 nah
Paris. Friecdrih Wil-

helm UI. �chenkte es nah
dem Pari�er Frieden den

Danzigern huldvoll�t zu-
rü>. Weitere Kun�t�chäße
der Marienkirche �ind der

chemalige Hochaltar, das

Taufbe>en, einc a�trono-
mi�che Uhr, ein aus Holz
ge�chnitztes Kruzifix und

das Lutherdenkmal, das

bei Gelegenheit der 400.
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Wiederkehr des Geburtstages Luthers im �üdlichen Arme des Quer�chiffes
errichtet i�t. Jun der Marienkirche hat der Dichter Martin Opitz �eine lette
Ruhe�tatt gefunden. Die älte�te Kirhe Danzigs i� die Katharinenkirche,
höh�twahr�cheinlih 1185 gegründet, deren Turm mit Glo>en�piel am 3. Juli
1905 durch Bli und Brand zer�tört wurde. Das Gloen�piel be�tand aus

35 einzelnen, im ganzen über 5000 kg �<hweren Gloen. Es wurde 1738

angebracht und �tammte von cinem niederländi�chen Kün�tler. Der Turm wird

in �einer alten Schönheit neu aufgeführt werden. Die zweitgrößte Kirche der

Stadt i�t wohl die vom Hochmei�ter Konrad v. Jungingen erbaute Bri-

gittenkirhe.
Im Mittelpunkte der Stadt befindet fichdas von 1326—1330 und in folgen-

den Jahren erbaute Rathaus mit einem 82 m hohen, �chlanken und reich ge-

gliederten Turme, de��en Spigzedurch cine lebensgroße vergoldete Figur, die den

Polenkönig Sigismund[]]. dar�tellt, gekrönt i�t. Auch von die�em Turme herab
ertönt ein Glocken�piel. Das Jnnere des Rathau�es i�t ganz be�onders
�ehens8wert und durchaus gecignet, cine unmittelbare Vor�tellung des Reich-
tums und des feinen Kun�t�innes der alten Danziger zu geben. Die herrlichen
Säle find neuerdings
mit Gemälden berühmter
Mei�ter, die Szenen aus

der Ge�chichte Danzigs
dar�tellen, ge�hmüd>t.

Unweit des Rat-

hau�es befindet �ich der

Artushof, der anfangs
als Ver�ammlungsort
der vornehmen Bürger
Danzigs diente und jetzt
als Bör�e benutzt wird.

Ur�prünglich joll dic�es
Haus von der St. Ge-

orgsbrüder�chaft erbaut

worden �ein. Sein Name

wei�t auf England, das

Stammland des Königs
Artur oder Artus, hin.
Die St. Georgsbrüder
�chaften, wie fie auh
in Elbing und Thorn
vorkommen, find ent-

�chieden unter dem Ein-

flu��e des lebhaften Ver-

kehrs zwi�hen England
und dem Ordensgebiet
ent�tanden. Daß un�ere
St. Georgsbrüder�chaf-
ten und die engli�chen
Artusbrüder�chaften et- |

°

was Gemein�ames hatten, Der Artushof in Danzig.
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geht �hon daraus hervor, daß die engli�hen Kreuzfahrer, die die�er
Brüder�chaft angehörten, �tets ein Georgsbanner mit �i< führten. Vor
dem Artushofe befindet �i<h, von einem kun�tvoll gearbeiteten �{<miede-
ei�ernen Gitter umgeben, ein Neptuns8brunnen. Die Bronzefigur - des

Neptun i�t 1620 von Adrian de Vries in Augsburg gego��en worden. Den

; TA il Gj

aN al M

Das Zeughaus in Danzig.

Langen Markt be�chließt das Grüne Tor. Es dient �eit 1880 dem We�t-
preußi�henProvinzial-Mu�eum als Haupt�ammlungsraum und i�t dadurh
eine Stätte geworden, die für die Kenntnis und Erfor�chung un�erer Provinz
von größter Bedeutung i�. Die Perle der Danziger Renai��ancebauten i�t
das Zeughaus, in der Wollweberga��e und von die�er aus durchgehendbis

zum Kohlenmarkte gelegen. Es i�t ein Ziegelrohbau mit zum Teile vergoldeten
Sand�teingliederungen, 1605 dur< Anthony van Obbergen erbaut. Jn der
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Flei�cherga��e liegt das chemalige Franziskanerklo�ter, das heute die

Sammlungen des Danziger Stadtmu�eums, das Provinzial - Kun�tgewerbe-
mu�eum und eine �ehenswerte Gemäldegalerie (Werke von Chodowiecki, Paul
Meyerheim, Ed. Hildebrandt, Scherres, Stryowskiu�w.) enthält. An das

Franziskanerklo�ter �tößt die Trinitatiskirche mit ihrem prächtigen goti�chen
We�tgiebel.

Von den Danziger Neubauten �ind zu nennen: das Hauptpo�tamt in
der Langga��e, die Oberpo�tdirektions, das Regierungsgebäude und das Landes-

haus auf Neugarten, der Hauptbahnhof, auf dem dur< die Niederlegung
der. Wälle gewonnenen Gelände, das Generalkommando an der Silberhütte,
das Gebäude des Sparka��en-Aktien-Vereins, die Markthalle auf dem Domini-

fanerplaß, die in goti�chen Formen gehalten i�t, und die Synagoge.
Vor dem Hohen Tore, einem mit reich vergoldeten Wappen (polni�ches,

Danziger, we�tpreußi�ches) ge�hmückten, Ende des 16. Fahrhunderts errichteten
Sand�teinbauwerke, �teht das Kai�er Wilhelm-Denkmal. Es i�t nah dem

Entwurfe des Bild- ————

hauers Prof. Börnel [>> 1
|

in Berlin angefertigt
|]

Œ;

und trägt die Wid-

mung: Kai�er Wil-

helm dem Großen
die dankbare Provinz
We�tpreußen 1903.

Am 21. September
1903 wurde es in

Gegenwart Kai�er
Wilhelms II. enthiillt.
Das Po�tament von

�chwedi�chemMarmor

i�t reichgegliedert.Jn
Wehr und Wa��en

:

hält vor dem�elben Te
'

Boru��ia die Wacht, Das Kai�er Wilhelm-Denkmal in Danzig.
weit hinaus�hauecnd
in die Ferne und in die Zukunft. Auf der Bru�t die�er herrlichen¿Frauen-
ge�talt prangt das Wappen We�tpreußens. Schöne Relicfs �<hmü>en die
Seitenwände des Po�taments. Das eine zeigt cin Panzer�chiffauf hoher
Sce. Davor igt, die Haare von Meerwa��er triefend, Ägir, der Herr
der Fluten, in der Rechten den Dreiza> �{hwingend,währenddie Linke

�ih auf einen Delphin �tüßt. Das andere Relief zeigt eine Flußland�chaft.
- Auf �anftbewegten Wellen gleiten Schiff und Floß den Strom hinab, an

de��en Ufern fleißige Bauern das Korn mähen. Jm Hintergrund crblickt

man die �tattlihe Marienburg. Vor die�em �teinernenBildni��e lagert auf
den Stufen des Po�taments an �prudelndem Quell ein Weib, de��en �{höner
Körper in eineu Fi�chleib endet, es i�t eine �ymboli�he Dar�tellung der

Weich�el. Auf der letzten Seite des Po�taments liegen die Reichsin�ignien.
Auf dem Holzmarkt i�t aus fränki�hem Mu�chelkalk�teine nah dem Entwurfe
des Bildhauers Prof. G. Behrens in Breslau ein �tattlihes Krieger-
denkmal errichtet. Südlich vom Hohen Tor erheben �i<h als Monumental-
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bauten das Reichsbankgebäude!), bei dem die Cadiner Majolika als De>en-

�hmu> zu weitgehender und �tilvoller Anwendung gebracht worden i�t, und

das neue Haus der We�tpreußi�chen Land�chaft.
Berühmte Danziger. 1) Joh. Wilh. Baron von Archenholz wurde

1743 in Langfuhr geboren und �tarb 1812 auf �einem Land�iy Oyendorf
bei Hamburg. Er gilt als ein vorzüglicher Ge�chichts�chreiber und Rei�e-
�childerer. Sein Dar�tellungstalent zeigt �ih am be�ten in �einem Haupt-
werke: Ge�chichte des �iebenjährigen Krieges. 2) Daniel Nikolaus

Chodowie>ki wurde 1726 zu Danzig geboren und �tarb 1801 als

Direktor der Akademie der Kün�te in Berlin. Er i�t einer der bedeu-

tend�ten Kupfer�teher aller Zeiten. Wir haben von ihm Fllu�trationen,
Titelkupfer und Vignetten zu Le��ings Minna von Barnhelm, zu Werken

Stolbergs, Bürgers, Gellerts, Claudius", Geßners, Matthi�ons, Höltys,
Blumauers, Klop�to>s, Goethes, zu Ba�edows Elementarwerk, Salzmanns
Elementarbuch u�w. Sein Ruhm war o groß, daß fa�t jeder zeitgenö��i�che
Schrift�teller �eine Werke mit Stichen von Chodowie>kis Hand �{<hmüd>en
la��en wollte. 3) Gabriel Daniel Fahrenheit, geb. 1686, ge�t. 1736, hat
das Verdien�t, �tatt des Weingei�tes das Queck�ilber zur Füllung des Ther-
mometers zu verwenden und damit die�em JFn�trument eine größere Ge-

nauigkeit zu verleihen. Den Raum zwi�chen dem von ihm angenommenen

Nullpunkte (Kälte im Winter 1709 in Danzig, die �ih aber auh durch eine

Mi�chung von Schnee und Salmiak her�tellen läßt,) und dem Siedepunkte des

Wa��ers teilte er in 212 Grade ein. Die Fahrenheit�he Skala i�t no<
heute in England und in der Union vielfa<hin Gebrauch. 4) Joh. Daniel

Falk, geb. 1768, ge�t. 1826 in Weimar, wird der We�tpreußi�che Pe�ta-
lozzi genannt, weil er als Begründer der Rettungshäu�er für die verwahr-
lo�te Jugend ange�ehen werden kann. Leider i�t das Gebiet �einer Tätigkeit
niht die Heimatprovinz, �ondern Weimar, wo er eine Erziehungs- und

Rettungsan�talt begründete, die nah feinem Tode vom Staat übernommen

wurde und als Falk�ches Jn�titut noh heute be�teht. 5) Otto Friedr.
Gruppe, geb. 1804, ge�t. 1876 in Berlin, wo er den größten Teil �eines
Lebeus zugebracht hat, i�t ein bedeutender Philo�oph, Altertumsfor�cher und

Dichter. Als Dichter hat er bei�pielsweije den Schiller�hen Demetrius zu
vollenden ge�ucht. Ferner dichtete er Dramen (Otto von Wittelsbach) und Epen
(Kai�er Karl und Vaterländi�che Gedichte). Durch �ein „Leben und Werke

deut�cher Dichter“ hat er �i als Literaturhi�toriker einen ange�ehenen Namen

ver�chafft. 6) Joh. Hewelke (latini�iert Hevelius) wurde 1611 geboren und

�tarb 1687 in �einer Vater�tadt, wo er in der Katharinenkirche beerdigt liegt.
Er gilt als bedeutender A�tronom. Zur Hauptaufgabe hatte er �ich die

Erfor�hung des Mondes ge�tellt. Auf der Pfeffer�tadt be�aß er eine eigene
Sternwarte mit �elb�tgefertigten Apparaten. 7) Eduard Hildebrandt, geb.
1818, ge�t. 1868 in Berlin als Mitglied der Akademie der Kün�te, i�t ein

berühmter Maler, der �i<h be�onders dur<h �eine Aquarelle großen Ruf er-

worben hat. 1863—1864 unternahm er eine Rei�e um die Erde. Eine

) Die Hauptfigur an der Hauptfa��ade wei�t auf den Seeverkehr hin. Rechts von

einem �egelge�bwelltenSchiffe, dem Kai�er Wilhelm I]. in eigenhändiger Zeichnung die

Form einer alten Danziger Koggegab, lie�t man nämlih das Kai�erwort „Der Dreiza>k
gehört in des Deut�chen Fau�t“, und zur Linken �teht un�eres Kai�ers bekannter Aus-
�pruch „Un�ere Zukun�t liegt auf dem Wa��er“.
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bedeutende Zahl von Ölbildern und Aquarellen i�t die Frucht die�er Rei�e.
Jn der Danziger Gemäldegalerie im Franziskanerklo�ter befindet �ih von ihm
das Bild eines Schiffes in den äquatorialen Gewä��ern, das unter dem

Namen „Das blaue Wunder“ bekannt i�t und �i<h dur<h große Farbenpracht
auszeichnet.Die Nationalgalerie in Berlin be�ißt von �einen Ölbildern:
Kü�te der Normandie, Strand bei Abendlicht, SchloßKronborg bei Hel�ingör.
8. Ern�t Viktor von Leyden, geb. 1832, i� einer der bedeutend�ten Me-

diziner der Gegenwart. Seine wi��en�chaftlichenArbeiten behandelnvorzugs-
wei�e die Nerven- und Rückenmarksfrankheiten. Er i�t Profe��or in Berlin.
1896 erhielt Leyden den erblichenAdel. 9. Ludwig Piet�ch, geb. 1824, gehört
zu den beliebte�ten Tages�chrift�tellern und Zeichnern. Am weite�ten bekannt
i�t er dur< �eine �chrift�telleri�he Tätigkeit während des Krieges 1870/71
geworden. 10. Robert Reini>, Maler und Dichter, wurde 1805 geboren
und �tarb 1852 in Dresden. Gemein�ammit LudwigRichter gab er Hebels
allemanni�che Gedichte heraus, von denen er die hochdeut�he Übertragung
lieferte. Seine prächtig�ten Dichtungen enthält das Buh „Märchen-, Lieder-
und Ge�chichtenbuch, ge�ammelte Dichtungen Robert Reinicks für die Jugend“.
Es jollte in keiner Schülerbibliothek fehlen. 11. Artur Schopenhauer,
geb. 1788, ge�t. 1860 in Frankfurt a. M., wo�elb�t ihm au< ein Denkmal

errichtet i�t. Er i} einer der bedeutend�ten deut�hen Philo�ophen. Sein

Hauptwerk i�t „Die Welt als Wille und Vor�tellung“. Johanua Schopen-
hauer, �eine Mutter, auh in Danzig gebürtig, i�t als Roman�chrift�tellerin
befannt. 12. Johannes Trojan, geb. 1837, i� Chefredakteur des

„Kladderadat�h“ und humori�ti�her Dichter von Ruf. Sein Buch „Von
Einem zum Andern“ enthält trefflihe Schilderungen von früheren Verhält-
ni��en �einer Vater�tadt.

Vorübergehend haben fi< in Danzig aufgehalten:Martin Opitz
(Büchlein von der deut�chenPoeterey1624), der 1639 in Danzig an der Pe�tftarb,und wie bereits erwähnt, in der Marienkirche begraben liegt, höch�t-
wahr�cheinli<hau<h Andreas Schlüter, der glänzend�te Mei�ter des deut�chen
Barocf{�tils und Schöpfer des Denkmals des Großen Kurfür�ten in Berlin,
in �einen Jugend- und Lehrjahren und Jo�ef Freiherr von Eichendorff,
der Dichter des Liedes „Fn einem kühlen Grunde“, der von 1821—1824
in Danzig Regierungsrat war. Jn Langfuhr �tarb im Jahre 1841 in frühem
Alter der beliebte Liederkomponi�t Carl Friedrih Cur�chmann.

Danzigs Umgegend. Eine herrliche Lindenallee führt nah der Vor�tadt
Langfuhr, die anmutig am Fuße des Johannisberges liegt. Der höch�te
Punkt des Johannisberges i�t die „Königshöhe“, von der man eine prächtige
Aus�icht genießt. Dicht bei Langfuhr findet fich ver�te>t im Waldesgrün
die Provinzial-Blindenan�talt Königstal. Bei Strieß �ind die Ka�ernen
und das Ka�ino der Totenkopf-Hu�arenbrigade. 5 km nördlich von Langfuhr
und 2/, km von der See (Badeort Glettkau) entfernt liegt der Marktfle>en
Oliva. Hier wurde in herrlicher Gegend 1178 von dem ponmere Hi�chenHerzogSambor ein Zi�terzien�er Klo�ter gegründet. Die er�ten Mönche, die

�ich in die�em Klo�ter niederließen, �tammten aus der Gegend von Stargard
in Pommern. Von den Klo�tergebäuden �ind no< die �höne alte Kirche,
der Kreuzgang mit der Klau�ur, die Wirt�chaftsgebände (die im Leben der

Zi�terzien�er eine wichtige Rolle �pielten), und die frühere Wohnung der

Abte, jeßt Königliches Schloß, erhalten. Jn der Kirche befindet �ich eine der
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. N Au�u. v. H. Chill - Thorn.

Dffizier-Ka�ino der Totenkfopf-Hu�arenbrigade.

größten Orgeln Deut�chlands. Zu Oliva wurde 1660 der Friede ge�chlo��en,
der dem �{<wedi�<h-polni�chen Kriege (1654—1660) cin Ende gemachthat. Noch
heute wird in einem Raume des Klo�ters der Ti�h gezeigt, an dem der

Friede unterzeichnet wurde. Jm Jahre 1831 wurde das Klo�ter aufgehoben.
Dicht neben der Kirche liegt der Königliche Garten, ein großer Park mit

herrlichen gärtneri�chen Anlagen. (Siehe Seite 88!) Nicht weit davon erhebt
�ih der Karlsberg, der einer der großartig�ten Aus�ichtspunkte der Danziger
Umgebung i�t. Jm Herb�te 1904 wurde in Oliva das Lehrerinnen-
Feierabendhaus für We�tpreußen eröffnet. Zu Füßen des Höhenzuges
�üdli<h von Oliva liegen am Waldesrand entlang die �ieben Pelonker
Höfe, ur�prünglih Herren�ize von Danziger Patrizierfamilien. Zwei der-

�elben werden jezt als Kinder- und Wai�enhaus und als Armenhaus benugt.
Im Schwabentale treibt ein Bach eine Anzahl von Ei�en- und Kupfer-
hämmern. Seit undenklichen Zeiten haben f< die�e Werke in den�elben
Familien erhalten.

Auf einer kurzen Streke Weges nördli<h von Oliva gelangt man

nach dem größten und prächtig�ten Badeorte der heimi�chen Kü�te, Zoppot.
Es hat alle Einrichtungen eines Seebades er�ten Ranges. Das Seebad
wurde 1822 dur< Dr. Johann George Haffner, einen geborenen Deut�ch-
El�ä��er, begründet. Schöne Aus�ichtspunkte bei Zoppot �ind die Tal-

mühle, die Königshöhe und die Kai�er Wilhelmhöhe. Zoppot gilt als der

Typus eines rehten O�t�eebades, in�ofern der �peziell maritime Charakter,
wie ihn die Nord�eebäder be�ißen, zurli>tritt vor der land�chaftlichen Lieb-

lichkeit. Die�e bildet �i<h aus der innigen Vereinigung von Hügelgeländen
und �chönen, diht an den Strand herantretenden Wäldern mit einer im

Spiel ihrer Kräfte milden, gemäßigten See. Prächtige Ausflüge in die

Umgegend und -die unmittelbare Nähe der Stadt Danzig kommen hinzu, um
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Zoppot in der Sai�on ein ungemein lebendiges Badegetriebe zu verleihen.
Alljährlich �ind über 10 000 Badegä�te dort. Zoppot i am 1. April 1902

Stadtgemeinde geworden und gehört �omit zu den jüng�ten Städten Preußens.
Das Wappen Zoppots nimmt auf die Lage des Ortes Bezug. Es �tellt
eine Möwe mit einem Fi�h auf eincr Düne �ißend dar.

Kirche
und

Schloß
in

Oliva.

Der Hafenort Neufahrwa��er, auf der linken Seite der Weich�el, lag
ur�prünglih auf Olivaer Grund und Boden und i�t er�t 1807 in den

freien endgültigen Be�iß Danzigs übergegangen. Gegenüber befindet �ich die

Fe�tung Weich�elmünde, dazu das gleihnamige Dorf mit kleinem Seebad,
und der Badeort We�terplatte. Ein großer Vorzug für die Badegä�te auf



We�terplatte 1�t
die Nähe des

Hafens, de��en
Schiffs - Verkehr
viel Intere��antes
bietet. Sehr be-

licbt �ind die

Spaziergänge auf
den Molen und

am Hafenkanal.
Etwa 15 Minu-
ten von Neufahr-
wa��er entfernt
liegt am Strande

af der �tille, freund-
 lihe Badeort

ili Brö�en. We�t-
Ei�enhammer bei Oliva. lih von Danzig

finden wir den

Vorort Sch1dliß, �üdli<h das große Dorf Ohra, das �agenumwobene
St. Albreh<ht*®)und weiterhin das durch jeine Gartenanlagen bckannte, an

der NRadaune gelegene Prau�t. Auf der Danziger Nehrung liegt der Badeort

Henbude. Scehenswert �ind die dortigen Rie�clanlagen der Danziger

Der Kurgarten mit dem See�teg iu Zoppot.

1) Der Sage uach ruhte Adalbert vou Prag, der Apo�tel der Preußen, in St. Albrecht
von den An�trengungen der Rei�e aus und predigte an die�er den heidui�hen Göttern
geweihten Stätte zuer�t das Evangelium. Hiex �oll an<h �ein Leihnam drei Jahre lang
in der Altartruhe einer kleinen Waldkapelle gelegen haben, bis der�elbe dux<h den König
Boleslaus Chrobry nah Gne�en übergeführt wurde.
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Kanali�ation. Von Ruf find die Heubuder Flundern, die als be�ondere
Delikate��e gelten. Lohnend �ind die Ausflüge nah Neufähr und Plehnen-
dorf. Die hohe Düne bei Plehnendorf gewährt eine großartige Aus�icht
auf das Meer und die Weich�elniederung.

2, Das nordwe�tlihe Pommerellen.
Neu�tadt hat eine �höne Lage. Der in der Nähe der Stadt be�ind-

licheKalvarieuberg, der eine Hauptwallfahrts�tätte der we�tpreußi�chen Katho-
liken i�t, trägt 13 größere und kleinere Kapellen. Selt�am i} die Ge�chichte
der Ent�tehung die�er Stadt. Jufolge eines Gelübdes gründete der Marien-

burger Woiwode Jakob Weiher 1643 dort eine Kirhe. Um für �ie auh

Schloß Neu�tadt.

cine Gemeinde zu haben, gab ex noch in dem�elben Jahre mit Erlaubms des

Königs von Polen das Statut einer Stadt heraus. Bald fanden �i<h An-

�iedler. Die Stadt führte bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts
den Namen Weihersfrei. Vor dem im Fahre 1729 erbauten Rathaus erhebt
�ich ein Kai�er Wilhelm-Denkmal. Zur Wallfahrtszeit herr�ht ein reges
Leben in den Straßen der Stadt. JFhr Emporblühen verdankt �ie haupt-
�ähli<h dem Un�tande, daß �ie Wallfahrtsort i�t. Der Schloßpark des Grafen

Key�erlingk,der dem Neu�tädter Publikum unentgeltlich geöffneti�t, gewährt
mit �einen Wa��erläufen, Kaskaden und �hönen Laubgängen einen angenehmen
Aufenthalt. Auf anmutigenWaldwegen erreicht man �üdli<h von der Stadt

den Schloßberg,der cine wunder�chöne Aus�icht auf die waldbede>ten Höhen
und die tiefen Talein�chnitte der näheren und weiteren Umgebung gewährt.
Dicht bei der Stadt, am Fuß eines bewaldeten Abhanges, liegt die Provinzial-
Jrrenan�talt Neu�tadt.

8
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Pugtig, vom Plutnißbruh aus ge�ehen.

Putzig wurde bereits vor dem Jahre 1200 von dem Pommerellenherzog

Kirche in Orxhöft.

Me�twin 1. zum Marktfle>en
erhoben. Nah Erwerbung
des Landes durch die Kreuz-
ritter erhielt der Ort am

16. November 1348 durch
den Hochmei�ter Du�emer von

Arfberg die Stadtrechte. Er

war befe�tigt, be�aß auch eine

Burg. Heute �ind Burg und

Umwallung voll�tändig vom

Erdboden ver�<hwunden. Die

hochgelegenekatholi�he Kirche
mit einem �{<önen Giebel

�tammt aus der Ordenszeit
und bildet mit ihrem �tumpfen
Glockenturm eine Scemerke
der Schi��er. Während der

Kämpfe des Ordens mit den

Polen we<�elte die Stadt

häufig ihren Be�itzer, wurde

auh ceinigemal an Danzig
verpfändet, und Danzig ver-

pfändete �ie wicder an die

Schweden, von denen der

Orden Putzig zurückeroberte.
Zur Zeit des Mittelalters
trieb Putzig einen lebhaften
Handel mit dem dort ge-
brauten vorzüglichen Biere.
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Seit 1887 i�t Putzig Kreis�tadt und erfreut �ih in neue�ter Zeit als Bade-
ort eines lebhaften Zu�pruches von Kurgä�ten. Vom Kurhau�e hat man eine

herrliche Aus�iht auf See, Kü�te und Landzunge Hela. Das Wappen Putigs
zeigt einen Löwen, der einen Fi�h in den Vorderpranken hält. Südö�tlich
von Putzig erhebt �ih in unvergleihlih �höner Lage auf �teiler Anhöhe an

der Meereskü�te das alte Staro�ten�hloß Rußtau, von herrlichen Parkan-
lagen umgeben. Orxhöft hat eine uralte Kirche, die auf der Kämpe 40 m

hoh über dem Meeres�piegel gelegen i�. Von dem Kirchhofe genießt man

eine weite Aus�icht
auf die Danziger
Bucht. Hier hat man

einen der �chön�ten
Aus�ichtspunkte der

Provinz. -

Zarnowitz. Ö�tlich
vom Nordzipfel des

Zarnowitßer Sees be-

findet �i<h das Dorf
Zarnowit. Dort war

früher ein Zi�terzien-
�erinnen-Klo�ter, das

1590 in ein �elb-
�tändiges Benediktine=-

rinnen-Klo�ter umge-
wandelt wurde, 1835

wurde es aufgehoben.
Von dem Klo�ter �ind
heute no< die �tatt-
liche Kirche, ein Re�t
der eigentlichenKlau-

�ur, allerdings teil-

wei�e zu Wohnzwecken
umgebaut, und der

Kreuzgang vorhanden.
Die Kirche birgt ko�t-
bare fkirhlihe Ge- —

wänder und Geräte. Warft
:

Etwa 5km ö�tlich von
Pfarrkirche zu Zarnowiß.

Zarnowiß liegt, umgeben von alten Rü�tern, Krockow, We�tpreußens älte�tes
Herren�chloß, de��en Be�ißer eben�o wie das Schloß heißt. Das Ge�chlecht der

Krocows gehört zu den älte�ten Adelsge�chlehtern Deut�chlands. Schon 1288

werden Schloß und Familie Kro>kow urkundlich erwähnt. 1462 war in der

Nähe des Schlo��es eine Schlacht zwi�chen den Polen und dem Orden, die

für den leßteren unglü>li<h ausfiel.

3. Das mittlere Pommerellen.

_ Karthaus.Jm Jahre 1381wandte �ih Johannes Thiergart aus Ru��o�chin
bei Danzig an die Karthau�e Mariengarten zu Prag mit der Bitte um Her-

8*



�endung von Mönchen zwe>s3Errichtung eines Klo�ters. Noch in dem�elben
Jahre er�chien der �äch�i�he Mönh<hJohann Deterhus, und bereits 1384

war das ganze Klo�ter vollendet. Es erhielt mit Rück�icht auf �eine herrliche
Lage den Namen Marienparadies. Hundert Jahre �päter ging man an die
Erbauung einer Klo�terkirche, die 1403 eingeweiht wurde. Von dem ur�prüng-

lichen Bau die�er Kirche
M i�t im großen und ganzen

e
—

:

�tammende Kajel be�ondere
Beachtung. 1826 wurde
das Klo�ter aufgelö�t. Der

leßte Mönch, Pater Ca�i-
mix, �tarb er�t 1859. Die

Klo�terkirhe dient jeßt
als katholi�che Pfarrkirche.
Außer die�er �ind no<
Teile der alten Kreuz-
gänge, das ehemalige Re-

fektorium, eine Karthau�e,
der Klo�terbrunnen und

Re�te der Klo�termauer
crhalten. Der Karthäu�er-
Orden verband das ge-

mein�chaftlihe Klo�ter-
leben mit dem Ein�iedler-
tum der Eremiten. Die�er

'

|

Eigenart des Ordens mußte
in der ‘ganzen baulichen Einrichtung des Klo�ters Rechnung getragen werden.
Jeder Mönch erhielt niht nur eine Zelle, �ondern cine ganze Klau�e als Woh-
nung. Die�e be�tand aus Vorraum, Küche, Stube, Schlafraum und war �amt
dem kleinen Garten von einer Mauer umgeben. Jn der Mitte der ganzen
Klo�teranlage befand �i<h in der Regel der Gottesa>ker. Die Mönche führten
ein Leben in �trenger Enthalt�amkeit und Mäßigkeit. Sie fa�teten viel, be-
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Bli> vom Philo�ophengang auf die Karthäu�er Klo�terkirche.

obachteten Schweigen und zeichneten�i<h dur< Fleiß, Wohltätigkeit und Ga�t-
freiheit aus.

Die Ei�enbahnfahrt von Prau�t nah dem Kreisoxt und Marktfle>en
Karthaus gewährt herrliche Aus�ichten in das Radaunectal mit �einen an-

mutigen Uferhöhen. Eine Anzahl von Mühlen, Papierfabriken, Holz�chleife-
reien, Ei�enhämmern, die von der ra�chfließenden Radaune getrieben werden,
i�t �ichtbar. Maleri�h gelegene Ort�chaften zeigen �i<h. Karthaus be�teht,
wie die In�chrift eines Gedenk�teines ergibt, über 500 Jahre. Die�e Jn-
�chrift lautet kurz „1382—1882“. Der Ort be�itzt �eit einigen Jahren ein

hönes Kriegerdenkmal. Von dem 50m hohen Turme der Lutherkirchegenießt
man einen weiten Rundbli> über die Karthäu�er Umgegend bis zum Turm-

berge hin. Karthaus �elb�t �tellt �ih un�eren Blicken am �chön�ten vom Spih-
berge dar, der die Ruinen einer früher zum Klo�ter gehörenden Kapelle trägt.
Der Höhenlage und der herrlichen Umgebung wegen, die cine reihe Ab-

wech�elung von Wald und See (Klo�ter�ee, Krug�ee, Schwarzer See, Stiller

See) bietet, wird Karthaus gern von Sommer�fri�chlern aufge�uht. Der
Ort i�t zudem mit ver�chiedenen modernen �tädti�chen Einrichtungen ver�ehen.
Auf ciner Höhe �üdlih vom katholi�hen Friedhof erhebt �ih zwi�chen einer

Eiche und einer Linde ein großes obeliskenförmiges Spreng�tüc eines

grauen Granitfindlings mit der Jn�chrift: „Hier weilte König Friedrich
Wilhelm I1V., 6. 8, 1851.“ Der Gedenk�tein wurde vom Kriegerverein im

Augu�t 1904 errichtet.
Jn der Nähe von Karthaus findet �ich das ehemalige Prämon�tratenjer

Mönchs- und Nonnenklo�ter Zu>kau. Aus ihrem Mutterhau�e St. Vinzenz in
Breslau brachten die Prämon�traten�er deut�che Art und Sitte in das ka��ubi�che
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Land. DieBlütezeit des Klo�ters fällt um

das Jahr 1400. 1433 wurde es von den

Hu��iten verwü�tet. Die Auflö�ung er-

folgte 1836. Das we�tlich von Karthaus
gelegene Kirchdorf Sierakowiß be�ißt
eineSchurzholzkirche,die als ein charak-
teri�ti�hes Bei�piel der einfachen und

doh ausdru>svollen Bauwei�e diefer
eigenartigen Gotteshäu�er un�erer Pro-
vinz ange�ehen werden kann und ein
wertvolles Baudenkmal der�elben i�t.

Berent liegt in der Nähe der Fer�e,
die nicht weit von hier den Philippi-
�ce durchfließt. Eine Niederla��ung i�t
dort �hon Ende des 13. Jahrhunderts
gewe�en. Als Stadt wird der Ort aber

er�t 1437 erwähnt. Jm Wappen führt
Berent das Bild eines Bären, welcher
Um�tand mit dem Namen in Verbindung
�tchen mag. Stromabwärts an der

Ferje liegt das Dorf Alt-Ki�chau, in

de��en Nähe �ich das Schloß Ki�chau
be�indet. Der einzige noh crhaltene
Re�t die�es Schlo��es von Bedeutung
i�t das Portal mit dem ö�tlichen Eck-
turm. Erbauer des Schlo��es 1} der

= as

Deut�che Ritterorden. Jn polni�cher
Kriegerdenkmal in Karthaus. Zeit war es Sig eines Staro�ten.

——
de

E E LES

Platte aus dem Deutmalarchiv der Provinz We�tpreußen.

Schurzholzkirhe in Sierakowiß, Kr. Karthaus.
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Schöne>. Schloß und Stadt Schöne> verdanken dem Fohauniterorden
ihre Ent�tehung. Schon um 1180 �oll die Stadt gegründet worden �ein,
doch wird der Ort zum er�ten Male 1305 als Stadt genannt. 1376 ver-

kaufte der Johanniterorden die Stadt Schöne> an den Hochmei�ter Winrich
von Kniprode. Das Schloß, von dem jezt nur no< �pärliche Überre�te vor-

handen �ind, lag jüdwe�tli<h von der Stadt und war zur Polenzeit Siß
eines Staro�ten. Ehemals war �ie von Mauern und Türmen umgeben. Heute
i�t von die�en Befe�tigungsanlagen nur wenig zu �ehen. Schöne> liegt auf
dem Rücken eines Höhenzuges, der in NW. �teil gegen die Fiße abfällt.
Das Stadtwappen zeigt das Haupt Johannes des Täufers in einer Schü��el.

Nach Originalaufn. v. Dr. E. Stödtner-Berlin 1904, Ge�. ge�ch.

Alte Häu�ex in Pr. Stargard, an der Fer�e gelegen.

Pr. Stargard. Jhre Bedeutung und 1hr Wachstum verdankt die�e Stadt
den Um�tänden, daß fte ihrer Lage nach die Vermittelung des Handelsverkehrs
zwi�chen der Niederung und cinem weiten �tädteleeren Hinterland über-

nehmen konnte und daß die alte Verkehrs�traße nah Danzig hier vorbeiführte.
Die neuen Ei�enbahnlinien haben das Wachstum noh befördern helfen.
Pr. Stargard ift ein angejehener Fabrik- und Jndu�trieort (Ei�engießereien,
Tabak- und Spritfabriken, bedeutende Mühlen). Auf dem geräumigen
Marktplaße �teht ein �tattli<hes Rathaus, und vor dem�elben erhebt fi<
ein Kai�er Wilhelm-Denkmal. Die katholi�he Pfarrkirche i�t das einzige
Bauwerk, das aus der Ordenszeit �tammt. Dicht daneben befindet �ich das

Danziger Tor. Die ehemalige Befe�tigung der Stadt läßt �ih heute no<
ziemlih genau verfolgen. Das Johanniter-Schloß, das nördlih von der

Stadt lag, i� voll�tändig vom Erdboden ver�hwunden. Ein Ordens�chloß
�cheint in Pr. Stargard nicht gewe�en zu �ein. Jhre Handfe�te erhielt die

Stadt 1348 durch den Hochmei�ter Du�emer von Arfberg.
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Jn der Nähe von Pr. Stargard liegen die Provinzial-JFrrenan�talt
Conrad�tein und das Königl. Landge�tüt Pr. Stargard. Jn O��iek, 28 km

�üdlih von Pr. Stargard, befand �ich eine Ordensburg, und zwar auf einer

Plateauin�el in �umpfigem Gelände, das in einen See hineinragt. Unter

Friedrih dem Großen wurde �te abgebrochen, und die dadur<h gewonnenen
Materialien wurden zum Aufbau der Ka�ernen in Pr. Stargard benußt. Fun-
damentüberre�te �ind noh heute vorhanden. Bei Schwarzwa��er im Krei�e
Pr. Stargard �teht ein anmutiges Denkmal in Ge�talt eincs antikeu

Wegetempelchens mit der Jn�chrift: Friedrih Wilhelm TIT., dem Retter
in der Not und dem Gründer diefer Straße, �cin dankbares Volk | DCCCXXX.
Die Straße, um die es �i<h handelt, i�t die Chau��ee Berlin—Königsberg.
Sie wurde von 1820—1831 auf Rechnung des Staates erbaut.

Pelplin, an der Fer�e
gelegen, bejaß früher ein

Zi�terzien�er-Klo�ter und i�t
derechteTypus eiues Klo�ter-
ortes. Ur�prünglich befand
�ih das Klo�ter in dem den

ÖZi�terzien�ern vom Herzog
Sambor ge�chenkten Po-
gutken. 1276 erfolgte die

Verlegung na< Pelplin.
Schwere Zeiten kamen über

das Klo�ter nach der Schlacht
bei Tannenberg. Polni�che
Hilfsvölker �uchten es arg

heim. Schlimmer wurde cs

noh während des Einfalls
der Hu��iten und zur Zeit
des dreizehnjährigen Krie-

ges. Jn dem �{<wedi�<-
M polni�chen Kriege �chienen

Nach Originalaufn. v. Dr. E. Stödtner-Berlin 1904. Ge�. ge�ch. VerfalleCaweihtpAKathedrale în Pelplin.
1823 wurde das Klo�ter auf-

gehoben und dem Bi�chof von Culm �amt �einem Domkapitel zum Wohn�ihß an-

gewie�en. Die Klo�terkirche wurde Kathedrale des Bistums. Die Über�iedlung
des Domkapitels von Culm�ce nah Pelplin erfolgte im folgenden Fahre. Zur
Ausbildung der katholi�hen Gei�tlichkeit für die Culmer Diöze�e befindet
�ich in Pelplin cin Prie�ter�eminar. Es i�t eben�o wie ein Progymna�ium
(Kollegium Marianum) in den ehemaligen Klo�terräumen untergebracht.

Der Ort Pelplin erfreut �i<h in den leßten Jahrzehnten eines �teten
Aufblühens. Jun der Nähe des Bahnhofes befindet �ih ein großer �taatlicher
Silo�peicher, den einc „Kornhausge�ell�chaft“ gemictet hat.

4. Das übrige Pommerellen.
Tuchel. Schon vor Be�itzergreifung des Landes durch den Deut�chen

Ritterorden befand �ih hier einc Burg und eine größere Niederla��ung. Der
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Komtur Dietrich von Lichteuhein baute die Burg zu einem Ordens�chloß
aus und gab der Niederla��ung ihre er�te Handfe�te, die 1346 durch eine

neue, die der Hochmei�terDu�emer von Arfberg aus�tellte, er�et wurde. Während
der Ordenszeit waren die Ge�chi>ke der Stadt re<ht we<h�elvoll. Nach dem

zweiten Thorner Frieden 1466 wurde das Tucheler Ordenshaus Siß eines

Staro�ten. Von der ehemaligenBurg �ind nur noh �pärliche Überre�te vor-

handen. Tuchel liegt in der Nähe der Brahe und treibt lebhaften Getreide-
und Holzhandel.

Konitz i�t ein wichtiger Ei�enbahnknotenpunkt. Die unmittelbare Umgegend
i�t recht fru<htbar. Ungefähr 1 km von der Stadt liegt der Stadtwald, der

dur<h Promenadenwege und Anlagen in einen �<hönen Park umgewandelt
worden i�t. Die Perle der Konizer Umgebung i�t das 7 km von der Stadt

entfernte, am MiüskendorferSce romanti�ch gelegene Bu�chmühl, ein der Stadt

gehöriger Buchenwald. Der dortige „Schloßberg“ gewährt eine herrliche
Aus�icht über bewaldete Abhänge hinweg nah dem Müskendorfer See.

Die Stadt i�t wie Tuchel und Schlochaubereits vor Ankunft der Ordens-
ritter gegründet worden. Jhre Ge�chichte beginnt jedo<h er�t mit der des

Ordens in un�erer Provinz. Die Blütezeit fällt in das 14. Jahrhundert.
Der Hochmei�ter Winrich von Kniprode machte ihr große Schenkungen. Koniß
gchörte zu den fe�te�ten Punkten des Ordens und wurde „die Pforte des

Ordens gen Deut�chland“ genannt. Jm S. und N.begrenzten zwei Seen die

Stadt �oweit, daß �ie im W. und O. dur<h Maucru und Gräben leicht
ge�ichert werden konnte. Heute i�t von die�en beiden Seen nur der Mönchs-
�ee vorhanden. Der andere, der Ziegel�ee, i�t abgela��en und wird zuge�chüttet.
Stadttore gab es vier: das Danziger, am Ende der Danziger Straße, das

Mönchtor, das Schlochauer- und das Mühlentor. Das Schlochauer Tor �teht
noch heute wohl erhalten da. Auf den Mauern erhoben �i< 22 fe�te Türme.
Die Stadt hatte ihre eigene Gerichtsbarkeit. Auch muß damals bedeutender

Wohl�tand vorhanden gewe�en �ein. Unter den Jnnungen oder Gewerken nahm
die Tuchmacherinnungeine be�onders ange�ehene Stellung ein. 1433 zogen die

Hu��iten vor Konig. Der Um�tand, daß der Deut�che Ritterorden dem Reiche
gegen die Hu��iten Hilfe gelei�tet hatte, war die Veranla��ung zu einem Rache-
zuge, den die�e in Verbindung mit den Polen gegen den Orden unternahmen.
Als die Feinde nach vielen vergeblichenAnläufen der Stadt nicht beikommen

fonnten, ver�uchten �ie die Er�türmung von den Seen aus. Auf Flößen, die

in aller Eile zu�ammenge�chlagen worden waren, rü>ten �ie vor. Aber die

Bürger öffneten die Schleu�en und dur<h�tahen die Dämme. Das Wa��er
floß ab, und die Feinde lagen fe�t im Mora�t, ein nahes Ziel für die Ge�cho��e,
die von den Mauern und Türmen auf �ie abge�hi>t wurden. Jm dreizehn-
jährigen Kriege (1454—-1466) blieb Konig dem Orden treu und war de��en
wichtig�ter Stüßpunkt bis zum Ende die�es Krieges. 1454 wurden die

Verbündeten (der Preußi�che Bund und die Polen) bei Koniß am Heerbruche
vom Orden völlig ge�<hlagen. Der glänzende Sieg des Ordens 1�t zu einem

großen Teil auf die Mithilfe der Konitzer Bürger�chaft!) zurückzuführen. Jm

Jahre 1826 fand man beim Bau der Chau��ee von Koniß nah Schlochau

1) Der Angenbli>, in dem die Konißer Bürger in denKampf eingreifen,i� auf cinem
Gemälde darge�tellt, das der Kreis Konig der Stadt zur Aus�hmüd>ung ihres neuen Rathau®-
�aales ge�chenkt hat. Das Bild i} von Friß Grotemeyer gemalt.
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die Gebeine der Kämpfer aus die�er Schlaht und fette �ie auf eiuem

be�onderen Friedhof an der Chau��ee bei Richnau bei. Ein Holzkreuz,
umgeben von Linden, bezeichnet die Stätte. 1466 mußte �i<h auch die
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treue Stadt Konitz ergeben. Die Ordens�öldner erhielten aber unter ihrem
tapfern Führer Ka�par No�tiz freien Abzug. Der vorleßte Hochmei�ter,
Herzog Friedrich von Sach�en, �tellte der Stadt Koniß folgendes ehrenvolle
Zeugnis aus: „Die Konizer Bürger verdienen, daß man �ie alle zu Rittern
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�hlüge, da �ie allein, als Land und Leute abfielen, dem Orden treu geblieben
�ind.“ Zur Zeit des �{hwedi�{<-polni�hen Krieges wurde Koniß von einer

�chweren Pe�t heimge�uht. Am 18. Dezember 1657 vernichtete eine gewaltige
Feuersbrun�t fa�t alle Gebäude der Stadt. Und noch lange dana<h wurde der

18. Dezember als Buß- und Bettag von den Bürgern gefeiert. Die�es Brandes
und noh anderer Feuersbrün�te wegen (1732 und 1742) be�izt Koniß wenig
alte Bauwerke. Auch zur Zeit des nordi�chen Krieges und des polni�chen
Erbfolgekrieges hatte Koniß manche Widerwärtigkeit zu ertragen. Be��er wurde

es er�t mit der preußi�chen Be�itzergreifung 1772.
Das Königl. Gymna�ium zu Konitz befindet �i<h in dem Gebäude des

ehemaligen Je�uitenkollegiums. Die Je�uiten ließen �i<h 1620 in Konitz
nmeder. 1773 wurde der Orden aufgehoben und das Klo�ter zu einem katho-
li�hen Gymna�ium eingerichtet. Die ehemalige Fe�uitenkirche i�t jezt Gym-
na�ialkirhe. Das fogenannte Konvikt war früher Augu�tiner-Klo�ter. 1819

wurde es aufgehoben, die Grundbe�ißungen wurden dem Gymna�ium über-

wie�en, die Klo�tergebäude aber zu Wohnungen für arme Schüler eingerichtet.
Außer der �tattlichen katholijhen Kirche, deren Gründung bereits auf das

Jahr 1205 zurückgeführt wird, dem Je�uitenkollegium und dem Schlochauer
Tor be�ißt Koniy an jehenswerten Baulichkeiten ein �hönes Rathaus, das

aber der allerneue�ten Zeit angehört. An neuzeitlichen Kun�tdenkmälern �ind
das Kai�er Wilhelm-Denkmal und das Kriegerdenkmal zu nennen. Neben

leßterem �teht eine am 25jährigen Gedenktage der Schlacht bei Sedan vom

Könige ge�chenkte Kanone, die 1870/71 den Franzo�en abgenommen worden

i�t. Eine Denk�äule in der Stadt trägt folgende Auf�chrift: „Hier �tand
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Katholi�che Kirche und Gymna�ium in Koutt.
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die um 1385 erbaute und am 14. Mai 1656 im Kriege mit den Schweden
abgebranute St. Georgsfkapelleneb�t Spital.“

Zu Koniß wurde 1710 der nahmalige Berliner Großindu�trielle Foh.
Goßtkowski geboren. Jun �einer Samt- und Seiden�tofffabrik be�chäftigte er

1500 Arbeiter, für die er väterlich �orgte. Zur Zeit des �iebenjährigen Krieges
lei�tete er der belagerten Stadt Berlin große Dien�te. Sein patrioti�cher
Opfermut zerrüttete jedoch �eine Vermögenslage. Er �tarb 1775 in Berlin.

_

Hilmarshof. Die Provinzial - Be��erungs- und Landarmen - An�talt
Hilmarshof bei Koni wurde 1883—1885 erbaut. Sie - i�t be�timmt zur
Voll�tre>ung der Nachhaft an den für be�timmte Vergehen gerichtli<hver-

urteilten und auf Grund des $ 38 des Preußi�chen Ge�eßes vom 8. März
1871 von dem We�tpreußi�hen Landarmenverband in ein Arbeitshaus unter-

zubringenden Per�onen. Hierher gehören: Land�treicher, Bettler u�w. Die

Nachhaft darf aber die Fri�t von zwei Jahren niht über�chreiten. Die

An�talt hat ferner den Zwe, land- und orts8arme Per�onen, �owie Sieche,
deren Unterbringung dem Landarmenverband obliegt, aufzunehmen und zu

verpflegen. Es �ind dies namentlih hilfsbedürftige Gei�teskranke, Jdioten,
Taub�tumme und Blinde. Über die Aufnahme �olcher Hilfsbedürftigen ent-

�cheidet der Landeshauptmann der Provinz We�tpreußen. Auf Grund des

Ge�eßes vom 2. Juli 1900 i� der An�talt cine Anzahl Für�orgezöglinge,
die das �chulpflichtige Alter über�chritten haben, zur weiteren Erziehung
überwie�en. Die Zöglinge werden voll�tändig abge�ondert von den übrigen
An�taltsin�a��en gchalten, dur<h Erziehungsgehilfen bei der Arbeit beauf�ichtigt
und in den Stunden, während welchen �ie niht mit irgend cinem Handwerk
oder mit Arbeiten in der Haus- oder Landwirt�chaft be�chäftigt werden, in
den Unterrichtsgegen�tänden der Volks�hule weitergebildet. Eine weitere

Einrichtung der An�lalt i�t die am 17. Februar 1892 errichtete Arbeits-
folonie für arbeitslo�e Wanderer. Der Hauptzwe> die�er Einrichtung i�t,
arbeitswilligen Männern in Zeiten des Arbeitsmangels Be�chäftigung zu

geben, bis �i<h wieder anderweitige Arbeit findet. Auch die�c Koloni�ten �ind
von den übrigen An�taltsin�a��en abge�ondert und in einem eigenen Gebäude

untergebracht. Umden Korrigendenfür ihr �päteres Fortkommen nah Möglich-
keit die Wege zu ebnen, werden die�elben nach thren gei�tigen Fähigkeiten und

körperlichenKräften zu geordneter Be�chäftigung herangezogen. Die�elbe erfolgt
teils im Jnnern der An�talt mit Jndu�trie- und Hausarbeiten, teils im

Freten im landwirt�chaftlichen Betriebe, teils mit Arbeiten in einer Ziegelei.
Der An�talt �teht zu die�em Zwe>e das Provinzialgut Gigel zur Verfügung,
das auch eine Ziegelei be�ißt. Der Erbauung und Unterhaltung der Häus-
linge dient eine Blicher�ammlung. Neben der Einzellektüre wird an Sonn-
und Fetertagen auf den Arbeits�älen, �owie au< an allen Tagen nah Ver-

�<luß der An�talt bis abends 9 Uhr auf den Schlaf�älen vorgele�en. Die

An�talt hat Wa��erleitung und Shwemmkanali�ation in Verbindung mit einer

Rie�elfeldanlage. Die Verwaltung und Auf�icht führen der Provinzialaus-
�<huß und der Landeshauptmann, die unmittelbare Leitung liegt in den

Händen des An�taltsdirektors.
Nordö�tli< von Konig an der Bahn nah Dir�chau liegt der große

Fabrikort Czersf, der �ih durch �eine Holzindu�trie auszeichnet.
Schlochau, einc alte An�iedlung mit einer Burg, kam 1312 in den Be�itz

des Ordens. Die�er baute die Burg zu cinem fe�ten Ordens�chloß um und
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errichtete dort�elb�t eine

Komturei. Die Lage
des Schlo��es auf ciner

Landzunge im Schlo-
chauer Amts�ce, die nur

im W. in ciner Breite

von 100 m mit dem

Fe�tlande zujammen-
hing, machte es fa�t un-

cinnehmbar. Auch die

Übergabe1454 imdrei-

zehnjährigen Krieg er-

folgte lediglichdeshalb,
weil es michtgenügend
mit Mann�chaften be-=

�eßt war. Heute �ind
von der Burg nur noh
be�cheidene Überre�te
vorhanden. Jn die Ru-

ine des Haupthau�es
i�t, an�chließend an den

alten Bergfried, zu

Anfang des 19. Fahr-
hunderts die cvange-

li�che Kirche hinein-
gebaut, �o daß nun-

mehr der Bergfried als

Glockenturm dient. Un-

mittelbar an den See,
und zwar auf demder

Stadt entgegenge�eßten
Ufer, grenzt cin herr-

Leu
M der

Evangeli�che Kirche in Schlochau.

Pr. Friedland, hart an der Südgrenze des Schlochauer Krei�es auf dem

hohen Ufer der DobrinkaT7gelegen,die hier in einen Sce hineinfließt, empfing
die Stadtrechte 1354 dur<h den Hochmei�ter Winrich von Kniprode. Die

Stadt war anfangs Sihß einer Ordensvogtei, hatte auh �tarke Befe�tigungs-
anlagen, von denen ein kleiner Teil �ichtbar i]. Man beab�ichtigt jedoch,
die alte Stadtmauer noh weiter freizulegen. Jm Jahre 1697 braunte �ie
mit�amt den Kirchen bis auf drei Häu�er ab, deshalb �ind fa�t gar kcine

alten Bauten erhalten geblieben. Jn Pottliß wurde am 20. Jum 1773 Für�t
Lebereht Blücher, der nahmalige „Mar�chall Vorwärts“, mit Fräulein
v. Mehling, Tochter eines �ä<h�i�hen Ober�ten a. D. und Generalpächters der

Herr�chaft Flatow, getraut.
Lande>, gegenwärtig die kÉlein�teStadt We�tpreußens, hat den Namen

nach der Lage in der äußer�ten Südwe�te>e des Ordenslandes. Da, wo die
Dobrinka dic Küddow erreicht, grenzte das Ordensland �owohl an Polen
als auh an Pommern. Früher �tand in Lande> das Tuchmachergewerbe in
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großer Blüte. 1802 waren dort no< 47 Tuchweber�tühle im Gange. Zur
Ordenszeit war Lande>k ein Dorf.

Hammer�tein, an der Zahne, erhielt die Handfe�te gegen Ende des

14. Jahrhunderts dur<h den Hochmei�ter Konrad von Jungingen. Südlich
von Hammer�tein i�t ein großer Militär�chießplaß für Jnfanterie und Feld-
artillerie. Die Schrapnells und Granaten haben dort auf dem weiten

�andigen Gelände eine ungehinderte Flugbahn von etwa 8 km. Jn der

Nähe der Stadt befindet �ih das Schloß Hammer�tein, das unter polni�cher
Regierung der Sih eines Staro�ten war.

Baldenburg i�t der Geburtsort des Volks�chrift�tellers und Vogelkundigen
Karl Ruß, geb. 1833, ge�t. 1899. Sein bedeutend�tes Werk i�t wohl �ein
„Handbuch für Vogelliebhaber“. Von begei�terter Naturliebe legen �eine Bücher
„În der freien Natur“ und „Das heimi�che Naturleben im Kreislaufe des

Jahres“ Zeugnis ab. Baldenburg erhielt das Stadtrecht in dem�elben Jahr
als Hammer�tein.

5. Der Südwe�tzipfel We�tpreußens.
Flatow, eine typi�he Zwi�chen�ee-An�iedlung (beide Seen werden von

der Glumia durchflo��en), i�t ein alter Ort, erhielt aber er�t um die Mitte
des 17. Jahrhunderts Stadtrehte. Das Schloß, das im Anfange des

17. Jahrhunderts erbaut wurde, lag auf einer kün�tlichen Fn�el, die durch
Ab�perrung einer weit in einen See vor�pringenden Landzunge gebildet war.

Es wurde 1657 von den Schweden eingenommen und zer�tört. Das jetzige
Schloß �tammt aus neuerer Zeit. Bis 1820 �tand die Stadt unter den Be�itzern
der Herr�cha�t Flatow. Jn dem genannten Jahre kaufte aber Friedrich
Wilhelm III. die�e Herr�chaft einem Herrn von Gerhard ab.

Die Stadt be�it ein Denkmal Wilhelms k., das an der Straße nah dem

einige Kilometer entfernten Bahnhof errichtet i�t. Ein Kriegerdenkmal �teht
vor dem Parke der prinzlichen Domäne. Der Geh. Medizinalrat Profe��or
Dr. Tobold, ein bedeutender Kehlkopffor�cher i�t in Flatow im Jahre 1827

geboren. Seit 1865 gehört er der Univer�ität Berlin als Lehrer an. Auf dem

Gute Gre�on�e bei Flatow lebte von 1774—1780 Für�t Blücher als

Pächter. Prinz Karl von Preußen ließ ihm dort 1863 ein Denkmal in Ge�talt
eines Marmorkreuzes, das �ich auf einem Marmorblo> erhebt, �egen. Es �teht
auf dem Friedhof und trägt auf der Vorder�eite die Jn�chri�t: Hier ruhen
zwei Kinder des Feldmar�challs Für�ten Blücher von Wahl�tatt: Ern�t Friedrich
Augu�t, geb. 30. April 1774, und Bernhard Franz Joachim, geb. 10. Februar
1778. Dem Andenken ihres heldenmütigen Vaters errichtete dies Denkmal

zum 17. März 1863 Karl Prinz von Preußen. Die Rück�eite trägt folgende
Worte: Der verewigte Feldmar�chall Für�t Lebere<ht Blücher von Wahl�tatt
befand f�ih in den Fahren 1774—1780 als Rittmei�ter a. D. in Pachtbe�itz
der Vorwerke Gre�on�e und Stewnit.

Krojanke, �üdwe�tli<h von Flatow an der Glumia gelegen, erhielt 1420

Stadtrechte und �tand eben�o wie Flatow, Vandsburg und Zempelburg unter

adliger Herr�chaft. Das Schloß der polni�chen Grundherren befand fich
in der Südwe�te>e der Stadt, dicht an der Glumia. Jn einen Flügel i�t
die katholi�che Kirche eingebaut. Die Herr�chaft Krojauke erwarb Friedrich
Wilhelm 11]. im Jahre 1839 von den Wolff�hen Erben.
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Der jetige Be�igzer der Herr�chaften Flatow (18947 ha) und

Krojanke (5472 ha) i�t Prinz Friedrih Leopold von Preußen. Sie um-

fa��en 11865 ha Wald mit zwei Oberför�tereien, Kujan und Flatow. Die

Ge�amtverwaltung die�er großen Begüterungen führt das prinzlihe Rentamt
in Flatow. Bis zum Jahre 1840 hatte der nahmalige Kai�er Wilhelm I.

die Nutnießung der�elben, na<h ihm �ein Bruder Prinz Karl, dann de��en
Sohn, der Feldmar�chall Prinz Friedrich Karl, und jezt, wie bereits erwähnt,
Prinz Friedrih Leopold, ein Sohn des leßteren.

Vandsburg i�t auf einem J�thmus zwi�chen zwei Seen angelegt, von

denen der eine jezt nur no< ein Bruch 1�. Von dem Schlo��e der

früheren Grundherren �ind Re�te niht mehr erhalten. Wann Vandsburg
Stadt geworden i�t, läßt �ih niht fe�t�tellen, da die Privilegien verloren

gegangen �ind.
Zempelburg hat den Namen von der an der Stadt vorbeifließenden

Zempolna, einem Nebenflu��e der Brahe, crhalten. Von einer früheren Be-

fe�tigung �ind weder Nachrichten noch Spuren erhalten. Die katholi�che Pfarr-
kirche �teht ver�te>t unten im Zempolnatale. Die�er Um�tand deutet ent-

�chieden darauf hin, daß- die auf dem hohen Ufer befindlicheStadt zur Zeit
der Gründung der Kirche eine andere Lage gehabt haben muß.

Kamin crhielt die Stadtrechte 1360, war der Mittelpunkt und Sig des

im Anfange des 16. Jahrhunderts gegründeten Archidiakonats Kamin und

�tand unter gei�tlicher Grundherr�chaft. 1648 wurde hier ein Dom�tift er-

richtet und die katholi�che Kirche zur Domkirche be�timmt. Die Domherren
lebten aber niht in Kamin, fondern waren als Pfarrer, Pröp�te u�w. bei

ver�chiedenen Kirchen in der Umgegend ange�tellt und hatten den Erzbi�chof
von Gne�en zum Oberhaupte. Die näch�te Auf�icht über �ie führte ein vom

Erzbi�chof ange�tellter Generalvikar, der zugleichGei�tlicher an der Domkirche
war. 1832 wurde das Dom�tift aufgehoben und die Kirche des�elben neb�t
den übrigen katholi�chen Kirchen des Flatower Krei�cs mit dem Bistume Culm

vereinigt.
Dt. Krone i} zwi�chen zwei Seen, dem Schloß- und dem Stadt�ee,

land�chaftli< �<ön gelegen. Urjprünglih war Dt. Krone ein Dorf.
Wann die�es Dorf Stadtgerechtigkeit erhalten hat, läßt �i<h niht genau
ermitteln, für gewöhnlih wird das Jahr 1303 angenommen. Nachdem der

Ort unter ver�chiedener Herr�chaft, auch unter der der Tempelherren ge�tanden
hatte, ging cx 1368 mit dem Ende der brandenburgi�chen Herr�chaft in

polni�chen Be�iß über. Die Je�uiten hatten dort ein Kollegium. Nach Auf-
hebung ihres Ordens (1773) wurde die Je�uiten�hule 1781 in ein König-
liches Gymna�ium verwandelt. Der als Dichter, be�onders durch �ein Gedicht
„Der Frühling“ bekannte Ewald Chri�tian von Klei�t (geb. 1715 bei

Köslin, ge�t. 1759 in der Schlacht bei Kunersdorf al3 preußi�cher Major)
hat in Dt. Krone �eine Jugendjahre verlebt und in der damaligen Je�uiten-
�chule �eine er�te Bildung erhalten. Dt. Krone be�ißt cine Königliche Bau-

gewerk�chule und verfügt �eit 1905 über ein herrliches Zentral�chulgebäude.
Den beiden Kai�ern Wilhelm 1. und Friedrih 111. hat Dt. Krone ein

„Zwei-Kai�er-Denkmal“ errichtet, das gleichzeitig Kriegerdenkmal i�t.
Am 1. Dezember 1904 wurde dort�elb�t ein Bismar>-Denkmal enthüllt.
Auf einem viecre>igen So>el erhebt �ich, flankiert und ge�tüßt von kleineren
Blöcken ein mächtiger nordi�cher Findling von 5 m Höhe, de��en Vorder�eite
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Das Bismar>-Denkmal in Dt. Krone,

ein treffliches Bronzerelief des Kanzlers trägt, während die Spitze des Steines ein

Schwert und Kai�erkrone mit �einen Fängen �hützender Reichsadler krönt. Das

Denkmal i�t ein Werk des Berliner Bildhauers Adolf Kürle. Am Stadt�ee
entlang kommt man nach dem herrlichen Buchwalde. Hier befindet ih auf
einer Anhöhe eine Gedenktafel, die an Kai�er Friedrih II]. erinnert, der

im Jahre 1868 in Dt. Krone weilte und die �chönen Waldungen in der Nähe
der Stadt be�uchte. Von dem Buchwalde führt eine Brücke über den Stadtjee
nach dem Kloßow, einem Laub- und Nadelwalde. Große Anzichung übt

hier auf den Fremden der Herta�ee aus, der �ih drei�t an Schönheit mit
dem gleichnamigen See auf Rügen me��en kann.



N TTE TPI

TLN

Gymna�ium in Dt. Krone.

Ja�trow, unweit der Küddow gelegen, i�t eine langge�tre>te Stadt mit
vielen Häu�ern in Holzfahwerk, die ihr ein charakteri�ti�hes Aus�ehen
verleihen. Jm �üdlichen Teile der Stadt liegt das Anton von O�ten�che
Wai�enhaus, das �eit 1846 mit großem Segen wirkt. Vollwai�en,
Knaben und Mädchen, vom �e<�ten Lebensjahr an, werden dort gegen ein

Eintrittsgeld von 20 Mk. ko�tenlos erzogen. Dem Wai�enhau�e �tehen dazu
die Zin�en von einemKapital vou */, Millionen Mk. zur Verfügung. Die

Zahl der Zöglinge beträgt zwi�chen 70 und 80. Der Staro�t von U�ch
Graf Peter von Potuli>i, verlieh 1602 dem Dorfe Ja�trow die Stadt-

gerechtigkeit. Berichtet wird von einem blühenden Weinbau, den Ja�trow
bis zum �<wedi�<-polni�hen Kriege betrieben haben �oll. Die Schweden
haben 1659 die Anpflanzungen voll�tändig vernihtet, Die Hauptbe�chäftigung
der Bewohner am Ende des 18. und Anfange des 19. Jahrhunderts war

die Tuchweberei. Die Tuche aus Ja�trow halten guten Ruf und fanden �elb�t
“in Rußland und Polen reißenden Ab�aß. 1816 waren noh etwa 180 Tuch-
web�tühle im Gebrauche. 1784 legte �ich die Stadt eine große Schönfärberei
an. Friedrih der Große, der �ämtlihe Jndu�triebe�trebungen im O�ten aufs
eifrig�te unter�tüßte, �chenkte dazu kurz vor �einem Tode die Summe von

2600 Talern. Jn der Nähe von Ja�trow i�t Bethkenhammer mit den Küddow-
werken. (Siche Seite 51!) Aus der Ja�trower Synagogengemeinde i�t der

berühmte Philologe Profe��or Karl Lehrs hervorgegangen. Eri�t allerdings
in Königsberg geboren worden, wohin �ein Vater, Pinkus Lehrs, kurz vor

�ciner Geburt hingezogen war. Ja�trow hat ein �hönes Kriegerdenkmal.
Märk. Friedland wurde im Anfange des 14. Jahrhunderts begründet

und gehörte damals den Markgrafen von Brandenburg, aus welchem .Um-

�tande �ich auh der Name erklärt. 1368 fiel es eben�o wie Dt. Krone an

9



Der Herta�ce im Kloßow bei Dt. Krone.

das polni�he Reich und verblieb bei dem�elben bis 1772. Das in der

Nähe der Stadt befindlihe Schloß wurde auf einem �umpfigen Gelände er-

baut und 1745 fertigge�tellt. Leider droht es �einer �chle<ten Fundamen-
tierung wegen voll�tändig zu verfallen.

Tüt war der Mittelpunkt der großen Herr�chaft Tüß und wurde 1333

aus einem Fle>en, der �i<h neben dem Schlo��e des Grundherrn befand,
von den Brüdern Stanislaus und Chri�toph von Wedel zur Stadt erhoben.
Etwas �üdlih von der Stadt anf cinem auf drei Seiten von Wa��ergräben
umflo��enen Hügel liegt das Schloß Tü.

Schloppe, in der äußer�ten Südwe�te>e un�erer Provinz, wurde wahr-
�cheinlih �hon in der Mitte des 14. Jahrhunderts zur Stadt erhoben, die

er�te bekannte Stadtgerechtigkeit �tammt jedoch er�t von 1614. Früher ging
die große Po�t- und Verkehrs�traße von Berlin nah Königsberg über

Schloppe. Damals hatte die Stadt als Rei�e�tation eine gewi��e Bedeutung.

6. Die Weich�el�tädte.
a) Thorn.

Ge�chichtlihes. Bald nachdem der Landmei�ter Hermann Balk mit �einem
Häuflein von Rittern den preußi�chen Boden betreten hatte, gründete er 1231

die Burg Alt-Thorn. Sie war von der einfach�ten Be�chaffenheit und �oll
der Sage nach auf einem Eichbaum errichtet worden �ein. Nach kurzer Zeit
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wurde jedo<h die�e Niederla��ung aufgegeben und
10 km ö�tli<h davon das jeßige Thorn angelegt.
Gegen Ende des Jahres 1233 konnte der Hoch-
mei�ter Hermann von Salza der neuen An�iedlung
bereits das Stadtrecht verleihen. Die Lage Thorns
als „Brücken�tadt“ war für die Entwickelung des

jungen Gemeinwe�ens �ehr gün�tig. Be�onders ge-

langte der Handel zu hoher Blüte, und frühe {<loß
�ih die Stadt dem Han�abund an. 1264 ent�tand
die Neu�tadt, die 1hre eigene Handfe�te erhielt.

:

Unter der Regierungszeit des Hochmei�ters Winrih Wappen der Stadt Thorn.
von Kniprode hatte die „Königin der Weich�el“ ihr
goldenes Zeitalter. Mit dem Anfange des 15. Jahrhunderts begann für

FornAnno
1689.

Thorn
im

Jahre
1656.



Das Thorner Rathaus.

Thorn aber eine �chwere Zeit. Nach der Schlacht bei Tannenberg 1410

mußte �ich die Stadt den Polen ergeben, fiel jedo<hbald an den Orden zurü>,
der im er�ten Thorner Frieden 1411 auch die verloren gegangene Thorner
Burg wieder erhielt. Jm Friedens�<hluß am Melno�ee 1422 mußte
der Orden das auf dem anderen Weich�elufer Thorn gegenüber liegende Gebiet
an die Polen abtreten. Die�e erbauten diht an der Weich�el die Burg
Dybow als Zollhaus, gründeten eine Niederla��ung und waren aufs eifrig�te
be�trebt, den Handel Thorns lahm zu legen. An dér Spibe des 1440 ge-

gründeten Preußi�hen Bundes �tand Thorn, und von hier aus wurde

auh 1454 der Ab�agebrief an den Hochmei�ter ge�hi>t. Bald darauf lei�tete
die Stadt dem polni�chen Könige den Huldigungseid. Die�er Schritt führte
den dreizehnjährigen Krieg herbei, der 1466 durch den zweiten Thorner Frieden
beendigt wurde. Thorn wurde in dem�elben eine polni�he Stadt. Das

Glück, das �ih die Thorner Bürger�chaft von der polni�chen Herr�chaft ver-

�prochen hatte, war nur von kurzer Dauer. Polni�che Willkür und Miß-
wirt�chaft zeigte �ih bald und nahm von Jahr zu Jahr an Umfang zu.
Neben politi�chen und nationalen Gegen�ägen zwi�chen Stadt und Regierung
machten �ich auch kirhlihe bemerkbar, die 1724 zu dem Thorner Blutbade

führten. Der Bürgermei�ter Gottfried Rösner wurde neb�t neun Bürgern
enthauptet. Thorn blieb wie Danzig bis 1793 polni�<h. Die Jahre von

1772— 1793 wurden für die Stadt �ehr verhängnisvoll, da �ie �owohl von

Preußen als auh von Polen dur< Zollgrenzen abge�chlo��en und als Aus-
land behandelt wurde. Handel und Gewerbe gingen voll�tändig zurü>.
Er�t mit der Einverleibung in den preußi�chen Staat wurde es be��er. Das

Auf�treben der Stadt wurde aber durch den unglücklichenKrieg 1806 jäh unter-

brochen. Jm Til�iter Frieden 1807 wurde �ie zum Herzogtume War�chau
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ge�chlagen und bildete eine der vier Haupt�tädte des�elben. Er�t der Wiener

Kongreß �prah die Wiedervereinigung Thorns mit Preußen aus, die denn

au< 1815 erfolgte. Seit die�er Zeit hat �ich die alte Weich�el�tadtruhig
und gleihmäßig weiter entwi>elt.

Bauten. Von dem alten Ordens�chlo��e �ind außer Re�ten des Haupt-
hau�es mit dem Danzker und der Stauanlage am alt�tädti�hen Graben nur

Überbleib�el der Grabenmauer, einiger Torbauten und des Schleu�enhau�es
auf uns gekommen.Der Preußi�che Bund nahm als er�tes Ordenshausdie Burg
Thorn ein. 1454 wurde es zer�tört und liegt �eitdem wü�t da. Jn dem Roman
Markus König hat Gu�tav Freytag der Ruinen�tätte cin herrlichesDenkmal

ge�eßt. Von der alten Befe�tigungsanlagei�t heute au< nur wenig vorhanden.
An Toren und Türmen finden �i<h no< das Brücken- oder Fährtor, das

Nonnentor in �einen unteren Teilen und der „�chiefe Turm“ an der Weich�el
�owie die Türme in der Mauer�traße zwi�chen Alt- und Neu�tadt. Der be-

deutend�teProfanbau der Stadt i�t das Rathaus. Es war ur�prüngli nur

zweiSto>werke hoch, wurde aber 1603 um einen Sto erhöht und wei�t darum

in �einem Äußeren die Formen der Ordensgotik, gemi�chtmit denen des Re-

nai��ance�tiles auf. Auf dem Hofe befindet �ih ein dem Gedächtni��e der bei
dem Thorner Blutbade 1724 hingerichteten Bürger gewidmetes Denkmal mit
dem Bildni��e des Bürgermei�ters Gottfried Rösner. Es trägt die Jn�chrift:

Bürgermei�ter Gottfried Rösner
und neun Bürger Thorns

�tarben am 27. Dezember 1724.

„Getreu bis in den Tod.“

Das Brüentor.



Das Rathaus diente

früher gleichzeitigals

Kaufhaus für alle

diejenigen Waren, von
denen die Stadt Zins
erheben durfte, und

als Dinghaus für die

Verhandlungen des

Rates und Gerichtes.
Die alten Kirchen
aus der Ordenszeit
�ind: die Marien-

firhe an der Nord-

we�te>e des alt�tädti-
hen Marktes, die

Johanniskirche in der

Segler�traße und die

Jakobskirhe an der

Südo�te>e des neu-

�tädti�hen Marktes,
die als wichtig�tes
firhlihes Bauwerk

gilt, das der Orden

ge�chaffen hat. Alle
drei �ind katholi�che
Kirchen. Aber auch
die alt�tädti�che evang.
Kirche und die evang.
Garni�onkirhe �ind
nennenswerte Gottes-

Die Jakobskirhe in Thorn. häu�er. Von den

öffentlichen Gebäuden
aus neuerer Zeit i�t be�onders der Artushof zu nennen, ein prächtiges
Bauwerk in den Formen der modernen deut�chen Renai��ance, das reih aus-

ge�tattete Jnnenräume aufwei�t, ferner die Reichsbank, das Stadttheater und
die Fortbildungs�chule. Thorn hatte den älte�ten Artushof des Ordenslandes.
Die Georgsbrüder�<haft erbaute �ih bereits 1310 einen Artushof, und

zwar auf der�elben Stelle, wo der heutige �teht. Das Thorner Krieger-
denkmal unter�cheidet �i<h von den anderen Kriegerdenkmälern der Provinz
dur<h �einen Bak�teinrohbau und die Mo�aikbilder auf Goldgrund.
Unter letzteren i�t be�onders die bildliche Dar�tellung der Verteidigung der

Fahne des 2. Batt. des Jnf.-Regts. Nr. 61 im Gefechte bei Dijon am

23. Jan. 1871 zu erwähnen, weil es den Verlu�t der einzigen Fahne in
einem ganzen ruhmreichenKriege veran�chauliht. Das Denkmal wird an den

Seiten von zierlichen E>türmchen und am So>el von Wappenlöwen ge-

<hmü>t. Der Oberbau endigt in einer �chlanken verzierten Pyramide, auf
deren Spitze �ih der Kriegsadler nah wildem Kampfe zur friedlichen Ruhe
niederläßt. Thorn be�izt auh eine Bismar�äule (�iehe Seite 4!) und ein

Kai�er Wilhelm-Denkmal.
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Berühmte Thorner. 1. Niko-
laus Kopernikus wurde am

19. Februar 1473 iu Thorn ge-
boren. Sein Vater, ein aus

Krakau eingewanderter Deut�cher,
war dajelb�t Großkaufmann. Da
er frühzeitig �tarb, übernahm ein

Onkel, der Bi�chof von Ermland,
die Erziehung der Kinder. Niko-
laus �tudierte auf den Univer�i-
täten Krafau, Bologna und Padua
Mathematik, A�tronomie, Medizin
und Rechtswi��en�chaften. Auch
hielt er �ih kurze Zeit in Rom

auf, wo ex a�tronomi�che Vor-

träge hielt. Darauf kehrte er in
die Heimat zurü> und lebte �eit
1506 �ehs Jahre im Schlo��e zu

Heilsberg als Berater des Blîi-

hofs Waßelrode, �eines Onkels.

Darauf uahmcr mit kurzenUnter-

bre<hungen �einen Wohn�iß in

RAY
8

EI

t
BA

Frauenburg, dem Size �eines Dom-

�tifts, demer �chon �eit 1497 als Dom-

herr angehörte. Dort i� ex im Mai
1545 ge�torben. Er liegt in der Dom-

kirche zu Frauenburg begraben. Neben

�einen Amtsge�chäften, er war General-

admini�trator der Diöze�e und hatte als

�olcher die Verwaltung der Ländereien
des Dom�tiftes zu leiten, be�chäftigte
er �ich haupt�ächlich mit a�tronomi�chen
Studien. Sein Hauptwerk trägt den

Titel De revolutionibus orbium coe-

lestium = von den Bewegungen der

Himmelskörper. Er kehrt darin: Die
Sonne i�t ein Fix�tern und bildet den

Mittelpunkt un�eres Welt)y�tems. Die
Erde dagegen i�t ein Planet. Sie be-

wegt �ih um ihre Ach�e und gemein-
�am mit den übrigen Planeten um die
Sonne. Der Mond i�t ein Nebenplanet.

— — Er dreht �i<h um die Erde und mit

Das Thorner Kriegerdenkmal. die�er um die Sonne. Man �chreibt

(Bre
Y
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Kopernikus auh die Anlage ver-

�chiedener Wa��erkün�te in Preußen
(Allen�tein, Frauenburg, Graudenz)
zu. Ob dies mit Recht ge�chieht,
i�t noh niht erwie�en. Jn War-

�chau, Krakau, Thorn und Frauen-
burg �ind ihm Denkmäler errichtet.
Das Denkmal in Thorn, von

Tie>k 1853 errichtet, trägt die von

Dr. Brohm verfaßte Jn�chrift: Ni-

colaus Copernicus Terrae Motor,
Solis Coelique Stator = Beweger
der Erde und Befe�tiger der Sonne
und des Himmels. König Friedrich
Wilhelm IV. hat �ie unter ver-

�chiedenen anderen vorge�chlagenen
In�chriften als die treffend�te aus-

gewählt. Es erhebt �i<h an der

Südo�tede des Rathau�es. Auf
etwa 4m hohem Granitge�telle, zu

de��en Füßen �i<h Ruhebänke be-

finden, �teht die 3 m hohe bronzene
Bild�äule im weiten Domherrn-
mantel, den Blik in die Weite

E
eE

gerichtet, in der linken Hand die

Sphäre haltend, die rechte lehrend
—

crhoben. Ein Bildnis und eîne

Das Kopernikus-Deukmal. Marmorbü�te des großen A�trono-
men befinden fih außerdem in der

Johanniskirche in Thorn. An �einem angeblichen Geburtshaus, an der Eke
der Kopernikus- und Bäcker�traße, i�t eine marmorne Gedenktafel augebracht.
Sein wirklicher Name war Koppernigk. Die Polen bemühen fi, thn als

zu ihrer Nationalität gehörig, hinzu�tellen und haben ihm darum auch die
Denkmäler in War�chau und Krakau errichtet. Allein es i�t deutli erwie�en,
daß Kopernikus deut�cher Ab�tammung i�t. 2. Samuel Thomas von

Sömmering. Am Haus Alt�tädti�her Markt 31 befindet �ih eine Gedenk-

tafel mit der Ju�chrift: „Samuel Sömmering wurde hier am 31. Januar
1755 geboren“. Er war einer der namhafte�ten deut�hen Anatomen und

Phy�iologen. 1809 baute er einen elektri�hen Telegraphen. Ge�torben
i�t er 1830 in Frankfurt a. M. Z. Bogumil Golß. Auf der Gedenk-

tafel am Hau�e Tuchmacher�traße 22 �teht: „Jn die�em Hau�e lebte

Bogumil Goly 1854—1870“, darüber befindet �i<h ein Profil des Gefeierten,
das im Halbkrei�e von folgender Jnu�chri�t umgeben i�t: „*20. März
1801 in War�chau, { in Thorn am 12. November 1870.“ Goltz war ein

humori�ti�her und moralphilo�ophi�cher Schrift�teller von Ruf. Am be-

fannte�ten dür�te �ein „Buch der Kindheit“ �ein. 4. Franz Hir�ch, 1844

in Thorn geboren, hat das �agenberühmte und ein�t von Simon Dac)
be�ungene Annchen von Tharau in anmutiger Wei�e zum Gegen�tand ciner

Dichtung gemacht.
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Son�tiges. Thoru hat vorzügliche Bahnverbindungen. Jn den Jahren
1861 und 1862 erhielt die Stadt die Stre>en na< Bromberg und über

Alexandrowo nah War�chau. Nach 10 Jahren wurden die Ei�enbahnlinien
Po�en — Thorn und Thorn —- Fn�terburg dem Verkehr übergeben. 1883

wurde die Bahn Thorn — Marienburg mit Abzweigung nah Culm in Betrieb

genommen. Am 1. Oktober 1902 wurde die�e Bahn Vollbahn. Thorn
treibt bedeutenden Handel mit Rußland. Um den Weich�elverkehr zu heben,
erhielt die Stadt eine Uferbahn, die An�hluß an das Schienennet der Staats-

bahn hat. Vor dem Culmer Tore liegt der große Vorort Moer, der

1906 zu Thorn eingemeindet worden i�. Auf der linken Seite der

Weich�el, der Bazarkämpe gegenüber, erhebt �ih auf hohem Weich�elufer das

Städtchen Podgorz!). Früher befand �ich hier ein Reformatenklo�ter, de��en
Kirche nah Aufhebung des Klo�ters Pfarrkirhe wurde. Die Grenz�tation
Ottlot�chin i�t ein beliebter Ausflugsort der Thorner. Eben�o wird der

Grenzort Leibit�<h gern be�uht. Da�elb�t �ind große Mühlenwerke und ein

Aalfang. Jn Zlotterie, am Einflu��e der Drewenz in die Weich�el gelegen,
befindet �ih eine Burgruine. Czernewiß i� ein kleines Solbad. Jn einem

Liter der Sole �ind 4,086 g Chlornatrium enthalten. Die dortige Salzzone
reicht von Czernewiß bis na< der Ruine Dybow.

E)

E E EE
|

Leihwei�e von Wilhelm Bieugkes Buchdruckerei in Culm.

Marktplaß in Culm mit Rathaus und altem Wa��erturm.

b) Culm.

Ge�chihtlihes. Die�er Ort be�tand �hon vor Ankunft des Deut�chen
Ritterordens. Die Ritter fanden hier bereits teilwei�e <ri�tlihe Bevölkerung
vor. Sie bauten den Ort aus und verliehen ihm 1233 die berühmt ge-
wordene Culmer Handfe�te. Es i� dies cin Privilegium, das die Rechte
und P�lichten der Bürger auf Grund des Magdeburger Stadtrechts fe�tlegt.

1) Es i�t die Umwandlung des Namens in Amberg i. We�tpr. beantragt worden.

-

|
|



Auf �ie �ind auch die

Bezeichnungen culmi-

�hes Recht, culmi�cher
Morgen u�w. zurü>zu-
führen. Das im Jahre
1251 erneuerte Privi-
leg befindet �ih gegen-

wärtig im Danziger
Staat3archiv. Uber die

ur�prüngliche Lage der

Stadt be�tehen verfchie-
dene An�ichten. Die

Culmer Handfe�te
wurde �päter fa�t allen

Ordens�tädten verlie-

hen. Unter der Or-

densherr�chaft ent-

wickelte �ih Culm �ehr
�chnell und gelangte zu
einem gewi��en Wohl-
�tande. Längere Zeit
konnte dic�e Stadt als

der Hauptort des Or-
denslandes gelten. Den

Höhepunktihrer Blüte-

zeit erreichte �ie um

die Mitte des 14. Fahr-
hunderts. Aus die�er
Zeit �tammen auch die

zahlreichen firhlichen
Bauten. Culm wurde

Mitglied der Han�a
und hatte eine höhere

— y N

Schule, die 1387 dur<
Leihwei�e von Wilhelm Biengkes Buchdruckerei in Culm. eine päp�tliche Bulle be-

Kai�er Fricdrih-Deukmal in Culm. gründet worden war !).
Leider wurde es nach

der Schlacht bei Tannenberg anders. 1410 trat au< Culm in offene Feind�chaft
g2gen den Hochmei�ter. Doch öffneteu die Bürger 1457 den Ordensföldnern, die
unter der «Führung Bernhards von Zinuenberg �tanden, thre Stadt und traten

�omit wieder auf Seite des Ordens. Bedauerlicher Wei�e erhielt Bernhard von

Zlunenberg vom Hochmei�ter keine Unter�tüßung und mußte darum 1463 einen

Beifrieden mit dem Könige von Polen �chließen. Die Folge davon war, daß die

1) Die�e Bulle bezwe>te die Errichtung einer Univer�ität mit den Rechten der Uni-
ver�ität Bologna. An Stelle der Univer�ität wurde 1473 nur eine höhere Lehran�talt ge-
�chaffen, die den Brüdern vom gemein�amen Leben zur Leitung übergcben wurde.

Später wurde daraus eine Akademie, die der Univer�ität zu Krakau unter�tellt war. Jhre
weiteren Ge�chi>ke waren �ehr wech�elvoll, (Stadt�chule, höhere Knaben�chule, Realgym-
na�ium u�w.). Gegenwärtig i�t aus der alten An�talt eine Real�chule gewordeu.
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Culmer von dem zweiten Thorner Frieden 1466 ausgc�hlo��en wurden und

noh bis 1479 unter dem Regiment Bernhards von Zinnenberg verblieben.

Er�t im lehtgenannten Jahre fiel au< Culm an das polni�he Reih. An-

fangs des 16. Jahrhunderts �chenkte der König von Polen die Stadt mit

ihrem Gebiete dem Culmer Bistume. Sie verblieb im Be�iße des Bi�chofs
bis 1773. Als Culm mit Preußen vereinigt wurde, befand �i<h die Stadt
in traurigem Verfalle. Gu�tav Freytag erzählt davon: „Jn den Straßen
ragten die Häl�e der Hausfkellerüber das mor�he Holz und die Ziegel-
bro>en der zerfallenen Gebäude hervor, ganze Straßen be�tanden nur aus

�olchen Kellerräumen,
in denen elende Be-

wohner hau�ten. Von
den 40 Häu�ern des

großen Marktplatzes
hatten 28 keine Türen,
feine Dächer, feine

Fen�ter und keine Ei-

gentümer.“) Fric-
drich der Große nahm
fichthreraufs wärm�te
an. 1776 eröffnete
er in Culm ein Ka-

dettenhaus für 150

Zöglinge. Ferner rief
er deut�he Einwan-=-
derer in dieentvölkerte

Stadt und gewährte
bedeutende Hilfs-
gelderzum Aufbauder

verfallenen Stadtteile.

Die Kadetten-

an�talt wurde im

Jahre 1883 nah
Köslin verlegt. Zu
ihren bedeutend�ten
Schülern gehörte der

nahmalige Gene-

ral-Feldmar�chall
Graf Albrecht von

Roon. Ein be-

�cheidenes Denkmal,
das �ih auf dem Hofe
der früheren Kadetten-

an�talt, jezt Jäger-
ka�erne, befindet, er- E, R AE

e dud

lunert an den großen Leihwei�e vou Wilhelm Biengkes Buchdru>erei in Culm.

Kön1g. Evangeli�che Pfarrkirche in Culm.

1) Gu�tav Freytag, Bilder aus der deut�cheu Vergangenheit, vierter Band, Seite 247.
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Die Stadt �elb�t. Culm hat eine hohe prächtige Lage und gehört in

die�er Hin�icht zu den bevorzugte�ten Städten We�tpreußens. Die Stadt
breitet �ich auf einer plateauartigen Halbin�el aus, die von der Weich�el und

der Fribbe begrenzt wird. Die Ufergehänge �ind ziemlich �teil und gewährten
der Bürger�chaft zur Zeit des Mittelalters eine gewi��e Sicherheit gegen feind-
liche Überfälle. Sie war außerdem von Mauern umgeben, die noh heute mit

ihren �tattlichen Wehrtürmen zu einem großen Teil als intere��antes Kultur-

denkmal erhalten �ind. Dem Schutzeder Stadt dienten auch zwei tiefe und breite

Gräben. Heute �ind an ihrer Stelle �höne Gartenanlagen. Durch Zu�chütten
eines Teiles der am Nordende der Stadt befindlichen tiefen Schlucht wurde

Plaß für das in den neunziger Fahren des 19. Fahrhunderts errichtete Kai�er
Friedri<-Denkmal
gewonnen. Auf einem

viere>igen, mit Wap-
penbildern ge�chmückten
Sodel erhebt �ih das

Bru�tbild des kaijer-
lichen Dulders. Von
den ehemaligen Toren

i�t no< das Grau-

denzer Tor crhalten.
Es enthält im zweiten
Stockwerk cine kleine

Kapelle. Beinahe auf
der Mitte des geräumi-
gen Marktplatzes �teht
das �tattliheRathaus.
Es wei�t cine beahtens-
werte von italieni�chen
Baumei�tern beeinfluß-
te Architektur auf und

�tammt aus der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhun-
derts. Auf dem Markt-

plat i�t auch das Krie-

ger-Denkmal exrrich-
tet. Culm hatte ein�t-
mals mehrere Klö�ter,
die teilwei�e noh heute
in ihren Bauwerken er-

halten �ind. Die evan-

geli�che Pfarrkirche mit

ihrem �{hönen Giebel
war früher Domiui-

fanecrfirche,die Gymna-
�ialkirche FFranziskaner-
kirche.Erhalteni�t auch

Leihwei�e vou Wilhelm Biengkes Buchdruckerei in Culm. die Kirche des Nounen-

Das chemalige Nonnenklo�ter in Culm. kflo�ters mit maleri�<
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�chöner Lage am �teilen Uferabhange. Die �chön�te Kirche der Stadt i�t
die fatholi�he Pfarrkirche, die ur�prünglich zwei Türme erhalten �ollte. Es

i�t jedo<h nur einer zur Ausführung gelangt. Zu nennen i�t auh die eigen-
artige Heilige Gei�tfirhe. Der verhältnismäßig großen Zahl an Gotteshäu�ern
wegen wird Culm das Weich�el-Cöln genannt. Vor dem Graudenzer Tore

dehnen �ich <öne Anlagen aus. Sie verdanken dem Bürgermei�ter Lauter-

bach, dem hier ein Denk�tein ge�ezt worden i�t, ihr Ent�tehen. Von den

Anlagen aus hat man herrliche Ausblike ins Weich�eltal, auf die �{hroffen
Ufergehänge die�es Stromes zwi�chen Schwetz und Sartowißz und auf die in
blauer Ferne am nördlichenHorizont gelegene Stadt Graudenz. Jn der Nähe der

Stadt �ind viele Funde aus vorhi�tori�cher Zeit gemacht worden. Am reich-
haltig�ten waren �ie auf dem Lorenzberge. Die eigentlicheCulmer Ordensburg
lag in Althaujen, 5 km �lidlihvon der Stadt und �tand noh vor etwa 100 Jahren.
Jn Culn �elb�t befand �ih nur ein „fe�tes Haus.“ Die Kirche in Althau�en
birgt ein Kun�twerk in Ge�talt einer Madonna. Es �tammt von der Mei�ter-
hand des Direktors der Dü��eldorfer Kun�takademie Wilhelm von Schadow.

ec) Schwetz.
Die�e Stadt be�tand eben�o wie Culm bereits vor Ankunft des Deut�chen

Ritterordens in Preu-
ßen. Eine Gedenktafel
in der fatholi�chen
Pfarrkirche berichtet,
daß Boleslaus Chrobry
da�elb�t um 982 etne

hölzerne Kirche erbaut

haben �oll. Bemerkens-
wert i�t die wiederholte
Verlegung der Stadt,
die unter dem Hoch-
mei�ter Dietrih von

Altenburg ihre Hand-
fe�te crhielt. Ju pom-

merelli�her Zeit und

im Anfange der Ordens-

herr�chaft lag �ie oben

auf dem Berg, etwa da,
wo �ih heute die Pro-
vinzial-Jrrenan�talt be-

findet. Wann die er�te
Verlegung �tattgefun-
den hat, läßt �ih niht
genau ermitteln. Höch�t-
wahr�cheinlih erfolgte
�ie um die Mitte des

14. Jahrhunderts. Die
neue Lage hart am E :

Flu��e ar für den Nach Originalaufn. v, Dr. E. Stödtner-Berlin. 1904. Ge�. ge�ch.

Handel und Verkehr Bergfried des Schwezer Ordens�chlo��es.



Aufn. v. Paul Schwanke-Graudenz.

Katholi�he Pfarrkirhe in Schwe.

�ehr geeignet. Die Stadt war aber häufigen Über�chwemmungenausge�eßt, �o daß
{hon Winrich von Kniprode zum Schutze gegen die�elben einen hohen Deich er-

richten ließ, leider mit wenig Erfolg. Auch die in �päterer Zeit getroffenen
weiteren Maßnahmen nugten nicht viel. Die Stadt mußte {hließli<h wieder

umziehen. Die Verlegung vollzog �ich ganz allmählich, wenn au< am Schlu��e
<hneller als am Anfang. Am 29. März 1830 wandten �ih die Schweher
mit der er�ten Bitt�chrift an den Landesherrn um Erlaubnis zur Verlegung
threr Stadt. Er�t nah weiteren Bitt�chriften wurde am 28. Dezember 1857

durch den damaligen Prinzen von Preußen, den na<hmaligen Kai�er Wilhelm I.,
die Zurückverlegung auf die Höhen des linken Schwarzwa��erufers genehmigt.
Nun begann der Umzug der Stadt. Jm Jahre 1879 konnte er mit Ein-

weihung des neuen Rathau�es als ziemlich vollendet ange�ehen werden. Von
der alten Stadt �tehen nur noch die katholi�che Pfarrkirche und der Berg-
fried des alten Ordens�chlo��es mit einigen Mauerre�ten des�elben
und Überbleib�el der ehemaligenStadtmauer. Das Schloß erhob �i auf der

Land�pitze, die dur<h den Zu�ammenfluß von Schwarzwa��er und Weich�el
gebildet wird. Heinrih von Plauen, der Retter der Marienburg nach der

Schlacht bei Tannenberg 1410, war dort Komtur. Um 1500 wurde es Siß
eines polni�hen Staro�ten. Schweß war eine der wenigen Wa��erburgen im

Gegen�aßtezu den zahlreichenHügelburgen des Ordens. Am Ende des 18. Jahr-
hunderts richtete man das Schloß zu einem Magazin ein, der größte Teil

jedo<h wurde abgebrochen. Es verfiel immer mehr. Der Bergfried jedo<
wurde ausgebaut und �o vor dem gänzlichen Untergange bewahrt.

Die Umgegend der Stadt i�t der Schauplaz der heftig�ten Kämpfe des

Herzogs Swantopolk, der in Shwey und Sartowiy re�idierte, mit dem Orden
in den Jahren 1242—1253. Swantopolks Burg zu Sartowiß (auf dem
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Berge der heutigen Barbarakapelle gelegen) wurde 1242 vom Orden durch
den Landmei�ter Dietrich von Bernheim eingenommen und zer�tört. Nord-

we�tlih von Schweß auf einer Anhöhe am rechten Ufer des Schwarzwa��ers
liegt der Ort Groddek. Dort war zur Ordenszeit der „Hof zu Drit�chmin“,
�o genannt nah dem in kurzer Entfernung davon gelegenen Dorfe Drit�chmin.
Es lag dem Hof, unter dem eine fe�te Burg zu ver�tehen i�t, eine wichtige
Aufgabe ob, nämlich die, den Übergang über das Schwarzwa��er zu über-

wachen und zu �hüßzen. Fe�te Plätze haben �i<h außerdem noh in Grut�chno
und in Lippinken am Laskowizer Sce befunden. Das Schweßer Gebiet

grenzte unmittelbar an Polen und war darum zu wiederholten Malen der

Kamp�fplaz für Polen und Ordensritter. Aber es erfreute �i<h wiederum

auch der Seguungen des Friedenswerkes klö�terliher Niederla��ungen. Solche
waren in Neuenburg, Shweß und Topolno. Die Mönche wirkten eifrig
für die Kultivierung und Germani�ierung jenes Gebietes.

ad) Graudenz.
Lage. Die Stadt Graudenz zieht �i<h im Halbkrei�e

beinahe terra��enförmig am O�tabhang eincs Höhenzuges
langge�tre>t hin. Die�er die Weich�el begleitende Höhenzug
i�t etwa 10 km lang und hat die Form cines Keiles.
Er beginnt bei Rond�en, dem Wirt�chaftshofe der Kom-
ture zu Graudenz, wo�elb�t große Funde aus der La Tène-

Zeit (�iehe Seite 79!) gemacht worden �ind, erhebt �ich bei

Böslers3höhe fa�t auf 80 m, �enkt �i<h dann zur Stadt,
wird hier dur<h den Hermannsgraben, der einen Teil
des ö�tli<h von Graudenz gelegenen Niederungsgebietes
entwä��ert, und die Trinke (�tehe Seite 47!) durchbrochen,
erhebt �i<h aber als8dann in ra�hem Auf�tiege zu dem

etwa 70 m hohen Schloßberge, trägt weiter nordwärts die Wappen der Stadt

Fe�te Courbiere und fällt dann �<hließli<h bei dem Dorfe Graudenz.

Parsken den Bingsbergen gegenüber zur Of�aniederung ab.

Das Ufergelände von Rond�en bis Parsken i�t von großer land�chaftlicher
Schönheit. Es tritt durhweg dicht an die Weich�el heran und fällt oft
recht �teil ab. Bei der Fe�te Courbiere i�t es terra��iert. Nach O. zu i�t
der Abfall des genannten Hügelzuges �ehr �anft. Der die Stadt beherr-
�chende Schloßberg wird dur kleine Parowen aus dem übrigen Höhen-
zuge herausgehoben. Die früher dort vorhandene Ordensburg trug daher
den Charakter der Burgen des Parowentyps.

Ge�chihtlihes. Als der Deut�che Ritterorden auf feinem Eroberungs-
zuge die alten Preußen auch in der Nähe der jeßigen Stadt Graudenz be�iegt
hatte, be�eßte er die auf dem Schloßberge bereits befindlihe Preußenfe�te
und baute �ie höch�twahr�cheinlih von 1234 ab nah und nach zu einer Burg
aus, die etwa um 1250 Sith eines Komturs wurde. Frühzeitig ließen �i<
in der Nähe der Burg Koloni�ten und Handelsleute nieder. Dex Landmei�ter
Meinhard von Querfurt verlieh dem jungen Gemeinwe�en am 18. Juni 1291

die Stadtrechte. Wegen der gün�tigen Lage an der Weich�el blühte in Graudenz
be�onders der Handel ra�h auf. Die mächtigen Speicher auf der Weich�el-
�eite, die gleichzeitigzu Verteidigungszwecken dienten, legen no< heute davon

Zeugnis ab. Doch es folgten bald dü�tere Zeiten. Jm Jahre 1410 kämpften
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in der Schlacht bei Tannenberg auh Graudenzer Bürger mit, um das Banner
der Komturei Graudenz, den �{<hwarzenBü�felkopf auf weißem Grunde, —

das heutige Stadtwappen — ge�chart. Alle fanden hier mit ihrem grei�en
Komtur Wilhelm von Helfen�tein den Heldentod. Leider traten �päter die

Graudenzer Bürger auf die Seite des Preußi�chen Bundes und zwangen im

Vereine mit dem Bundesheere den damaligen Komtur zur Übergabe der Burg
an den Bund. Jm zweiten Thorner Frieden wurde Graudenz eine polni�che
Stadt und das Ordens�hloß Sihß eines Staro�ten. Jm 16. Jahrhundert
hinderten Religions�treitigkeiten die gedethlihe Entwickelung der Stadt.

Während des �{<hwedi�<h-polni�hen Krieges befand �ih Graudenz etwa 4 Jahre
hindur, von 1656 bis 1659, unter �chwedi�cher Oberhoheit. Die �{<hlimm�te
Zeit �ah die Stadt im Jahre 1659. Die Schweden mußten �ie damals

nah längerer �hwerer Belagerung an die Polen zurückgeben. Außerdem
wurde �ie von einer �chre>lichen Feuersbrun�t, der fa�t alle Häu�er zum Opfer
fielen, heimge�u<ht. Das 18. Jahrhundert mit dem nordi�hen und �icben-

E. jährigen Kriege war für
Graudenz auch niht viel

be��er. Er�t als der preu-

di�che Aar �eine mächtigen
Schwingen über die Stadt

ausbreitete, traten gün�ti-
gere Verhältni��e ein. Als

Friedrih der Große am

8. Juni 1772 zum er�ten
Mal in Graudenz einzog,

==] fand er dort nur 1204 Ein-

A8 wohner. Die 131 Häujer
waren in traurig�ter Ver-

Das Graudenzer Ordens�hloß zur Zeit der polni�hen fa��ung. Der König ge-
Herr�chaft. währte der Stadt namhafte

Geldunter�tüßungen und

rief deut�he An�iedler, be�onders Handwerker, herbei. Vor allem floß durch
den Bau der nahen Fe�tung neuer Segen in die Stadt. Sie hob �ih zu�ehends.
Doch noch einmal �ollte �ie �hwer leiden. Kaum hatten der König Friedrich
Wilhelm II]. und die Königin Lui�e am 16. November 1806 auf der Flucht
nah Königs8berg die Stadt verla��en, als auh �chon die Franzo�en einzogen
und bis zum 27. Juli 1807 in ihr verblieben, die Fe�tung belagernd und

die Bürger bedrückend. Die ruhige Zeit nah den Freiheitskriegen hob
Graudenz zu ungeahnter Blüte. Be�onders nahm der Getreidehandel einen

mächtigen Auf�hwung. Es gab Tage, an denen 1700 Getreidewagen thre
La�ten den Speichern der Stadt zuführten. Mit der Eröffnung des Ober-

ländi�hen Kanals und der O�tbahn wurde die�er Handel aber lahm gelegt,
und Graudenz ging �ehr zurü>. Die Zeit eines neuen Auf�hwungs brach
heran, als die Stadt Ei�enbahnverbindungen und größere Garni�on erhielt.
Von größtem Einfluß auf ihre wirt�chaftlihe Entwi>kelung war der Bau der

Weich�elbrü>ke (�iehe Seite 28!). Graudenz gehört zu den größten Garni�onen
des Deut�chen Reiches und i�t eine der namhafte�ten Fabrik�tädte des O�tens.

Die Stadt �elb�t. Von dex alten Befe�tigungs3anlage der Stadt

�ind nur no< wenige Mauerüberre�te und ein altes Tor, das Wa��ertor,



— 145 —

�owie der Südo�te>turm der Stadtmauer erhalten. Von der Ord ensburg �teht
noch derSchloßturm, Bergfried.(Siche Seite 2ö!) Erführt imVolksmunde den

Namen Klimmek. Die�e Bezeichnungklingt an das deut�che Wort klimmen an.

DerSchloßturm i�t rund, aus großen,fe�ten, zum Teil gla�ierten Ziegeln erbaut,

hat einen Durchme��er von fa�t 9 m und i�t jezt no< 20 m hoh. Früher wird

er ungefähr 30 m hochgewe�en �ein. Der jeßige Eingang zum Turme �tammt
aus neuerer Zeit. Ur�prünglich gelangte man in den�elben aus dem We�t-
flügel des Schlo��es über cine Fallbrü>e. Die Spihbogentür des Turmes

i�t no< heute vorhanden, eben�o die Pfannen�teine für die Drehzapfen der

Fallbrü>e. Vom Schloßturme hat man eine kö�tlihe Aus�icht, die Weich�el
i�t ungefähr 30 km Üüber�ehbar. Am �üdlichen Horizont erkennt man die

Türme von Culm, am nördlichen i�t das hochgelegene Neuenburg �ichtbar.
Vorallem hat man einen �<hönen Blik in die Shwet-Neuenburger Niederung.
Im Schloßturm i�t no< eine Gefängniszelle erhalten. Zur Zeit der Hexen-
proze��e ließ dort der Staro�t von Graudenz an die Be�chuldigten die hoh-
notpeinliche Frage richten. Heute wird bei großen vaterländi�chen Gedenk-

tagen der alte Bergfried als Feuerturm benußt. Nicht weit von dem Turme

befindet �ih der etwa 50 m tiefe Shloßbrunnen. Bei der Verwü�tung des

Schlo��es im Anfange des 19. Jahrhunderts war er ver�chüttet worden. Der

Graudenzer Altcrtumsge�ell�chaft i� es gelungen, ihn aufzufinden und wieder-

herzu�tellen. Außer Turm und Brunnen i�t vom Schlo��e nur noh ein Stück

Mauerwerk vorhanden,
das cin�t zur Südo�tecke
der Burg gehörte. Fried=
rich der Große übernahm
das Schloß in einem �ehr
traurigen Zu�tande. Da

er weder Zeit noh Geld

hatte, um an �eine Er-

haltung zu gehen, �o ver-

fiel es immer mehr. 1804

wurde es abgebrochen und

das dadur<h gewonnene
Baumaterial zu anderen

Zweckenverarbeitet. Der

Schloßturm �oll auf be-

�ondere Verwendung der

Königin Lui�e �tehen ge-
blieben �ein. Auf einem

Teile des alten Burgwall-
Umganges (Parcham) er-

hebt �ih zur Erinnerung
an die im September
1772 zu Marienburg
erfolgte Huldigung der

preußi�chen Stände ein

�chlichtes Denkmal mit

dem preußi�hen Adler

und einer lateini�chen Jn- Das Graudenzer Rathaus.



�chrift, die auf die

Wiedervereinigung
We�tpreußens mit der

Krone Preußen hin-
wei�t. Den deut�chen
Freiheits - Kämpfern
von 1813—1815 i�t
eine ci�erne Gedenk-

tafel in der Nähe des

Schloßturmes (bei ei-

ner 1863 gepflanzten
Erinnerungseiche) ge-
widmet. Das Rat-

haus i�t das che-
malige Kollegienge-
bäude der Fe�utten,

Wohnung des Generals Courbicre,' das �päter als Lehrer-
jet Offizier-Ka�ino des 175. Jufanterie-Regiments. feminarbenußt wurde.

Die Je�uitenkirche
dient jeht als An�taltskirhe für das fatholi�he Lehrer�eminar. Die

katholi�he Pfarrkirche gehört zu den älte�ten Kirchen un�erer Provinz.
Die Königliche Präparandenan�talt i�t zum größten Teil in dem Wohn-

haujeder Äbti��in des chemaligen Benecdiktinerinnenklo�ters untergebracht.
Ju der Nonnen�traße, die nah die�em Klo�ter thren Namen trägt, befindet
fich das frühere Kommandeurgebände, die jeßige Lui�en�chule, die �päter
eine Ma�chinenbau�chule beherbergen foll. Jn die�em Gebäude hat die Königin
Lui�e, wie cine Ertnuerungstafel darauf hinwei�t, vom 6.—16. November
1806 auf ihrer Flucht nah Königsberg geweilt. Hier hat höch�twahr�cheinlich
in einer be�onderen Audienz der mennoniti�che Hofbe�ißer Abraham Niel

(fiche Seite 85!) aus Jamerau bei Culm dem Könige Friedrich WilhelmII].

mitgeteilt, daß die Mennoniten We�tpreußens be�<hlo��en hätten, als Beitrag
zu den Kriegsko�ten
30000 Tlr. zu �tiften.
Von die�er Summe
wurden 17000 Tlx. tn

O�terode und 13000

Tlr. in Königsberg
gezahlt. Die König-
liche Strafan�talt
hat die Gebäude des

Reformaten - Klo�ters
inne, das hier von

1751—1804 be�tand.
Nach Aufhebung des-

�elben wurde in
den Klo�terräumen
zunäch�t eine Be��e-
rungsan�talt, dann
das Zuchthaus ein- Das Niedertor der Fe�te Courbiere.
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gerichtet. Über der Ein-

gangspforte �tehen die

Worte: DER REVE

VND BESSERVNG.
Die Aula der Ober-

real�chule enthält als

hön�ten Schmu>k das

Originalmodellzu dem

in der Ruhmeshalle
in Berlin aufge�tellten
Standbilde Kai�er Wil-

helms I. Es i�t ein

Ge�chenk des 1905 ver-

�torbenen Profe��ors
Rudolf Siemering, des

Schöpfers die�es Denk-

mals, an Stadt und

An�talt. Jn Graudenz
wurde 1859 der Ger-

mani�t Gu�tav Röthe
geboren. Er i�t Pro-
fe��or der Univer�ität :

-

Berlin und Mitglicd der M a e

Akademie der Wi��en- E [|T
TS

�chaften dort�elb�t. E LL IN

Fe�te Conrbiere.

Wenn von der Stadt

Graudenz die Rede i�t,
darf die nahebei lie-

gende, früher Fe�tung
Graudenz genannte und

in den Jahren 1806/07 Das Courbiere-Denkmal.
von dem General
Courbiere aufs heldenmütig�te verteidigte Fe�te Courbiere niht ver-

ge��en werden. Die�er Mann mit dem franzö�i�chen Namen, aber deut�chen
Herzen hat �ein dem Könige gegebenes Ver�prechen: „Maje�tät, �o lange
noh in Tropfen Blut in meinem Körper i�, wird Graudenz nicht
übergeben“, treulih gehalten. Vergeblich waren alle Ver�uche des Feindes,
ihn zur Kapitulation der Fe�tung zu bewegen. Sie wider�tand weniger
durch die Fe�tigkeit ihrer Mauern, als durch die Fe�tigkeit ihres Be-

fehlshabers. Albekannt i�t �eine Antwort, die er dem franzö�i�chen Unter-

händler na<h dem Le�en des ihn zur Übergabe der Fe�tung auffordernden
Schreibens gab. Es lautete: „Wenn es auch keinen König von Preußen
mehr gibt, �o gibt es doh no< einen König von Graudenz“, d. h. wenn

dem König auh niht mehr Preußen gehört, �o be�ißt er doh Graudenz.

MitRechtrühmtdaher das die�em Helden errichteteDenkmal:*) „Jhm, dem
Y

1) Das Dentmal ließ Friedrih WilhelmIII. feinem treuen General auf königliche
Ko�ten im Jahre 1815 errihten. Es wei�t eine Anzahl kriegeri�cher Sinnbilder auf. Die

Spitze wird aus einem Lorbeerkranze mit cinem darüber thronenden Adler gebildet.
10*

VU:
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uner�chütterlichen Krie-

ger, verdankt König und
Staat die Erhaltung
die�er Fe�te“. Courbicre

�tarb 1811 und ruht
mit�einer Gattinim ehe-
maligen Kommandan=-

turgarten der Fe�tung,
die �eit 1894 auf
Allerhöch�ten Befehl
die Bezeichnung Fe�te
Courbiere führt, un,

wie es in der betref-
fenden Kabinettsorder

heißt, das Andenken an

den General-Feldmar-
�chall dauernd lebendig
zu erhalten. Die Fe�te

Courbiere wurde von 1776—1786 erbaut. Das �ogenannte Hornwerk
wurde er�t 1789 fertig. Bauleiter war der Jngenieuroffizier von Gongten-
bah. Der ganze Bau erforderte einen Ko�tenaufwand von etwa 2% Millionen
Talern. Über 5000 Men�chen fanden dabei lohnende Be�chäftigung.
Friedrich der Große hat �ih damit in Graudenz cin erhabenes Denkmal

ge�chaffen. Jn einer Ka�ematte am Niedertore hat der Dichter Friß Reuter
vom 15. März 1838 bis anfangs Funi 1839 als preußi�her Staats-

gefangener ge�e��en. Von hier aus kam er nah Dömiy in Me>klenburg.
HerrlicheStellen in �einer „Fe�tungstid“ beziehen �ih auf �einen Graudenzer
Aufenthalt, wo er nach langer Zeit �chwe-
rer Bedrängnis endli<h dur<h den Kom-
mandanten General von Toll eine men�<h-
liche Behandlung fand.

Graudenz und die Fe�te Courbiere
werden in einem großen Bogen von einer

Anzahl modern eingerichteter Forts um-

geben. Der Graudenzer Fe�tungsberg
trägt außer dex neuen im Stile der Früh-
gotik erbauten evangeli�hen Garni�on-
kirche ein Denkmal für die im Kriege
1870/71 Gefallenen des 44. JFnfan-
terie-Regiments, das früher in Grau-

denz in Garni�on lag. Die�es Regiment
hat in dem genannten Kriege von allen

deut�chen Regimentern die mei�ten Toten

gehabt. Es fielen im ganzen 1694 Mann.
Die Widmung auf dem Denkmale lautet:

Seinen in dem Feldzuge 1870/71 ge-

fallenen Kameraden. Das Offizierkorps
des 7. O�tpreußi�hen Jnfanterie-Regi- Krieger-Denkmal
ments Nr. 44. des 44. Jufanterie-Regiments.

Reuter-Ka�ematte.
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Die Umgegend.
1. Engelsburg.
Ungefähr 9 km �üd-
ö�tlich vonGraudenz
liegt das ehemalige
OrdenshausEngels-
burg, das Siß eines

Komturs war. Der

Hochmei�ter Ludolf
König verwaltete

nach �einer Abdan-

fung die�e Komturei
und be�<hloß auch
hier jein Leben.

Heinrich v. Plauen
war na<h �einer
Ab�etzung cbenfalls
Komtur der Engels-
burg, allerdings nur

auf kurze Zeit. Jett
�ind von der Burg
nur noch be�cheidene
Überre�te vorhanden.
Die ehemalige Vor-

burg dient der heu-
tigen Domäne En-

gelsburg als Wirt-

�chaftshof. Erhalten
i�t noh in be��erem
Zu�tande das Tor

zummittleren Hau�e.
2. Roggenhau�en.
Die Burg Roggen- Die Engelsburg.

hau�en,die �eit 1285

Sig eines Komturs, �eit 1333 Vogtei und von 1454 ab polni�che Staro�tei war,

hatte eine gewaltige Ausdehnung. Heute �ind davon nur noh ein mächtiger
Torturm (�iehe Seite 47!), ein kleiner runder Mauerturm und der größere Teil
der Vorburgumwehrung erhalten. Bald nah der preußi�chen Be�ißnahme
We�tpreußens wurde das Haupthaus abgebrochen und das dabei gewonnene
Material zum Bau der Graudenzer Fe�tung und von Wirt�chaftsgebäuden
verwandt. Ein�tmals diente Roggenhau�en als Grenzfe�tung zwi�chen der alten

preußi�chen Land�chaft Pome�anien und dem Culmerlande. 3. Mo>rau, an

der O��a nicht weit von deren Mündung in die Weich�el gelegen, war der

Schauplay großer militäri�her Be�ichtigungen, die Friedrih 11. abnahm.
Der große König wohnte dann in Mocrau in einem kleinen mit Strohdach
ver�ehenen Fachwerksgebäude,de��en Räume jedesmal zur Zeit der Be�ichtigung
von Graudenzer Bürgern mit Möbeln ausge�tattet wurden. Jn der Regel
war der Monarch vier Tage dort und be�chäftigte �ih niht bloß mit mili-

täri�chen, �ondern auch mit wirt�haftlihen Angelegenheiten der neu erworbenen
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Provinz. 4. We�tlih von Graudenz, im Krei�e Shweß, liegt der Militär-

hießplay Gruppe, welcher der Kommandantur Graudenz unter�tellt i�t.

e) Neuenburg.
Die�e Stadt hat eine hohe Lage auf dem �teilabfallenden linken Weich�el-

ufer niht weit von der Mündung der Montau. Sie be�tand �hon vor der

Ordenszeit. Die Pfarrkirche �oll bereits 1185 gegründet worden �ein. 1313

wurde Neuenburg von dem Hochmei�ter Karl von Trier dur<h Tau�ch er-

worben. Die Handfe�te erhielt die Stadt 1350 durch den Hochmei�ter Heinrich
Du�emer. Dem Preußi�chen Bunde �{<loß �i<h Neuenburg frühe an, trat dann

aber auf die Seite des Ordens zurü>, mußte �ih jedoh 1465, als �ämtliche Hilfs-
fräfte des Ordens er�chöpft waren, als leßter Stüßpunkt des Ordens an der

Weich�el, den Polen er-

geben. Nach dem zweiten
Thorner Frieden nahm hier
ein polni�cher Staro�t �ei-
uen Wohn�ig. Jn dem

chwedi�h=-polni�chen Kriege
mußte die Stadt �o �chwer
leiden, daß König Wladis-
laus IV. thr Steuern und

�on�tige Abgaben crlicß, um

�ie wieder etwas in die

Höhe zu bringen. Unter

preußi�cher Herr�chaft hat
�ie �ih von allen Schlägen
erholt und i� heute eine

lebhafte Land�tadt. Sehens-
wert �ind die beiden Kirchen
der Stadt. Die nach einem
Brande neu ausgebaute

NEE E CC evangeli�che Kirche gehörte
Zi

y -
¿

Weich�el. früher zu einem Franzis-Bli>k von Neuenburg auf die Weich�el
fanertlo�ter. Sie be�aß eine

große Krypta, die jeht zum Konfirmanden�aal eingerichteti�t. Das Ordens-

<loß �teht in �einen Umfa��ungsmauern noch voll�tändig da, wenn es auch
im Jnnern ganz verändert i�. Von 1789—1864 diente es der evangeli�chen
Gemeinde als Gottes8haus, dann wurde cs �tädti�hes Sprißenhaus. und jollte
hließli<h abgebrochen werden, um einem Schulneubau Plaß zu machen.
Es wird jedoch als hi�tori�hes Baudenkmal erhalten bleiben.

f) Marienwerder.

Marienwerder liegt etwa 5 km von der Weich�el entfernt auf einer Anhöhe
an der Lebe und gehört zu den älte�ten Ordensgründungen. Die Stadt
wurde 1233 von dem Landmei�ter Hermann Balk angelegt, dem 1860 auf einem
Brunnen ein Denkmal!) errichtet worden i�t, und erhielt au< von ihm die

1) HermannBalk �teht da in Ritterrü�tung mit erhobenem Schwerte. Das kün�tleri�ch
unbedeutende Denkmal i�t ohne Jn�chrift,
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�tädti�hen Gerecht�ame. Die Siedlung lehnte �i<h an eine Burg an, die

ur�prünglich auf der jeßt �purlos ver�<hwundenen Weich�elin�el Quidin ge-

legen haben �oll. Jn den Kämpfen zwi�chen dem Orden und den heidni�chen
Pome�aniern hatte das junge Gemeindewe�en �chwer zu leiden. 1254 wurde

Marienwerder mit dem neben der Stadt erbauten Ordens�chlo��e Be�ißtum
des Bi�chofs von Pome�anien. Zwar re�idierten die Bi�chöfe mei�tens in

Rie�enburg, doh wurde 1285 Marienwerder Siß des Domkapitels, das �ich
neben der Domkirche ein fe�tes Schloß erbaute. Das bi�höflihe Schloß
�elb�t war die alte Ordensburg. Nach der Schlacht bei Tannenberg mußte
�ih die Stadt vorübergehend den Polen ergeben, da jeder Wider�tand nußlos
gewe�en wäre. Dagegen verteidigte �ie �ih 1414 gegen den Überfall Jagellos
�o tapfer, daß die�er �hließli<h abziehen mußte. Es wird erzählt, daß der

Hochmei�terMichael Küchmei�ter von Sternberg als Anerkennung des"Helden-

Dom mit Kapitel�hloß und großem Danzker iu Marienwerder.

mutes das Wappen der Stadt Marienwerder — die Jungfrau Maria, dar-

unter Bi�chofsmüßze,Stab und Kreuz — über dem Eingange des großen Remters

zu Marienburg anbringen ließ. 1440 wurde in Marienwerder der Preußi�che
Bund ge�chlo��en, und 1454 kündigten Stadt und Bi�chof dem Orden den

Gehor�am auf, traten aber nah der Schlacht bei Konig wieder auf �eine
Seite, um ihm bis zum Schlu��e des dreizehnjährigen Krieges treu zu bleiben.

Jm Thorner Frieden 1466 verblieb die Stadt �owie das ge�amte bi�chöfliche
«Gebiet dem Orden und wurde zu „Altpreußen“ ge�hlagen. Leider mußte
Marienwerder noh manchen �hweren Schi>k�fals�chlag erdulden. Die Polen
belagerten die Stadt zu wiederholten Malen. 1505 erfolgte ein Durhbruch
der Weich�el bei Nebrau, und das ganze Niederungsland blieb lange
Zeit unter Wa��er, da die Bürger zu arm waren, die Deiche wieder-

herzu�tellen. Als 1525 Preußen weltlihes Herzogtum wurde, begann für
Marienwerder eine Zeit friedliher Entwi>kelung. Jm �iebenjährigen Krieg
errichteten hier die Ru��en ihr Hauptquartier und hielten den Weich�el-
übergang be�eßt. Der ru��i�he Generalgouverneur Fermor ließ �i<h in
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Marienwerder einen Pala�t erbauen, der den Grund�to> des jeßigen Regierungs-
gebäudes bildet. 1772 kam Marienwerder an We�tpreußen und wurde Haupt-
�tadt der neuen preußi�chen Provinz, bis We�tpreußen mit O�tpreußen ver-

einigt wurde. Der unglü>liche Krieg 1806 �owie der Zug der Franzo�en
nah Rußland 1812 brachten über die Stadt neue Drang�ale.

Von der mittelalterlihen Befe�tigung der Stadt �ind nur wenige
Überre�te vorhanden, auch i�t das Ordens�chloß ver�<hwunden.Vom Dom-

fapitel�hloß (jezt Königliches Amtsgericht), das ein�t ein Viere> bildete,
�ind nur no< der we�tliche und nördliche Flügel erhalten. Es enthielt die
Wohnungen der Domherren. Wo �ich das Vor�hloß, der Wirt�chaftshof
des Domkapitels, befand, liegen jeßt zum größten Teile die Baulichkeiten
des Königlichen Landge�tütes. Merkwürdige Bauten �ind die Danzker,
die als Aborte gedient haben. Der große Danzker wird �einer Mächtigkeit
wegen jedenfalls au<h in Belagerungsfällen der Stadt cine wichtige Rolle

ge�pielt haben. Gegenwärtig birgt er das Gerichtsgefängnis. Der Dom,
näch�t der Danziger Marienkirhe und der Olivaer Klo�terkirche die

größte Kirche We�tpreußens, wurde 1384 vollendet, hat �ehenswerte
Mo�aikarbeiten und enthält Grabdenkmäler dreier Hochmei�ter und der

pome�ani�chen Bi�chöfe. An der Nord�eite, dicht am Altarhau�e, befindet
�ih die Gröbenkapelle. Hier ruhen Friedrich von der Gröben, der er�te
Gouverneur der vom Großen Kurfür�ten in Afrika gegründeten Kolonie, und

�eine Gemahlin. Seit 1526, als Paul Speratus, der Dichter des prote�tauti�chen
Glaubensliedes: Es i�t dasHeil uns kommen her, Bi�chof war, i�t der Dom
ein evangeli�ches Gotteshaus. Das �chöne Rathaus�tammt aus neue�ter
Zeit, i�t aber auf den Fundamenten des alten erbaut. Auf der We�t�eite des

Marktes befinden �ich alte Laubengänge. Das Gebäude des Oberlandes-

gerichts trägt die �tolze Ju�chrift: Jedem Gerechtigkeit. Von den öffentlichen
Plätzen der Stadt i�t vor allen der Flottwellplaß zu nennen. Er trägt
das Kriegerdenkmal und eine Kai�erciche und wird von gut gepflegten
Ra�enflächen und prächtigen Eiben geziert. Die Stadt zeichnet �ih durch
�chöne Gärten aus. Friedrih der Große richtete in Marienwerder 1787

die We�tpreußi�che General-Land�chaft ein. Es i�t dies eine Kreditan�talt,
welche die Güter der Vereinsmitglieder bis zu zwei Dritteln der Taxe belciht.
Anfangsgeno��en nur Rittergüter die�e Vergün�tigung. Die �eit 1861 be�tehende
Neue We�tpreußi�che Land�chaft beleiht aber auh bäuerlichenBe�iß, wird

jedo<hauh von der General-Land�chafts-Direktion in Marienwerder verwallet.

Die�er Behörde unter�tehen die Provinzial-Direktionen Marienwerder, Danzig,
Bromberg, Schneidemühl und die We�tpr. Landwirt�chaftliche Darlehnska��e
in Danzig. Jn Marienwerder wurde 1818 der Literaturhi�toriker Julian
Schmidt geboren, der mit Gu�tav Freytag zu�ammen die „Grenzboten“ heraus-
gab. Er �chricb eine „Ge�chichte der deut�chen Literatur �eit Le��ings Tode“.

Kai�er Wilhelm I. bewilligte ihm von 1878 ab ein jährlihes Ehrengehalt.
Er �tarb 1886. Jn Marienwerder lebte eine Reihe von Jahren Theodor
Gottlieb von Hippel, ein Neffe des gleichnamigen Dichters des Romans

„Lebensläufenach auf�teigender Linie“. Er war dort�elb�t Regierungsprä�ident,
wurde 1823 ingleicher Amtseigen�chaft nah Oppeln ver�etztund �tarb in Brom-

berg 1843. Er i�t der Verfa��er des am 17. März 1813 von König Friedrich
Wilhelm 111. erla��enen Aufrufs „An mein Volk“, das als Flugblatt von

Hand zu Hand wanderte und überall von zündenderWirkung war. Noch
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etwas anderes verdanken wir Hippel, nämlich die Gedenktafeln in den

Kirchen mit der Auf�chrift „Aus die�em Kirch�piele �tarben für König und

Vaterland“. Marienwerder hat eine Unteroffizier�chule. Nördlih von

Marienwerder liegt der beliebte Ausflugs8ort Rachels3hof mit herrlichem
Wald. Ein anderer Ausflugsort der Marienwerderer Bürger�chaft i�t Fiedlißz
auf dem linken Weich�elufer.

Jm Krei�e Marienwerder ö�tlih der Weich�el befindet �ih zwi�chen zwei
Seen die kleine Ordens�tadt Garn�ee. Sie war während der Ordenszeit Be�ißz-
tum des Bi�chofs von Pome�anien und verblieb nah dem Thorner Frieden
1466 im Verbande des Deut�chen Ordenslandes. Jmunglücklichen Kriege 1806

zeichnete �ih der Bürgermei�ter Chudoba im Jnterc�je �ciner Stadt durch
große Um�icht und Tapferkeit aus, die �elb�t den Feinden Achtung cinflößte
und ihn vor dem�icheren Tode, der ihm von dem franzö�i�chen Feldmar�chall
Lefebvre angedroht war, rettete.

|

Gefamtan�iht von Mewe.

Zz) Mewe.

Mewe, an der Mündung der Fer�e auf dem leßten Vorjprunge des das

linke Ufer die�es Nebenflu��es begleitenden Höhenzuges gelegen, i�t eine Nieder-

la��ung, die �hon vor der Ankunft des Ordens be�tanden hat. Siedlung
und Umgegend, das Land Mewe, gehörten �eit 1229 dem Klo�ter Oliva. 1284

fam Mewe unter den Orden, von dem der Ort 1297 die Stadtrechte erhielt.
Bald, nachdem ex von Mewe Be�iß ergriffen hatte, baute cr dort eine mächtige
Burg, die er�te in Pommercllen. Sie war als Stüßpunkt für den Orden

von hoher Bedeutung. Die Blütezeit der Stadt Mewe fällt in das 14. Jahr-
hundert. Nach der Schlacht bei Tannenberg kamen traurige Zeiten. Mewe

jhloß �i<h au<h dem Preußi�chen Bund an und kündigte 1454 dem Orden
den Gehor�am auf, kam aber nah der Schlacht bei Koniß wieder in �einen
Be�iy und blieb ihm nunmehr auh treu. Am1. Januar 1464 jedoch, nach-
dem die Stadt eine fünfmonatliche �<hwere Belagerung ausgehalten hatte,
fiel �ie in die Hände der Bündner. Von 1466— 1772 war Mewe unter

polni�cher Herr�chaft. Ein Staro�t �chlug hier �eine Re�idenz auf. Der

Wohl�tand Mewes hatte �hon in den legten Jahren der Ordensherr�chaft
dur<h die langwierigen Kriege �ehr gelitten. Jn den �<hwedi�h-polni�<hen
Kriegen des 17. Jahrhunderts wurde die Stadt zweimal (1626 und 1655)
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von den Schweden eingenommen, und Handel und Verkehr wurden fa�t voll-

�tändig lahm gelegt. Ein neuer fri�cher Gei�t zog aber in die Stadt, als

Friedrich der Große We�tpreußen �einem Staat einverleibte. Drei Seiten
des Marktes hatten unter den vielen Kriegswirren be�onders �chwer gelitten,
ohne daß bei der Armut der Bewohner für ihre Wiederher�tellung etwas

hätte ge�chehen können. Der große König bewilligte Geldmittel, und fo
konnten die�e Seiten mit neuen Gebäuden be�et werden. Die vierte Seite wei�t
noh heute die alten Laubengänge auf. Ferner rief er Handwerker „aus
dem Reiche“ herbei und �uchte Handel und Gewerbtätigkeit nah jeder Be-

ziehung zu heben. Schwer bedrängt wurde Mewe im unglücklichen Kriege.
Der franzö�i�he Mar�chall Soult ließ auf dem Stadtfeld ein Lager auf-
�chlagen, das 12 000 Mann beherbergte. Jn der Stadt �elb�t wurde ein

großes Lazarett eröffnet. Seuchen und Teurung nahmen überhand und
räumten unter der Einwohner�chaft furhtbar auf. Nach den Befreiungs-
kriegen begann für die Stadt Mewe eine zweite Blüteperiode. Jnfolge ihrer
gün�tigen Lage entwi>elte �ih cin umfangreicher Holz- und Getreidehandel.
Verhängnisvoll wurde aber der Bau der Ei�enbahn�tre>e Dir�chau — Bromberg.
Die Bahn lenkte Handel und Verkehr in andere Wege, und Mewe wurde
eine tote Stadt. Die neue�te Zeit hat jedo<h manches gut gemacht.
Seit 1901 hat Mewe durch eine Kleinbahn Verbindung mit Marienwerder
und �eit 1905 dur< die Nebenbahn Morro�hin—Mewe An�chluß an die

Staatsbahn Dir�chau—-Bromberg. Zu den Bauwerken aus der Zeit des
Mittelalters gehören außer den bereits erwähnten Laubenhäufern am Markte
das Rathaus, die katholi�he Kirche und die Ordensburg. Von leßterer
�ind außer dem Haupthaus und einem Teile der Umwährungen nur noh
geringe Re�te erhalten. Seit 1856 dient �ie als Königliche Strafan�talt.
Die evangeli�che Kirche i�t er�t zu Anfang des 19. Jahrhunderts erbaut.

h) Dir�chau.
Dir�chau i�t eine der älte�ten ‘Siedlungen un�erer Provinz. Sie be�tand

�hon gegen Ende des 12. Jahrhunderts. Herzog Sambor erbaute dort 1252
ein Schloß, verlegte �eine Re�idenz von Lüb�chau na<h Dir�chau und erhob
1260 den Ort zur Stadt. Bald nachdem der Orden Danzig erobert hatte,
nahm er zu Anfang des Jahres 1309 auch Dir�chau ein. Er gab der Stadt

culmi�ches Recht und machte �ie zum Sig eincs Vogtes. Jm Jahre 1434 wurde

Dir�chau von den Hu��iten er�türmt und voll�tändig niedergebrannt. Jm
dreizehnjährigen Kriege trat die Stadt anfangs auf die Seite des Bundes,
fehrte aber bald zum Orden zurü>, wurde 1457 von den Polen eingenommen
und von die�en an Danzig abgetreten. Jn dem Kriege des Königs Stephan
Bathory mit Danzig wurde fa�t ganz Dir�chau zer�tört (1577). Der Schweden-
könig Gu�tav Adolf nahm 1626 die Stadt ein. Er �chlug eine Schiffbrücke
über die Weich�el und errichlete neben der�elben an der �üdlichen Stadt�eite
�ein Lager, das ihm während �einer Kriege gegen die Polen bis 1630 als

Hauptquartier diente. Jn dem Gefechte bei Dir�chau am 2. September 1657
wurden die Polen von den verbündeten Brandenburgern und Schweden ge-
hlagen. Die Stadt war bald unter polni�cher, bald unter �{<hwedi�cher
Herr�chaft, bis ihr der Friede zu Oliva 1660 endlih Ruhe brachte. Unter

preußi�cher Herr�chaft fing �ie an allmählih emporzukommen. Da brach aber
der unglülihe Krieg aus. Dir�chau mußte alle Schre>en des�elben durh-
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ko�ten. Der franzö�fi�he Mar�chall Lefebvre belagerte auf �einem Zuge nach
Danzig das �chon kurz vorher von Polen und Ru��en geplünderte Dir�chau
und nahm es im Februar 1807 ein. Napoleon pa��ierte zweimal die Stadt,
eben�o Murat, der König von Jtalien, auf �einer Fluht aus Rußland.
Nach den Befreiungskriegen begann für Dir�chau eine Zeit des Auf�hwunges.
1823 wurden die Chau��een nah Danzig und Marienburg dem Verkehr über-

geben und bald darauf eine Schiffbrücke über die Weich�el ge�chlagen. Die

fatholi�he Pfarrkirhe wurde ausgebaut und die Kirche des ehemaligen
Dominikanerklo�ters zur evangeli�chen Kirche hergerihtet. Von größter Be-

deutung wurde für Dir�chau die Eröffnung der O�tbahn (1857) und die Er-

bauung der Ei�enbahnbrü>e über die Weich�el. (Siehe Seite 29!) Nach
und nach entwi>elte �ih die Stadt zum wichtig�ten Ei�enbahnknotenpunkte der

Provinz. Jn Dir�chau �ind große Ma�chinenwerk�tätten. Etwa 200 Lokomotiven

�ind auf dem Dir�chauer Bahnhof untergebracht. Seit 1887 i Dir�chau
Kreis�tadt. Die Stadt hat ein �hönes Kai�er Wilhelm-Denkmal. Das Stand-
bild erhebt �ich auf einem mit einem mächtigen Reichs8adlerge�<hmü>ten Sockel.

Jn Dir�chau wurde der Naturfor�cher und Weltum�egler Joh. Reinh.
For�ter geboren. Eine am Hau�e Markt Nr. 4 (der ehemaligen Ordensvogtet)
angebrahte Marmortafel bezeichnetdas Geburtshaus des berühmten Dir�chauer
Bürgers. Sie enthält in goldenen Buch�taben die Jn�chrift:

Hier wurde geboren Johann Reinhold For�ter
am 22. Oktober 1729.

Auf Antrag der engli�hen Regierung nahm er an der zweiten Rei�e des

Kapitäns Cook um die Erde teil. Sein in Na��enhuben bei Danzig geborener
Sohn, Joh. Georg Adam For�ter, begleitete den Vater auf die�er Rei�e
und be�chrieb �ie unter dem Titel „Joh. Reinh. For�ters Rei�e um die Welt

während der Jahre 1772—T75“. For�ter der ältere �tarb 1798 in Halle, wo

er Profe��or der Zoologie und Botanik war.

Jm Werder in der Nähe von Dir�chau liegt das Dorf Güttland, der

Geburtsort des Dichters Max Halbe (geb. am 4. Oktober 1865), des Ver-

fa��ers der Dramen: Jugend, Mutter Erde, Der Strom, Haus Ro�enhagen u. a.

Halbe lebt �eit 1895 in München. Der Schauplatz �einer Dramen i�t haupt-
jächlich �eine we�tpreußi�he Heimat. Der Jnhalt des Dramas „Der Strom“

i�t kurz folgender: Der Be�ißer eines großen Gutes an der Weich�el und

Deichhauptmann hat �eine Brüder um ihr Erbteil betrogen. Seine Gattin

wendet �ich, als �ie die�es erfährt, von ihm ab. Vor �einer Gewalt bittet �ie
ihren in die Heimat zurü>gekehrten Schwager, der als Baumei�ter große
Weichjelregulierungenvornehmen �oll, um Hilfe. Die Brüder fordern gemein-
�am ihr Erbe. Da es niht gutwillig ausgeliefert wird, will der jüng�te
Bruder bei einem fürchterlihen Eisgange den Deich dur<h�te<hen und Hab
und Gut �eines Bruders dem tobenden Strom überantworten. Er findet
aber mit dem Te�tamentsräuber in den brau�enden Fluten �einen Tod. Das

Drama enthält großartige Schilderungen des Eisganges der Weich�el.

7. Marienburg.
Das Schloß im allgemeinen, Als ein beredtes Zeugnis großer deut�cher

Vergangenheit �teht auf dem hohen re<hten Ufer der Nogat der ehemalige
Haupt�iz des Deut�chen Ritterordens, die Marienburg, ein Bauwerk, das eben�o



NS
E,
Mart

“Die Marienburg von der Nogat�eite.

großartig durch �eine Schönheit wie durch �eine ge�chihtlihe Bedeutung i�t.
H. v. Treit�chke hat die�e Burg als den edel�ten weltlichen Bau des deut�chen
Mittelalters bezeichnet. Sie erzählt uns von dem, was ein�t im fernen O�ten
deut�he Kraft und Kun�t erreicht hat. Fhr Bau begann um 1280 unter dem

Landmei�ter Konrad von Tierberg mit der Errichtung des Hoch �hlo��es, von

dem zuer�t der Nordflügel mit der Kirche und dem Kapitel�aal ent�tanden,
al�o die Räume, die be}onders für die gemein�ame Andacht und Beratung
der Ritter notwendig waren. Daran �chlo��en �ih ihre Schlaf- und Spei�e-
�äle, die Vorratsräume u�w., bis �hließli<h vier gewaltige, drei Sto>kwerk

hohe Flügel emporragten, die einen viere>igen Hof ein�hlo��en, iu de��en
Mitte ein tiefer Brunnen gegraben wurde. Anfangs war die neue Ordens-

burg nur Sig eines Komturs, enthielt vielleicht au<h Räume für den Land-

mei�ter. Als aber Akkon, die leßte Ordensbe�izung in Palä�tina, verloren

ging, verlegte 1309 der Hochmei�ter Siegfried von Feuchtwangen �einen
Wohn�ig von Venedig nah Marienburg. Jn den darauffolgenden Jahr-
zehnten wurde das Mittel�hloß erbaut, und zwar haupt�ächlih als Pala�t
des Hochmei�ters, und das Hoch�hloß umgebaut, da nunmehr der Konvent

erhebli<h größer wurde. Der Hochmei�ter Dietrih von Altenburg {<uf
den großen Remter, erweiterte die Schloßkirhe und legte die Hochmei�tergruft
an. Unter Winrich von Kniprode(1351—1382) erreichte die Burg ihre
höch�te Vollendung. Sie wurde ein Für�ten�ig edecl�ter Art. Die Vorburg
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Korn�peichernher, O�tgiebel der Marienkirhe mit Schloßturm.
1m Sommerremter

wurden Web�tühle aufge�tellt, Mei�ters großer Remter wurde zum Exer-
zierhaus . und die große Kirche zum Pferde�tall umgewandelt u�w. Da

erhob 1803 Max von Schenkendorf, der Sänger der Befreiungskriege,
�eine Stimme in einem Zeitungsartikel und machte auf den hohen kün�t-
leri�hen Wert der gefährdeten Burg aufmerk�am. Der damalige Ober-

prä�ident v. Schön trat �eit 1816 ebenfalls für �ie warm ein, des-

gleihen der nahmalige König Friedrih Wilhelm 1IV., und in der Zeit
von 1817 bis 1842 wurden wenig�tens die Hochmei�terräume herge�tellt. Jn
den�elben fand 1872 in Gegenwart Kai�er Wilhelms I. das Jubelfe�t der

hundertjährigenWiedervereinigung We�tpreußens mit der Krone Preußen

1) Friedrich der Große hatte im Jahre 1774 befohlen, „das Schloß aus den Ruinen

zu reißen und es der Nachwelt zu erhalten“. Man �chiebt ihm al�o ungerechhterwei�e
die Schuld an der Verwü�tung des Schlo��es zu.
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�tatt. 1882 wurden die er�ten Schritte zum Ausbau des Hoch�chlo��es getan.
Dasjelbe �teht jeyt in �einer alten Schönheit da. Am 5. Juni 1902 weilte

Kai�er Wilhelm 1]. mit �einer hohen Gemahlin und umgeben von erlauchten
Gä�ten in der fe�tlih prangenden Marienburg, um die Weihe des wiederer�tan-
denen Hoch�chlo��es vorzunehmen. „Der Verein für die Her�tellung und

gu

‘PanguatavyG
190

Ya1(plipaF
SvE,

Aus�<mü>ungder Marienburg“

(

(gegr. 1884) hat es n< zur

:

Aufgabe
gemacht,die Mittel zu be�chaffen, das ganze Schloß in allen �einen Teilen,
in �einem früheren Umfang und �einer ehemaligenBe�chaffenheit neu auf-

zurichten.Das Mittel�hloß wird gegenwärtig ausgebaut, �ein O�tflügel i�t
bereits fertig ge�tellt. Auf dem Vor�chlo��e herr�cht ebenfalls rührigesLeben,
�o daß die Zeit niht mehr fern liegt, in der die ge�amte Burg in alter

Mächtigkeit und Pracht da�tehen wird. „Und nenes Leben blüht aus den
Ruinen“. Wiederher�teller der Burg i} �eit 1882 der Geheime Baurat
Dr. Konrad Steinbrecht.
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Zur Zeit der Herb�tmanöver 1894 benutzte der Kai�er Wilhelm 11. die

Marienburg als �eine Re�idenz. Als er im Sicebenpfeiler-Saale gelegentlich
eines Fe�tmahles auf das Wohl der Provinz We�tpreußen �einen Becher
leerte, �prach er folgende bedeutungsvollen Worte:

„Die�es Schloß, in de��en Mauern die weißen Mäntel mit dem

�chwarzen Kreuze von den Rittern ein�t getragen wurden, war die

Hochburg des Deut�chtums gegen den O�ten, von ihr ging
die Kultur in alle Lande hinaus. So möchte ih der Provinz von

Herzen wün�chen, daß �ic die Marienburg �tets als cin Wahrzeichen
des Deunt�chtums an�ehen möge !“

Eiu Gang durh das Schloß. Schon aus weiter Ferne winkt uns der

Schloßturm entgegen. Auf �einer Spitze �teht die mannesgroße, aus Kupfer
getriebene Figur cines geharni�hten Ritters. An den Turm �chließt �ich
nach N. zu die Kirche zu St. Marien. Jn der ö�tlichen Ni�che des Chores
�teht das gewaltige 8 m hohe Mojaikbild der Jungfrau Maria mit
dem Chri�tuskfinde auf
dem Arme. Es 1�t nur

für die Fernwirkung bc-

rechnet. Auf der O�t-
�eite des Schlo��es be-

merkt man außer den

inneren Befe�tigungs -

mauern noch das ein�tige
Gl öcknerhaus zu St.

Annen, den Pfaffen-
turm, der die Wohuung
von Mei�ters Kaplan ent-

hielt, und an der Nord-

o�te>e den Danzker des

Großkomturs. Geht
man am Schnißtore, der

früheren Werk�tätte der

Armbru�t- und Pfeil-
hnitzer, vorbei, �o ge-

langt man vor den Nord-

flügel der Burg mit dem

Eingangsportal. Auf
der linken Seite von dem-

�elben wohnte der Groß-
fomtur, der Stellver-

treter des Hochmei�ters.
Rechts lag die Herren-
Firmarîie, eine Erho-
lungs�tätte für kranke ren mime

:

und alte Ritter!). Durch ——

das Portaltritt man auf Altarraum der Marienkirche.

:

1) Die Krankenpflegewar eine Hauptaufgabedes deut�chen Ritterordens. Er �uchte
�ie an allen größeren Ordensniederla��ungen dur<h zwe>mäßtiae Einrichtungen zu lö�en.
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Der große Fe�tremter.

den geräumigen Schloßhof des Mittel�chlo��es. Links erblit man die alten

Ga�tkammern. Ste waren 1803 in ein Kriegs8magazin umgewandelt worden.

Ganz am Südende die�es Flügels befindet �ih die Bartholomäuskapelle,
die vordem voll�tändig zer�tört war und jeht neu aufgebaut worden i�t. Den

Ga�tkammern gegenüber liegt als We�tflügel des Mittel�chlo��es der Pala�t
des Hochmei�ters, an den �ih na< N. zu der große Fe�tremter �chließt.
Letterer i�t etwas über 30 m lang, über 15 m breit und 9 m hoh. Drei

hlanke Pfeiler tragen �ein herrliches Sterngewölbe. Er war der Bankett�aal
der Ordensbrüder bei fe�tlichen Gelegenheiten,hier �aßen auh hohe Gä�te an dem

Das Kellergewölbe unter dem großen Fe�tremter.

Ehrenti�h. Unmittel-
bar an die�en Remter

ößt des Mei�ters
Küche, undunter ihm,
allerdings nur halb
�o groß, liegt ein
Keller mit einem

mächtigenPfeiler und

einem �taunenerregen-
den Gewölbe. Tiefer
befinden �ih no< an-

dere Kellerräume.
Der Pala�t des

Hochmei�ters �pringt
in den Schloßhof hin-
ein und tritt auh
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auf der Nogat�eite aus der Flucht der Schloßmauer hervor, die�c
Seite i�t von be�onderer baulicher Schönheit. Er enthält eine Reihe
von Prachtgemächern. Das �chön�te von allen i�t Mei�ters Sommer-

Nemtex, die „Perle der Marienburg“. Das eigenartige Gewölbe die�es
Remters wird von einem achte>igen glatten Granitpfeiler von 44 em Durch-
me��er getragen. Uber dem Kamine �te>t in der Wand eine große Steinkugel,
mit der Jagello 1410 den Pfeiler zertrümmern wollte, als Heinrih von

Plauen in dic�em Saale Kriegsrat abhielt. Das nach�türzende Gewölbe

�ollte alle töten. Andie�en Prachtbau �tößt des Mei�ters Winter-Remter,
�einSpeife�aal, auch der kleine Remter genannt, dann folgt des Mei�ters Stube,
des Hochmei�ters gewöhulicherWohnraum im Winter. Jm Fußboden �ind,
wie überall im Schloß, Öffnungen angebracht, dur<h welhe warme Luft
aus der Heizungsanlage in die Stube �trömte. Aus des Mei�ters Stube

gelangt man in die eigentli<hen Wohnräume des Hochmei�ters, deren ur-

�prünglihe Anordnung jezt allerdings no<h niht re<ht zu erkennen i�t.
Weitere Räume �ind no<h des Mei�ters Hauskapelle, und die Hinter-
fammer, Mei�ters Waffenkammer. Ein Stockwerk tiefer als die Hoch-
mei�terräume lagen �eine Schreib�tube, das Archiv und die Bibliothek.
Darunter wohnte das Ge�inde. Schließlich kamen die Kellereieu, die haupt-
�ählih den Wein für die Tafel des Hochmei�ters bargen.

Über�chreitet man die

Brücke über den tro>enen

Graben, der Mittel- und

Hoch�chloß trennt, �o gelangt
man durch die kleinere Pforte
des Vortors in den Zwinger
und durch das hohe Haupt-
tor und den �chrägen Tor-

weg auf den Hof des Ho <h-
�hlo��es. Jn der Mitte

�teht über einem 16 m tiefen,
no<h in Gebrauch befind-
lichen Brunnen ein �hönes
Brunnenhäuschen. Rings um

den Hof zieht �ih der zwei
Stockwerk hoheKreuzgang.
Am Südende der We�twand
tritt man in die geräumige
Konventsküche. Dicht am

Torwege führt eine Treppe
zum oberen Kreuzgange.
Die�er zeigt uns zunäch�t
den Weg zum Kapitel�aale.
Das Gewölbe des Saales

ruht auf drei �<lanken
Pfeilern. Hier fand die

Hochmei�terwahl �tatt, hier
wurden in Kapitel-Ver�amm-
lungen alle Maßnahmen der Mei�ters Sommer-Remter.

11
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Hof des Hoch�chlo��es mit Brunnenhäuschen.

Ritter. Der Südflügel birgt haupt-
�ählih die Herren�tube, den Er-

holungs-Remter der Ritter, und den

Konvents - Remter, auh Sieben-

pfeiler�aal genannt. Wo Süd- und

We�tflügel des Hoch�chlo��es zu�ammen-
�toßen, führt ein Gang in �üdwe�tlicher
Richtung zum Herren-Danzker. Jm
We�tflügel liegen von S. na<h N.
nebeneinander die Stuben des Kü hen-
mei�ters, des Hausfomturs und
des Treßlers oder Schatzmei�ters.
Das Oberge�choß des Hoch�chlo��es
enthält im O�t- und We�tflügel große
Speicherräume, die früher auh als

Waffen�öller benußzt wurden. Unten

�ind mächtige Kellereien, die zur Or-

denszeit Met, Wein, Bier und ge-

waltige Eßvorräte bargen. Auch die

Vorrichtungen zur Luftheizung be-

fanden �ih im Keller.
|

Auf der Vorburg liegt der Herren-
firmarie gegenüber die Lorenz-
kapelle. Hier verrichteten die Hand-

äußeren Politik und inneren Ver-

waltung des Ordenslandes beraten.

Gehen wir vom Kapitel�aale den

Nordkreuzgang weiter, �o kommen
wix an den Büßerzellen vorbei zur

goldenen Pforte, die in die

Marienkirche führt. Die Kirche
i�t etwa 43 m lang, 10 m breit und

15 m hoh. Sie i� von großer
Schönheit. Be�onders überra�chen
der alte mächtige, ei�enbe�chlagene
Hochaltar�chrein mit neuem Figuren-
hmu>e, die alten Glasfen�ter in

leuchtender Farbenpracht, die Wand-

bilder, die Ge�chichte der chri�tlichen
Kirche dar�tellend, und die Orgel-
empore, auf der ein�t der �angesfrohe
Hochmei�ter Luther von Braun-

�chweig unter den Sängern �tand.
Unter der Kirche befindet �ih die
St. Annenkapelle, die Hoch-
mei�tergruft, die von dem Hochmei�ter
Dietrich von Altenburg erbaut wor-

den i�t. Jm O�tflügel des Hoch-
hlo��es �ind die Schlaf�äle der

Portal zum Kapitel�aale mit Ordensritter.



werksmei�ter u. Knechte
des Ordens ihre An-

dacht. Jn der Nähe
des Schnitturms erhebt
�ih mit �einem hohen,
�pißen Dache der Kar-

wan. Da�elb�t wurden

die großen Ge�chüge,
Wagen und Sqchlit-
ten des Ordens auf-
bewahrt. Zur Orden3-

zeit herr�hte in der

Vorburg reges Leben.
Dort war das Korn-

haus, der Bottichhof,
die Wohnung des Kel- Konvents-Remter oder Siebenp�feiler�aal.
lermei�ters, das Malz-
und Brauhaus, die Knechtefirmarie, der Stall für die Schweiken. Dort war

auch der Steinhof, auf dem die Steinkugeln für die großen Ge�chütze lagerten,
und das Gießhans, in dem die Kugeln gego��en wurden, eben�o befand �ih
da�elb�t das Münzhaus und die Trapperie, ein Gebäude, das die Kleider und

Wä�che der Ritter enthielt. An das Wa��ertor �chloß �ich die Nogatbrüce,
�cinerzeit die er�te fe�te Brücke über den Strom im Preußenlande.

Die Stadt Marienburg i�t etwa gleichzeitig mit dem Hoch�chlo��e ge-

gründet worden. Jhre Handfe�te erhielt �ie �hon 1276. Winrich von Kniprode
erneuerte �ie im Jahre 1380. Der Glanz, den die Hochmei�terburg aus�trahlte,
fiel vor allem auf die Stadt und hob �ie zu hohem An�ehen. Nach der

Schlacht bei Tannenberg 1410 wurde �ie von den Polen belagert und hatte
hwer zu leiden. Da in demdreizehnjährigen Städtekricge der Hochmei�ter den

Söldnern niht mehr den rü>�tändigen Sold zahlen konnte, verpfändete er die

Marienburg und andere Burgen den Hauptkleuten, und die�e, an ihrer Spiße
Ulrich Czerwonka von Ledez, übergaben 1457 die Marienburg, als der Orden

�ie niht auszulö�en vermochte, den Polen. Der Hochmei�ter entkam nur mit

Mühe der Gefangen�chaft. Zwar gewann der Bürgermei�ter von Marienburg
Bartholomäus Blume mit Hilfe des Hauptmanns Bernhard von Zinnen-

berg die Stadt Marienburg dem Or-

den zurü>, jedo<h der An�chlag auf
die Burg mißlang. Nach dreijähriger
harter Belagerung, von 1457-—1460,
mußte �ih die Stadt ergeben, und

Blume büßte feine Treue für den
Orden mit dem Tode. Der Polen-
könig Ka�imir ließ ihn mit zwei
Ratsherren 1460 enthaupten. Nicht
weit von der Südo�te>e des Schlo��es

E i�t dem treuen Bürgermei�ter ein
“a E Denkmal errichtet. Es trägt folgende

Aufn, v. Paul Fi�cher-Graudenz. In�chriften: auf der einen Seite:

Das Blume-Denkmal. „Dem kühnen und treuen Kämpfer
11*
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für deut�hes Recht
und deut�che Herr-
�chaft wider fremde
Willkür und Landes-

verrat“, auf der

zweiten Seite: „Zum
400 jährigen Todes-

tage des für jeine
Ge�innungstreue ge-

opferten Mannes —

die Stadt Marien-

burg, den 8. Augu�t
1860“, auf der drit-
ten Seite: „Dem An-

denken des Bürger-
Hohe Lauben in Marienburg. mei�ters Barthol0o-

mäus Blume, ge�t.
den 8. Augu�t 1460“. Auf der vierten Seite i�t das Marienburger Stadt-

wappen angebracht. Unter dem polni�chen Regiment ging auh Marienburg
�ehr zurü>, hielt aber �tets deut�ches We�en hoch. Bald nach der er�ten
Teilung Polens ließ �i<h Friedrih der Große im Marienburger Schlo��e
huldigen. Das jeßigeKönigliche Gymna�iumift aus einer alten Latein�chule
hervorgegangen, die bereits zur Ordenszeit be�tanden hat. Jntere��ant �ind
die „Lauben“ zu beiden Seiten des Marktes. Auf der O�t�eite �ind die

Niederen, auf der We�t�eite die Hohen Lauben. Die Lauben �ind auf ober-

deut�he Vorbilder (Ba�el, Bozen,
Meran u�w.) zurü>zuführen. Sie

finden �ich au<h in Schle�ien (Hir�ch-
berg), Böhmen (Trautenau), �owie
in einigen Städten des Ermlandes.

In der Mitte der Niederen Lauben

�teht das �chöne, im goti�chen Stile
erbaute Rathaus. Am Südende des

Marktplazes erhebt �ich das Marien-
tor. Ein zweites altes Tor von be-

�onderer Schönheit i} das Töpfer-
tor. Von bemerkenswerten Bauten
neuerer Zeit i�t vor allem die Po�t
zu nennen. Sie trägt über den

Schaltern folgende �tolzen Jn�chriften:
„Deut�che Reichspo�t �chneller als

Schweiken“ (die Po�tpferde des Or-

dens), „Deut�che Reichspo�t �icherer als

Witinge“ (die Boten des Ordens). Auf
der ehemaligenVorburg des Schlo��es,
und zwar vor dem Haupteingange
des

benPO erhebt �i<h das PS

von der ProvinzWe�tpreußen hundert dri

Jahre nach ihrer Wiedervereinigenamit
Denkmal e Nienburgoßen vor der
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deut�chem Lande errichtete Denkmal Friedrichs des Großen, ein Werk
des Profe��ors Siemering. (Siche Seite 145!) An den E>en des Sockels

�tehen die vier bedeut�am�ten Hochmei�ter: Hermann von Salza, der 1228 die

er�ten Ordensritter nah Preußen �andte, Siegfried von Feuchtwangen, der 1309

�einen Wohn�iß in der prächtigen Marienburg nahm. Winrich von Kniprode,
de��en Regierungszeit von 1351—1382 als des Ordens goldenes Zeitalter
bezeichnet wird, und Albreht von Brandenburg, der 1525 den Orden auf-
lö�te und Preußen zu cinem weltlichen Herzogtume machte. Eine be�ondere
In�chrift trägt das Denkmal nicht, nur die Namen der vier Hochmei�ter �ind
angegeben. Es bedarf hier aber auh keiner Ju�chrift. Die Tätigkeit die�es
großen Monarchen für We�tpreußen i�t bekannt genug und redet noh heute
eine deutliche Sprache. Die Grund�teinlegung erfolgte am 12. September 1872

in Gegenwart des Kai�ers Wilhelm 1. Am 8. Oktober 1877 wurde es in An-

we�enheit des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, �päteren Kai�ers Friedrich TI,
enthüllt. Fn der Enthüllungsurkunde heißt es treffend: „Das edle Kun�t-
werk ragt an dic�er Stätte als cin Wahrzeichen deut�chen Sinnes, deut�cher
Treue und Dankbarkeit empor“.

Neutecichlicgt ziemlich in der Mitte des großen Marienburger Werders
an der Schwente in etwas höherer Gegend als der �on�tige Werderboden.
Die Stadt wurde 1329 durch kriegs8gefangeneLitauer auf Veranla��ung des

Hochmei�ters Werner von Or�eln erbaut. Aus der Ordenszeit �tammt die

�tattliche katholi�che Kirhe. 1587 und 1802 am Bußtage brannte die Stadt

fa�t ganz ab. 1806 und 1807 wurde �ie durch die Franzo�en, die ihr Haupt-
quartier in der Nähe, in Gr. Lichtenau, hatten, mit hoher Kriegskontribution
belegt. Bei der großen Über�chwemmung im Jahre 1855 ragte �ie wie eine Jn�el
aus dem Wa��er hervor und war von jedem Verkehre nah außen voll�tändig
abge�chlo��en. Das Stadtwappen zeigt cin dreiblättriges Kleeblatt. Neuteich
be�ißt cin Wai�enhaus, das

haupt�ächlih für mennoniti-

�he Kinder be�timmt i�t.
Tiegenhof i�t bereits vom

Orden angelegt worden. Zur
Zeit der Polen wurde dort-

�elb�t ein Schloß erbaut. Als

1772 Tiegenhof an Preußen
fiel, �chenkte Friedrich II.

die�es Schloß der cvangeli-
�chen Gemeinde, die einen

Saal des�elben zu ihren Got-

te3dien�ten benußzte. Später
wurde das Schloß abge-
brochen und auf der�elben
Stelle die evangeli�che Kirche
erbaut. Durch die Erbauung
des Weich�el - Haff - Kanals

erlangte Tiegenhof als Han-
delsplaß, be�onders für die |

Getreideausfuhr, eine erhöhte Aufn. v. Karl Kuhnd 1900. Nachdr. verb.

Bedeutung. Der Ort wurde Bindwerkskirche in Kaßna�e.
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1859 zum Marktfle>en und 1880 zur Stadt erhoben. Auch gegenwärtig
treibt Tiegenhof lebhaften Handel. Die wichtig�ten Ausfuhrprodukte �ind
Machandel und Metiereiwaren. Jn Tiegenhof wurde 1831 der berühmte
Geograph und For�chungsrei�ende Gu�tav Radde geboren. Haupt�ächlich
erfor�chte er das Kaufkfa�usgebiet. Er �tarb 1903 in Tiflis, wo er �ih den

größten Teil feines Lebens aufgehalten hat.
Jn Kaztzna�e, Kreis Marienburg, �teht eine alte charakteri�ti�che Holz-

firche in Bindwerk. Die Kirche i�t ohne Turm, weil den Evangeli�chen in

polni�cher Zeit der Bau von Türmen nicht ge�tattet war.

8. Elbing.
Ge�chichtlihes. An der Stätte alter heidni�cher Au�iedlungen ent�tand
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1237 als einer der er�ten
fe�ten Punkte im Lande Po-
me�anien die Burg Elbing.
Das Haupthaus lag auf
dem Gelände, wo heute die

Oberreal�chule �teht. Um das

Schloß herum ließen �ich
bald An�iedler aus Lübeck
und Bremen nieder und

hufen ein deut�ches Gemein-

we�en, das �chnell aufblühte
und Mitglied des Hanj�a-
bundes wurde. Jn dem

Schlo��e �elb�t hatte ein

Groß-Gebietiger des Ordens,
der Ordens�pittler, �eine
Wohnung. Jndem dreizehn-
jährigen Städtekriege �tellten
�ich die Elbinger Bürger auf
die Seite Polens und zer-

�törten das Schloß voll-

�tändig. Nach 1466 nahm
Elbing, ähnli<h wie Danzig,
die Stellung eines Frei-
�taotes unter polni�chem
Schuß ein. Die Zeit der

polni�chen Herr�chaft bis zur

Eroberung durch die Shwe-
den unter Gu�tav Adolf

R

Rte

1626 wird für Elbing als Alte Giebelhäu�er in Elbing (Spiering�traße)
eine be�onders gün�tige be-

zeichnet. Gu�tav Adolf ließ die Stadt mit Mauern und Wällen umgeben und

machte �ie für die damalige Zeit zu einer �tarken Fe�tung. Die nun folgenden
Jahre waren für den kleinen Frei�taat nicht glü>li<h. Und als er 1772 an

Preußen fiel, bedeutete das für thn eine Errettung aus trauriger Lage.
Schon 1703 hatte Elbing �ein Landgebiet, das bereits Polen an Branden-

burg im 17. Jahrhundert verpfändet hatte, an das Königreich Preußen ver-

loren. Friedrich der Große ließ die alten Befe�tigungen niederlegen und

machte Elbing zu einer offenen Stadt. Er �uchte �ie auf Ko�ten Danzigs nach
jeder Beziehung zu fördern. Jm unglü>lichen Kriege 1806 mußte �ie �hwer
leiden und konnte fich lange niht erholen. Die Kriegs�chuld aus der „fran-
zö�i�chen Zeit“ war er�t 1899 voll�tändig getilgt. Heute gilt Elbing als

einer der bedeutend�ten Jndu�triepläße des O�tens. Von Jntere��e i�t es,

daß einer der „Göttinger Sieben““, der Juri�t Wilhelm Eduard Albrecht,
von Geburt Elbinger i�t. Unter dem Namen Göttinger Sieben gehen die

Profe��oren der dortigen Univer�ität: Albreht, Dahlmann, Ewald, Gervinus,
Gebr. Grimm und Wilh. Weber, die im Jahre 1837 einmütig gegen die

Aufhebung der Landesverfa��ung dur<h König Georg von Hannover Ein�pruch
erhoben und �i< dadur< ihre Entla��ung zuzogen. Fn Elbing wurde 1808
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Friedrih Wilhelmplaßz mit Rathaus.

der Geograph Chri�toph Eduard Rohde geboren. Von ihm �tammt der

Hi�tori�che Schulatlas zux alten,
mittleren und neuen Ge�chichte.
Er �tarb 1884. Jn Thieusdorf
bei Elbing erbli>te 1821 der

Geograph Augu�t Ohlert das

Licht der Welt. ¡Für das Sau-
melwerk „Un�er deut�ches Land
und Volk“ vou Klöden und

Oberländer verfaßte ex deu Ab-

�huitt „Vou der Weich�el bis

zux Memel“. Er �tarb 1891.

Die Stadt �elb�t. Ur�prüng-
lih be�tand Elbing aus der

Alt�tadt, der Neu�tadt und der

Spceicherin�el. Die beiden cr�t-
genannteu Stadtteile �ind ge-

geuwärtig voll�tändig vereinigt.
Auf dem Friedrih Wilhelmplaßz
erhebt �ich das neue �höne Rat-

haus. An dem Hauptturu i�t
auf der Süd�eite, dicht unter der

Uhr, dic Reliefbü�te des Grün-
ders der Stadt, des Landnuci�ters
Hermann Balk, angebracht.
Das alte, 1777 dur< cine

Fenersbrun�t zer�törte Rathaus
:

j

E

�tand am alten Markt. Jn der
St. Georgsbrüderhans in Elbing. 4 | früheren Alt�tadt befinden �ich



no< cine? Anzahl �tattlicher
Giebelhäu�er.Vonden fri-

herenBefe�tigungsanlagen i�t
der innere Turm des Markt-

tores crhalten. Sehenswerte
Kirchen �ind die Pfarrkirche
zu St. Nikolai und die Kirche
des chemaligen Dominikaner-

kflo�ters zu St. Marien. Eins
der �chön�ten neueren Gebäude

Elbings i�t das St. Georgs-
brüderhaus. Die�emHau�e
gegenübererhebt �ich ein Nep-
tunsbrunnen. Ein alter-

tümliches Gepräge hat der

Klo�terhof an der Marien-

kirche. Das bemerkenswerte

Kriegerdenkmal �tellt cinc

herab�<hwebende Stiegesgöttin
dar, die, den Palmzweig im

Arm, einem naten �terbenden
Krieger den Siegeskranz reicht.
Die wirkungsvolle Gruppe i�t
aus Bronze gego��en und ein

Werk des Münchener Bild-

hauers v. Miller. Die Ju-
> ——

chrift auf dem So>el lautet: Das Elbinger Krieger-Deukmal.

„Un�eren im heiligen Kampfe
für das Vaterland anno 1870—71 gefallenen Söhnen in dankbarer Erinne-

rung gewidmet. Stadt- und Landkreis Elbing.“ Am 23. Fuli 1905 wurde

in Gegenwart der Kai�erin und des Prinzen Eitel Friedrih das Elbinger
Kai�er Wilhelm-Denkmal enthüllt. Es i� von Prof. Haverkamp, der

auh das Schichaudenkmal in Elbing (�iehe Seite 93!) ge�chaffen hat, mo-

delliert. Das Standbild des Kai�ers erhebt �ih auf einem 4 m hohen, grau-
blauen, mattpolierten So>kel aus bayeri�chem Granit. An den beiden Seiten

des�elben befinden �ich die Bronze-Medatillonbildni��e von Bi8mar> und Moltke.
Die Denkmalsfigur hat eine Höhe von 3,60 m und ein Gewicht von 1300 kg.
Sie i�t aus Bronze gego��en. Die Stadt Elbing be�itzt viele �<höne Gärten.
Den er�ten Rang unter ihnen nimmt der herrliche Ka�inogarten ein.

(Siehe Seite 88!) Fntere��ant i�t die „Fi�hbrüc>e‘“, der Kai am Elbing-
flu��e, �owohl hinfichtli< der �hmalen, hohen Häu�er mit ihren �pigenGiebeln,als auch des Lebens und Treibens wegen, das dort an Markttagen
herr�cht.

Cadinen gehörte anfangsdem Orden, der im Jahre 1432 cinen Herrn
von Bay�en damit belieh. Jm Be�iße von de��en Nachkommen verblieb das

Landgut bis 1682 und kam dann in ver�chiedene Hände. Schließlich ge-

hörte es dem Landrat a. D. Artur Birkner und ging am 15. Dezember
1898 in den Be�iß des Deut�chen Kai�ers über. Am bequem�ten i�t Cadinen

dur<h dic 1899 fertigge�tellte Ha�fuferbahn zu erreichen. An der nach
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Tolkemit führenden Straße, unweit des herrlichen Cadiner Parkes �teht die

�tärk�te Eiche We�tpreußens, eine der mächtig�ten in Deut�chland über-

‘uamgvD
dopo

haupt. Am Boden beträgt der Umfang über 12 m und in 1 m Höhe noh
8/4 m. Der gewaltige Baum i�t 25m hoh. Der Stamm i� im Jnnern
hohl und kann durch eine ver�chließbare Tür betreten werden Jn die�er
Höhlung haben 11 Soldaten mit Gepä> Plaß. Von der Eiche führt ein
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Fußpfad zu den Ruinen des ehemaligen Cadiner Franziskanerklo�ters, das
1826 aufgehoben wurde. Noch ein anderes Naturdenkmal findet �i<h im

Landkreis Elbing, es i�t dies die Trauerfichte im Schußzbezirk Hohen-

Die �tarke Eiche von Cadinen.

walde bei Stellinen. Die A�te die�es Baumes �ind verhältnismäßig �ehr
dünn und hängen �tri>artig am Stamme herab. Die Krone i� dicht und

reicht fa�t bis auf den Erdboden. Sie bildet eine regelmäßige, �ih oben

verjüngende Säule von 2!/2—3 m Durchme��er. Der Baum i�t etwa 25 m

hoch und wohl das einzige Exemplar die�er Art in den ge�amten preußi�chen
Staatsfor�ten.
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Zu den Naturdenkmälern jenes
Gebietes aus dem Tierreiche �ind
die Ha�elmaus, ein zierliches
Tierchen, und der Siceben-

<hläfer zu zählen. Letterer i�t
jedoeh niht nur bei Elbing
(Vogel�ang, Dambitzen, Cadinen

u�w.) beobachtet worden, �ondern
auh in anderen Gegenden, bei-

�pielswei�e bei Karthaus und

Terespol.
Tolkemit i�t bereits am Ende

des 13. Jahrhunderts gegründet
worden. 1767 wurde die ganze
Stadt ein Raub der Flammen,
�elb�t die Kirche brannte 1nwendig
aus. Die Einwohner�chaft treibt

Fi�chfang, A>erbau und �eit den

älte�ten Zeiten Töpferei. Sehens-
wert 1�t die katholi�che St. Jakobs-
kfirhe. Das Städtchen hat einen

Hafen, von de��en Steinmolen
man eine prächtige Aus�icht auf
Haff und Nehrung genießt. Jn
Tolkemit wurde der �pätere Do-

minikanermön<h Simon Grunau

geboren, der eine preußi�che Chro-
nik ge�chrieben hat. Bei dem

Kirchdorfe Trunz, etwa in der
Mitte zwi�hen Elbing und Tol-

' ö

femit gelegen, hat die Elbinger
For�tbotani�hes Merkbuch I, Provinz We�tpreußen. Höhenland�cha�ft, das Ho>kerland,

Trauerfichte im Stelliner For�t. thre höch�te Erhebung.

9. Kreis Stuhm.

Stuhm liegt in bergiger Gegend zwi�cheu zwei Secn, dem Barlewißer
und dem Hinter�ee. Schon vor Ankunft des Ordens hatten die alten Preußen
hier eine Burg, nah deren Zer�törung (1236) von den Rittern ein fe�tes
Schloß erbaut und die Stadt angelegt wurde. Das Gründungsjahr läßt
�ich jedo<hnicht genau angeben. Stuhm i�t zu wiederholten Malen ein Opfer
von Feuersbrün�ten geworden, und zwar ge�chah dies dreimal am Donners-

tage vor Pfing�ten, weshalb Rat und Bürger�chaft der Stadt dahin Üüber-

einkamen, an die�em Tage kein Feuer anzuzünden.
4 km �üdwe�tlih von Stuhm, an der Chau��ee von hier nah Marien-

werder, bei dem Dorfe Stuhmsdorf befindet �ih ein einfacher Denk�tein
ohne Jn�chrift, von einem Geländer umgeben und mit vier Rü�tern umpflanzt.
Die�er Stein i�t der �ogenannte Shweden�tein. Er erinnert an den Waffen-
�till�tand, der 1635 in Stuhmsdorf zwi�chen den Schweden und den Polen
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auf 26 Jahre abge�chlo��enwurde. Die�er Waffen�till�tand war im �ogenannten
er�ten �{hwedi�<-polni�hen Kriege, der zwi�chen dem Schwedenkönige Gu�tav
Adolf und demPolenkönige Sigismund 111. ausgebrochen war. Der Krieg
hatte zuer�t Livland zum Schauplaze,dann aber un�ere Provinz, vor allem
den Kreis Stuhm. Am 17. Funi 1629 war die Schlacht bei Honigfelde.
In die�er Schlachtgeriet Gu�tav Adolf zweimal in Lebensgefahr, aus der ihn
nur �eine Gei�tesgegenwartrettete. Auf dem Gute Kl. Wattkowiß, Kreis Stuhm,
wurde 1809 Carl Julius von Klinggraeff und 1820 Hugo von Kling-
graeff geboren. Beide haben �ih als heimatkundlicheBotaniker einen großen
Ruf erworben. Der er�tere �<hrieb die „Flora von Preußen“ mit eincm

Nachtrag. Er �tarb 1879. Der andere veröffentlichte „Die höheren Krypto-
gamen Preußens“ und „Die Leber- und Laubmoo�e We�t- und O�tpreußens“.
Er �tarb 1902 auf dem Familiengute Pale�chken.

Chri�tburg liegt an der Sorge in �höner Gegend. Schon die alten

Preußen hatten hier eine befe�tigte Niederla��ung. Der Orden erbaute die

Chri�tburg als Grenzfe�tung gegen Poge�anien und als Schlü��el zum Erm-
land. Jhre Lage war für die damalige Kriegsführung eine vorzügliche.
Wohl �elten i�t um eine Ordensburg joviel gekämpft worden als um die�e.
Die alten Preußen und Swantopolk boten alles auf, um �ie dem Orden zu
entreißen. Die Stadt, die im Schutze der Burg ent�tand, erhielt 1288 ihre
Handfe�te. Jhrer abge�chlo��enen Lage wegen, die kaum von einer Seite dem

Verkehre freien Zutritt ge�tattete, konnte �ie �ih niht �o entwi>éeln, wie es

der Bedeutung der Burg ent�prochen hätte. Auf der Chri�tburg hatte bis
1410 ein Ordensgebietiger, der ober�te Trappier, �einen Wohn�iß. Er war

gleichzeitig Komtur. 1717 wurde in Chri�tburg von einem polni�chen Edel-
mann ein Franziskaner-Reformatenklo�ter angelegt. Jn dem Klo�tergebäude
befindet �ih jezt die Stadt�hule. Auf dem Schloßberge �teht eine Gedenk-

tafel *) mit folgender Jn�chrift:

„Gib aht! Dn�teh�t auf ge�hihtlihem Boden!
Auf die�em Berge erhob �ih, von dem Landmei�ter Heinrih von Wida im Jahre

1248 angelegt, die Chri�tburg, eine der Hauptburgen des deut�chen Ritterordens, der von

hier ans Pome�anien im Zaume gehalten und Samland unterworfen hat.
Am 7. Februar 1249 �{<loß der Orden auf die�er Burg einen Frieden mit den

tapferen Preußen, in welchem viele ihrer Stämme der deut�chen Herr�chaft �ih unterwarfen
und den chri�tlichen Glauben anzunehmengelobten.

Im Schutzedie�er Burg, auf der ein Komtur gelebt, er�tand, von deut�heu Kreuz-
fahrern erbaut, an den Ufern der Sirgune die Stadt Chri�tburg.

Heidni�chePreußen und Chri�ten aus allerlei Völkern, troßzige Krieger und fromme
Mönche,die Ritter und fleißige Bürger, Bi�chöfe, deut�che Für�ten�öhne, ein polni�cher
König, �ie alle haben im Laufe der Jahrhunderte auf der Chri�tburg geweilt.

Um die�en Berg hier i�t in heißem Kampfe das Blut treuer deut�her Männer geflo��en.
Hier haben zwei Preußen, der tapfere Syrene und der edle Samile für des Deut�chen
Ordens Sache heldenmütig ihr Leben gewagt. Hier �ind deut�che Helden, preußi�che und

polni�che Streiter, Soldaten des �hwedi�hen und kai�erlihen Heeres in einen blutigen Tod

gegangen.
Zwei Jahrhunderte haben auf die�em Berg edle Männer ge�e��en, die Verbreiter

des chri�tlihen Glaubens, Träger deut�cher Kultur, Begründer un�erer Stadt gewe�en �ind.
Für eine hoheheilige Sache haben �ie die Freuden des Lebens dahingegeben und ihr Leben

jelb�t zum Opfer gebracht.
Drum Ehre die�em Boden allezeit !“

1) Nachahmenswert!Es würde um die Kenntnisder engeren Heimatbe��er be�tellt
�ein, wenn derartige Tafeln an ge�chihtlih wichtigen Punkten häufiger zu finden wären.
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10. Kreis Ro�enberg.
Rie�enburg. Die Gründung der Stadt fällt wahr�cheinli<h in das Jahr

1276. Die dortige Burg wurde im 14. Jahrhundert zur bi�chöflichen Re�idenz
ausgebaut. Sic war lange Zeit hindur<h der Sig der Bi�chöfe von Pome-
�anien. Am volkstümlich�ten von allen Bi�chöfen war der „ei�erne Hiob von

Dobene>“ (1501 —1521), der auh als Staatsmann in Preußen eine große
Rolle ge�pielt hat. Von 1376—1405 lebte im Rie�enburger Schloß als

bi�chöflicher Offizial Johannes von Po�ilge, der in �einer „Chronik zu

Preußen“ eine der wichtig�ten preußi�chen Ge�chichtsquellen hinterla��en hat.
Zweimal wurde das Schloß das Opfer einer Feuersbrun�t. Nach dem Brande
von 1787 wurde es niht wieder aufgebaut. Nur einige Kellerräume und
die maleri�h gelegenen Terra��en haben �i<h bis auf den heutigen Tag er-

halten. Von den früheren Tortürmen �teht jezt nur no< der Turm des

Ho�pital- oder Marienwerderer Tores. Das da�elb�t befindlihe Wappen,
Rie�e mit der Keule, hat mit dem

Namen der Stadt nichts zu tun.

Rie�enburg kommt von dem altpreu-
bi�chen Worte Re�in her, das ein�t-
mals die Land�chaft bezeichnete, in
der Rie�enburg liegt. Durch den

großen Brand im Jahre 1868

wurde Rie�enburg fa�t voll�tändig
zer�tört. Beim Wiederaufbau er-

hielt die Stadt ein modernes freund-
liches Aus�ehen, das no< durch
einige öffentlichePläße(Wrangel*)-,
Weber-, Hoffmannplaß) erhöht wird.
Der Weberplaß trägt �eit 1860
einen Obelisken als Denkmal für
den am 8. April 1760 ver�torbenen
Kriegskommi��ar Samuel Fried-
ri<h Weber, welcher der Stadt
bedeutende Ländereien ge�chenkt
hat. Rie�enburg be�itzt eine aus

dem Anfange des 18. Jahrhunderts
�tammende Wa��erleitung, die das

Wa��er aus einem im „Dofktor-
wäldchen“ gelegenen Teich entnimmt

?

SE und es den Brunnen der Stadt zu-

Platte aus den Bau- und Kun�tdenkmälern führt. Die Hausmühle wird �hon
der Provinz We�tpreußen, Heft XII. 1331 erwähnt. Die evangeli�che

Torturm in Rie�enburg, von der Feld�eite. Pfarrkirche gehört zu den �tatt-

1) Am 27. Mat 1819 wurde auf Allerhöch�ten Befehl aus dem Dragoner-Regiment
Nr. 4, de��en Stab und 1. Schwadron in Rie�enburg lagen, das Küra��ier-Regiment Nr. 5

gebildet. Vom 6. Februar 1816 bis 5. März 1821 �tand Wrangel als Regiments-
Kommandeur in Rie�enburg. Jhm zu Ehren trägt der Plaß am Marienwerderer Tore
den Namen Wrangelplaz. Von Rie�enburg wurde Wrangel zur 10. Kavallerie-Brigade
nah Po�en ver�etzt.
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lich�ten Gotteshäu�ern der Provinz. Jn dem „Buch der Kindheit“ hat Bo-

gumil Goltz die�er Kirche ein literari�ches Denkmal ge�eßt. Auf dem evan-

geli�chen Friedhofe finden �ih einige intere��ante Grabmäler aus älterer Zeit.
Am �ehenswerte�ten i�t das Grabmal des Generals von Pomeiske.

Ro�enberg war bereits vor 1315 Stadtgemeinde. Gründer der Stadt

i�t das Domkapitel von Pome�anien. 1414 wurde �ie von den Polen fa�t
voll�tändig verbrannt. Ro�enberg wurde au< Mitglied des Preußi�chen
Bundes, eben�o wie Rie�enburg, trat aber gemein�am mit die�er Stadt nach
der Schlacht bei Konig 1454 auf die Seite des Ordens. Jn Ro�enberg
befand �ih ein Hof der Domherren von Pome�anien. Die�er Hof kam 1532

in den erblichen Be�iß des Bi�chofs Georg von Polenz. Er gelangte daun

dur<h Kauf in ver�chiedene Hände. Jeßt gehört er dem Krei�e Ro�enberg
und i�t Amtswohnung des Landrates. Von der ehemaligen Befe�tigung der

Stadt �ind nur noch be�cheidene Überre�te erhalten. Auf dem Wappen �ehen
wir das Bild cines Mannes, der an einem Ro�enbu�che �teht.

Frey�tadt war bereits um 1330 ein fe�t gegründetes Gemeinwe�en.
Wann die�e Stadt jedoh ihre er�te Handfe�te erhalten hat, läßt �ih nm<t
genau fe�t�tellen. Jhr Gebiet gehörte bei ihrer Begründung dem Ritter

Dietrich Stange. 1397 ging Frey�tadt dur< Kauf in den Be�iß des Bi�chofs
von Pome�anien über, von dem �ie 1402 eine neue Handfe�te erhielt. Von
1455-—1466 war Frey�tadt polni�che Stadt und fiel nah Aufhebung des

Bistums Pome�anien an das herzoglihe Hauptamt Rie�enburg. Das Stadt-

wappen zeigt einen Adler auf einem Baum�tamme. Die Stadt be�teht im

we�entlichen nur aus einer von NO. nah SW. gerichteten Straße, die �ich im

Mittelpunkte zum Marktplaß erweitert.

Bi�chofswerder wurde 1325 vom Bi�chof von Pome�anien gegründet,
von dem die Stadt auch �ehs Jahre �päter ihre Handfe�te erhielt. 1454 trat

Bi�chofs8werder mit den übrigen Städten des Bistums Pome�anien auf die
Seite des Preußi�chen Bundes. Die Schlacht bei Koniß (am 18. September
1454) veranlaßte jedo<h die Stadt, unter die Ordensherr�chaft zurückzukehren.
Sie mußte �i<h aber bald darauf wieder dem Bund ergeben. Jm zweiten
Thorner Friedenshlu��e 1466 verblieb Bi�chof8werder dem Orden und wurde

1525 preußi�che Stadt. Die O��a bildete bis 1772 die Grenze gegen Polen.
Das�elbe war au<h no< von 1807—1815 der Fall. Die Stadt trägt ihren
Namen threr niedrigen Lage wegen. Sie gehört zu den Brücken�tädten, da

an die�er Stelle das �on�t tief ausge�chnittene O��atal leicht zu über�chreiten i�t.
Aus den Ge�chi>éender Stadt �ei mitgeteilt, daß �ie 1422 von den Tataren

überfallen und �hre>li< verwü�tet wurde. 1726 brannte �ie voll�tändig nieder,
nux die Stadtmauer blieb �tehen. Friedri<h Wilhelm I. ließ �ie in landes-

väterlicher Huld wieder aufbauen. Die Arbeiten leitete Landbaumei�ter
Michael Landmann aus Königsberg. Die Bauko�ten betrugen 36000 Tlr.

In drei Fahren �tand die Stadt wieder da. Von der mittelalterlichen
Stadtbefe�tigung �ind nur geringe Überre�te vorhanden. Die Stadttore fiud
ganz ver�<hwunden. Barmherzige Näch�tenliebe hat in Bi�chofswerder �eit
1895 eine Reihe von Wohltätigkeitsan�talten ins Leben gerufen. Sie tragen

den Namen „Dia�pora-An�talten zu Bi�chofs8werder We�tpr.“ und

�ind in folgender Reihenfolge gegründet: 1. Krankenhaus, 2. Siechenhaus und

Kleinkinder�chule, 3. Krüppelheim mit Konfirmandenan�talt und Wai�enhaus.
Dt. Eylauerhielt 1305 von dem Komtur von Chri�tburg das Gründungs-
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privileg®)., Etwa bis zum Jahre 1340 blieb die Stadt die�er Komturei zu-
geteilt und kam dann unter die Komturei O�terode. Während des dreizehn-
jährigen Städtekrieges wurde Dt. Eylau von den unzufriedenen Ordens-

�öldnern 1457 an die Polen verkauft. Die Bürger vertrieben jedoh recht
bald die polni�che Be�aßung. Jm zweiten Thorner Frieden verblieb Dt. Eylau
dem Orden. Als der leßte Hochmei�ter des�elben 1519 mit den Polen einen

Krieg führte, wurde die Stadt neun Monate hindur<h von deu leßteren
be�eßt gehalten. Jm er�ten �<hwedi�h-polni�hen Kriege zog Gu�tav Adolf
vor Dt. Eylau und belagerte 1628 nah der Eroberung Strasburgs auch
Dt. Eylau. Von 1758—1762 �tand die Stadt wie die übrigen we�tpreußi�chen
Städte, die niht 1466 an Polen gefallen waren, unter dem ru��i�chen
Doppelaare. Die Stadt wurde ein Lehen der Erbamtshauptleute von Dt.

Eylau, die ihren Sig zulezt in Raudniß hatten. Sie hatten das Be�täti-
gungsrecht der Magi�tratsper�onen, das Prä�entationsre<ht des Stadtrichters

a
n -

und das Patronat über Kirche und Schule,

|

|
|
|

| erhielten auh einen Zins. Er�t mit Erlaß
der We�tpreußi�chen Städteordnung 1808

wurde Dt. Eylau unabhängig, hieß aber

noh bis 1848 Mediat�tadt. Die Stadt liegt
auf einer Halbin�el, die dur< den Eilenz-
fluß und den �üdlich�ten Zipfel des Ge�erich-
�ecs gebildet wird. Sie hatte ur�prünglich
eine gewi��e Bedeutung als Brücken�tadt, ver-

dankt aber ihr Wachstumder neue�ten Zeit,
die �ie zu einem bedeutenden Garni�onort
und Ei�enbahnknotenpunkte gemachthat. Von
dex ehemaligenStadtbefe�tigung finden fi<

|

i noh Überre�te in der Nähe der alten, �tatt-
EE

D+
(6 lichen evangeli�chen Kirhe. Ein größeresLeihwei�e v. A. E�tner - Dt. Eylau. , : ;

cho
im

©
Ordenshaus 1�t in Dt. Eylau nicht gewe�en.

Evang, Kirche în Dt. Eylau.
Es efand�ich dort ein Fommeramt,dason

einem Pfleger verwaltet wurde. Bei Dt. Eylau be�aß der Orden am Eilenz-
fluß eine große Wa��ermühle. Jn der benachbarten Ort�chaft Han3dorf wurde

am 15. März 1854 der berlihmte Profe��or v. Behring, der Erfinder des

Diphtherie-Heil�erums, geboren. Er wirkt jezt an der Univer�ität Marburg.
Das Land. 1. Das Schloß in Gr. Bell�hwiß �tammt aus dem

17. Jahrhundert, i� aber in neuerer Zeit voll�tändig umgebaut worden und
erinnert in �einer Form etwas an das Schloß Babelsberg. 2. Schloß
Fin>en�tein i�t wahr�cheinlih von 1716—1720 erbaut. Es wei�t die

Formen des Spätbaroks auf. Jm Fin>en�teiner Schlo��e hatte Kai�er Napoleon
im Frühjahre 1807 �ein Hauptquartier. Das Zimmer, in dem er gewohnt
hat, wird noch heute Napoleonszimmer genaunt*). Auch Friedrih der Große

1) Jm Augu�t 1905 wurde die Jubelfeier des 600jährigen Be�tehens der Stadt aufs
fe�tlih�te begangen.

__?) Das Zimmer wird mit den von Napoleon benubten Möbeln erhalten: Bett,
Ti�ch, Sofa u�w. Ferner �ieht man an dengroßen Flügeltüren ganz gewöhnlich gearbeitete
ei�erne Schieberiegel,die �ich Napoleon hat von innen anbringen la��en, und am Fen�ter
einen �tarken ei�ernen Haken, den er ein�chlagen ließ, um daran im änßer�t gefährlichen
Augenbli> eine Stri>leiter zu befe�tigen.
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�oll hier Aufenthaltgehabt haben. Zwi�chen dem Schloßund dem Gauden�ee
er�tre>t �ich ein großerPark, der ur�prünglich in franzö�i�hem Ge�hma>
angelegt war. Z. Jn Goldau befindet �ih eine Kirche, die einen eichenen
Schurzwerkbau dar�tellt. 4. Schönberg war Sommer�iß des pome�ani�chen
Domkapitels. 1527 wurde das Amt Schönberg vom Domkapitel an den

Herzog Albrecht abgetreten und die�er verlieh es dem Bi�chof Ehrhard von

Quais zum Lehn. Nach de��en Tod erhielt es der Bi�chof von Samland

Georg von Polen. Nachdem es noh ver�chiedene Be�itzer gehabt hatte,
faufte es 1699 der kurfür�tliche Kammerherr Fink von Finken�tein. De��en
Nachkommen �ind noh heute im Be�itze von Herr�chaft und Schloß Schönberg.
Letteres gehört zu den �{<hön�ten Bauwerken der Provinz. Der älte�te Teil

�tammt bereits aus der Ordenszeit und i�t etwa 1386 vollendet. Die ver-

�chiedenen Jahrhunderte, die über das Schloß hinweggezogen�ind, „haben mit

ihren mannigfachen Zutaten ein von wahrer Pove�ie dur<hwehtes Kun�twerk
ge�chaffen““.

Platte aus dem Denkmalarchiv der Provinz We�tpreußen.

Banernhaus in Ro�enau, Kreis Ro�enberg.

Jm Ro�enberger Kreis exfolgte die Be�iedlung nah der Eroberung des

Landes dur<h den Deut�chen Ritterorden dur< Einwanderer aus Ober-

deut�chland. Neben ver�chiedenen anderen Um�tänden wei�en darauf die <a-
rakteri�ti�chen fränki�hen Bauernhäu�er hin, die �ih in die�em Krei�e
vorfinden. Die Wände der�elben �ind aus Schurzwerk erbaut. Viele Häu�er
be�ißen eine auf Säulen ge�tützte Vorlaube. Die�e dient als Unterfahrt und

Spielplaz für die Jugend. Der darüber befindlihe Bodenraum i} mei�tens
Speicher.

11, Städte im Landkrei�e Graudenz.
Le��en. Die Gründung die�er Stadt wird auf das Jahr 1298 verlegt,

am 26. Dezember die�es Jahres wurde die Gründungsurkunde zu Rehden
ausge�tellt. 1454 fielen die Le��encr vomi Orden ab, traten aber bald darauf
nach der Schlacht bei Konig wieder auf �eine Seite und blieben ihm treu,
bis 1461 dic Stadt durch die Bundes�öldner eingenommen wurde. Ju zweiten
Thorner Frieden wurde Le��en eine polni�che Stadt. Von mittelalterlichen
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Bauten i�t nur die katholi�che Pfarrkirche erhalten. Auf der O�t�eite der Stadt

er�tre>t �ich der langgezogene, fi�chreiche Le��ener oder Schloß-See. An einer der

�chön�ten Stellen des O��atales liegt die Mühle Slupp. (Siehe Seite 47!)
König Boleslaus 1. von Polen hat im Jahre 1015 an der O��a eine ei�erne
Gedenk�äule (Slup = Säule) als Grenzpfeiler und Zeichen des Sieges über

die alten Preußen errihtet. Jn der Nähe der Slupper Mühle lag die Or-

densburg Starkenburg, die Ende des 13, Jahrhunderts errichtet wurde.

Rehden. Schloßund Stadt wurden 1234 von dem Landmei�ter Hermann
Balk errichtet. Die Lage war für die damalige Zeit gün�tig gewählt.
Rehden liegt auf einem Hügel, der �ih aus einer Niederung erhebt, in der �ich
nochheutever�chiedeneSeebe>en befinden. Sie �ollte an dem �<hmalenDurchgange
zwi�chen der oberen Drewenz und der O��a das eroberte Land gegen Einfälle
der heidni�chen Preußen
�hügen. Die Burg i�t
näch�t der Marienburg
wohl der �<hön�te Or-
densbau der ganzen

Provinz gewe�en. Nach
dem Thorner Frieden
1466 wurde das Reh-
dener Schloß Si eines
Staro�ten. Seit Anfang
des vorigen Jahrhun-
derts i�t es eine Ruine.

Er�t im Jahre 1837

wurde der weiteren Ver-

wü�tung Einhalt gebo-
ten. Die Burg hatte drei

Teile: das Haupthaus,
auf dem Nordwe�tende E

des Hügels gelegen, und Aufn. v. Paul Fi�cher-Graudenz.

zwei Vorburgen. Heute Burgruine Rehden.

�ind von dem Haupthau�e
die Umfa��ungsmauern in ver�chiedener Höhe, die flankierendenTürme der Süd-

�eite und einige Kellergewölbe erhalten. Sämtliche Außenwände des Schlo��es
�ind mit einem rautenförmigen Mu�ter aus gla�ierten Steinen wie mit einem

Spiztengewcbe überzogen. Auf der We�t�eite findet �ih außerdem ein Teil der

Parchammauermit den An�äßen des Danzkers. Auch �ind noh Teile der Umweh-
rung der einen Vorburg vorhanden. Der Name Rheden i�t ent�chieden deut�chen
Ur�prungs. Das älte�te noh erhaltene Wappen der Stadt von 1440 �chließt ein

acht�peichigesRad ein, dasfelbeZeichen, das ein altes deut�ches Adelsge�chleht
gleichen Namens auh im Wappen führt. Am Melno�ee, zwi�chen Le��en
und Rehden gelegen, �{hloß 1422 der Hochmei�ter Paul von Rußdorf mit

den Polen einen für den Orden ungün�tigen Frieden. Jn dem�elben wurden

die Grenzen des Ordenslandes endgültig fe�tgelegt.

12, Drewenzort�cha�ten.
Neumark, der Siß des Landratsamtes des Krei�cs Löbau, licgt am

rechten Drewenzufer und i�t unter dem Hochmei�ter Werner von Or�eln von

12%
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1324—1330 gegründet worden. Die ehemals �ehr fe�te Stadt hatte die Auf-
gabe, den Drewenzüberganggegen feindliche Überfälle zu �ihern. Schwer
leiden mußte �ie in den Kriegen zwi�chen den Schweden und Polen. Am

20. November 1655 wurde �ie von den er�teren erobert und nachher mehrere
Jahre be�eßt gehalten. Von der alten Befe�tigungs3anlage �ind der Stras-

burger und der Löbauer Torturm erhalten.
An der Mündung der Welle in die Drewenz finden �ich die �pärlichen

Überre�te der ehemaligen Burg Brattian, die Sig einer Ordensvogtei war.

Dex Hochmei�ter Du�emer von Arfberg erwählte �ih die�e Burg zum Auf-
enthalt, als er 1351 �ein �<hweres Amt niedergelegt hatte. Gegen Ende des

18. Jahrhunderts wurde ein Teil der Baulichkeiten abgebrochen und das

dadurch gewonnene Material zum Neubau der Klo�terkirche in Lonk verwandt.

Zwi�chen Neumark und Brattian, unweit der Drewenz, liegt der ehe-
malige Klo�terort Lonk. Das Klo�ter wurde 1624 von dem damaligen
Hauptmann auf Brattian, Paul Dzialynski, vor der Stadt Neumark ge-

gründet, aber 1629 an die Marienkapelle von Lonk, das bereits damals

Wallfahrts3ort war, verlegt. Klo�ter und Kirche waren bis zur Mitte des

19. Jahrhunderts in Gebrauh. Heute �ind davon nur no< Ruinen vor-

handen. Die Klo�terkirhe wurde 1882 dur<h Bliß�chlag zer�tört.
Kauernik, �eit 1905 Landgemeinde, breitet �i<h am Fuß eines �teilen

Hügels aus, der die �pärlichen Re�te einer Burg trägt. Die�elbe gehörte dem

Culmer Domkapitel und wurde 1454 zer�tört. Die �<wedi�{<- polni�chen
Kriege �eßten das Zer�törungswerk fort, und in der er�ten preußi�chen Zeit
benußte man die Burgruine als Steinbruch. Jn der weiten Ebene zwi�chen
Neumark und Kauernik �ammelte �i<h das Ordensheer vor der Schlacht bei

Tannenberg 1410.

Strasburg liegt im Drewenztale von �anft an�teigenden Anhöhen um-

geben und war während der Ordenszeit für die Verteidigung des Landes ein

ungemein wichtiger Play. Die Gründung der Stadt läßt fih mit ziemlicher
Sicherheit auf das Jahr 1298 verlegen. Sie war Sib eines Ordenskomturs.
Die Komturei befand �ich auf dem Amtsgrunde der heutigen Domäne Stras-

burg, auf der der von Gräben und altem, verfallenem Gemäuer umgebene
wohlerhaltene Schloßturm, heute Amtsturm genannt, zu finden i�t. Teile
der verfallenen Stadtmauer, das Steintor und der Ma�urenturm deuten

darauf hin, daß die Stadt früher �tark befe�tigt war. Das Ordenshaus
wurde 1787 abgebrochen. Dic Stadt hat viele Belagerungen aushalten mü��en.
1330 fielen die Litauer in die �ogenannte Michelau!) ein, in der Strasburg
liegt, konnten aber der Stadt �elb�t nicht viel anhaben. Das vierzehnte Jahr-
hundert war ihre Blütezeit. 1410 kam �ie dur< Verrat auf kurze Zeit in
die Hände der Polen, erhielt jedoh 1416 von dem Hochmei�ter Michael Küch-
mei�ter für ihre heldenmütige Verteidigung erweiterte Privilegien. 1466 geriet
Strasburg unter polni�che Oberhoheit, blieb jedo<, wie Culm und Althau�en,
zunäch�t no<h im Pfandbe�iße des Söldnerführers Bernhard von Zinnenberg.
Polni�che Stadt wurde Strasburg 1479. Gleichzeitig wurde das alte Ordens-

haus Sit eines polni�chen Staro�ten. Die Reformation fand frühzeitig in

Stras3burg Eingang. 1554 war die Stadt beinahe durhweg evangeli�ch,

1) Die Land�chaft Michelau lag haupt�ächlih auf der linken Seite der Drewenz, kam
1317 an den Orden, gehört aber jeßt fa�t ganz zu Ru��i�h-Polen.
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worauf die Prote�tan-
-

:

—

ten Be�iß von der
—

Pfarrkirhe nahmen,
die ihnen aber auf kö-

niglichen Befehl 1598

wieder entri��en wurde.

1605 verlieh der König
Sigismund 11]. die

Staro�tei Strasburg
�einer Schwe�ter, der

�chwedi�chen Prinze��in
Anna, die 1hrem Bru-
der nach Polen gefolgt
war. Sie nahmthren
Wohn�itz in dem jeßtzi-
gen Amtshau�e, das �ie
vorher bedeutend hatte
erweitern la��en. Da

�ie der evangeli�chen
Lehre zugetan war, �o
hatten die Evangeli-
�chen in ihr eine eifrige
Be�chützerin. Sie �tarb
am 7. März 1625 und

wurde auf dem ecvan-

geli�hen Kirchhof an

der Drewenz begraben,
�päter wurden die Ge-
beine nah Thorn über- Das Steiutor in Strasburg.

geführt und in der

Marienkirche beige�eßt. Jhr Andenken lebt no< heute in Strasburg in

mehreren Sagen fort.

In der polni�chenZeit brannte die Stadt zweimal ab. Nach der Über-
lieferung i�} im Jahre 1631 auh das prächtige goti�he Rathaus ein Raub
der Flammen geworden. Von der Schönheit die�es Baues zeugt heute noh
der erhaltene Giebel mit dem Turm.

Am 27. September 1628 traf der Schwedenkönig Gu�tav Adolf vor

Strasburg ein. Durch Sprengung des Tores an der St. Spirituskirche
ver�chaffte er �i<h Eingang in die Stadt und ließ nah �einem Abzuge zur

Freude der von den Polen hart bedrängten evangeli�chen Bevölkerung eine

Be�atzung zurü>, die über ein Fahr in der Stadt blieb. Die Polen, die �ich
der Stadt bemächtigenwollten, wurden von dem �{<wedi�hen Generalfeld-
mar�chall v. Wrangel bei Gorzno zurü>kge�chlagen. Auf dem�elben Kampfplaße
be�tand ein Nachkomme jenes Wrangel, der nahmalige preußi�che General-

feldmar�chall Wrangel, als junger Leutnant im Anfange des Jahres
1807 ein Reiter�harmügel mit den Franzo�en. Jm �<hwedi�{<-polni�chen Kriege
war Strasburg von 1655—59 unter �hwedi�her Herr�chaft. Die Be�aßung
lebte mit der Bürger�chaft in gutem Einvernehmen. 1703 fand hier ein Ge-

feht zwi�hen Schweden und Polen �tatt, worauf die Stadt wiederum von
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den Schweden be�eßt wurde. 1751 wurde das Reformatenklo�ter gegründet,
der Bau daucrte 10 Jahre. 1831 verließen die leßten Mönche das Klo�ter.
Die Klo�terkirche dient heute der katholi�chen Gemeinde als Begräbniskirche,
die übrigen Räume �ind in ein Gefängnis umgewandelt.

Ent�eblich hatten die Bürger unter der Willkür der polni�hen Staro�ten
zu leiden, die �ih �ogar mit Gewalt in den Be�iß des Stadtwaldes fetten,
den die Stadt auch nicht wieder erhalten hat, da die Be�izurkunde verbrannt

war, die anderen Urkunden und Akten hatten die Staro�ten nah War�chau
�chleppen la��en. Lang�am hob fi<h der Wohl�tand unter preußi�cher Herr-
�chaft. Nach dem Frieden zu Til�it fiel Strasburg dem von Napoleon er-

richteten Großherzogtume War�chau zu, bei dem es bis zu de��en Auflö�ung
1815 verblieb. 1831 wurde die polni�he Revolutions8armee von den Ru��en
ge�chlagen und nah Strasburg geworfen. 21000 Flüchtlinge �etzten �ich hier
fe�t, wodurch in der Stadt eine große Teuerung ent�tand. Auch �on�t hatten
die Bürger unter den polni�chen Auf�tänden viel zu leiden.

Jm Mittelalter hieß die Stadt Strasberg, denn die dortige Burg hatte
den Zwe, die Straße über die Drewenz zu „bergen“. Zum Unter�chiede
von anderen Orten gleihen Namens wurde 1886 die amtliche Bezeichnung
„Strasburg in We�tpreußen“ gewählt. Das Wappen der Stadt zeigt auf
einem aufrechten dreie>igen Schild in Schwarz eine offene Rehthand. Die

Umgegend hat einen reichen Wech�el zwi�chen Seen und Wäldern und i�t
darum von großer land�chaftlicher Schönheit. Hervorzuheben �ind namentlich
das Gut Bachottek am Bachott�ee, die im Walde gelegene Gremenzmühle und

das bei der Station Klonowo gelegene Branigzatal.
Städte im Krei�e Strasburg. Jm Krei�e Strasburg befinden �ich außer-

dem noh die Städte Gorzno und Lautenburg. Gorzno lag in mittelalter-

licher Zeit außerhalb des

Ordenslandes in der polni-
�chen Land�chaft Ma�ovien
und war Be�ißtum des

Bi�chofs von Plock. Die

frühere Burg i�t niht mehr
vorhanden. Gleich Stras-

burg gehörte die Stadt von

1807—1814 zum Herzog-
tume War�chau. Ste liegt
in wunder�chöner Gegend.
Lautenburg i�t auf einem

Hügel erbaut, der auf der

Nord- und O�t�eite von der

Welle umflo��en wird. Es

hat fich dort nicht ein fe�tes
Schloß, �ondern nur ein
Ordensvorwerk befunden.

Gollub hicß zur Ordens-

zeit auch Golau. Die Stadt
PE E [iegt hart an dem Fuße der

Nach Originalaufn. v. Dr. E. Stödtner-Berlin. 1904. Ge�. ge�ch. �teil zum Drewenzfluß abfal-
Ordens�chloß in Gollub. lenden Hochebene auf einer

DIE
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von der Drewenz gebildeten
Landzunge. Das Swloß
erhebt �ih in einiger Ent-

fernung von der Stadt auf
einem nenuenswerten Hügel,
von dem man cine herrliche
Aus�icht über das Drewenz-
tal und auf die jen�citigen
Höhen hat. Die Erbauung
von Stadt und Schloß wird

dem Landmei�ter Konrad

Sa> zuge�chrieben, der hier
auch �ein Leben be�chlo��en
hat. Wann Gollub Stadt-

rechte erhalten hat, läßt
�ih niht genau fe�t�tellen.
1466 wurde Gollub eine

polni�he Stadt und das E <a
Schloß der Siß eines ==> _— eN D

Staro�ten. Zu Anfang des Nach Originalaufn. v. Dr. E. Stödtner-Berlin. 1904. Ge�. ge�ch.

17. Jahrhunderts verwaltete Altes Lanbeuhaus in Gollub.

die Prinze��in Anna von Schweden, Schwe�ter des Königs Sigismund 11[.,
die beiden Staro�teien Stras8burg und Gollub. (Siehe Seite 181!). Sie

ließ das ziemli<h verfallene Schloß Gollub wieder ausbauen. Während deë

zweiten �{wedi�h-polni�<hen Krieges war Gollub zwei Jahre hindurch in
den Händen der Schweden. Von dem Schlo��e �ind Re�te des Bergfrieds
�owie Teile des Haupthau�es (in dem ehemaligen Kapitel�aal i� eine Schule
eingerichtet) erhalten, �o daß �i<h frühere Be�chaffenheit des�elben einiger-
maßen �icher be�timmen läßt. Es i�t zu den be�ten Ordensbauten zu zählen.
Gollub hat cinen geräumigen rechtwinkligen Marktplaß. Ein�tmals war er

ringsum von Laubengängen umgeben. Noch heute deuten einige Häu�er mit
Vorlauben darauf hin. Die Stadt hatte eine große Bedeutung als Brücken-

�tadt. Die alte Straße, die Polen mit dem Culmerlande verband, ging
hier über die Drewenz. Noch heute führt von Gollub eine verkehrsreiche
Brücke nach der auf demjen�eitigen Ufer gelegenen ru��i�hen Stadt Dobrzyn.
Der Sig der Ritterbrüder von Dobrin, welchen Orden Bi�chof Chri�tian
1228 zum Schuzegegen die heidni�chen Preußen �tiftete, i�t aber niht die�es
Dobrzyn, wie früher allgemein angenommen wurde, �ondern Dobrzyn an der

Weich�el, oberhalb der Drewenzmündung. Die�er Orden war etne Nach-
ahmung des vom Bi�chof Albert von Riga ge�tifteten Schwertbriüderordens.
Er vereinigte �ih bald (um Neujahr 1235) mit dem Deut�chen Ritterorden.

13. Die übrigen Städte des Culmerlandes.

Löbau i�t eine alte Bi�chofs�tadt. Jhre Gründung i�t in die Zeit von

1245—1260 zu verlegen und dem Bi�chof Heidenreih zuzu�chreiben. 1263

fand ö�tlih von Löbau eine Schlacht zwi�chen den alten Preußen unter Herkus
Monte und dem Orden �tatt. Der Landmei�ter Helmerih von Rechenberg
und 40 Ordensritter wurden getötet. Die Bi�chöfe von Culm hatten ihren Sit
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in dem dortigen Schlo��e, das

von be�onderer Schönheit ge-
we�en �ein �oll, bis zum Jahre
1781. Dann wurde Culm�ee
Bi�chofsiß. Das Löbauer Schloß
aber verfiel. Nur die Grund-
mauern und die Kellerwölbun-

gen �ind erhalten. Am Marfkt-

plave finden �ih einige Lauben-

häu�er. Die jetzige evangeli�che
Kirche war früher Kirche eines

Bernhardinerklo�ters, das 1821

aufgehoben wurde. Sie hat eine

�chöne mit Bildern und Reliefs
ge�chmückte Decke und reichge-
hnihtes Chorge�tühl. Jn Ro-

fental, Kreis Löbau, befindet
�i<h eine �<höne Schurzholz-
kirhe?). Sie i�t in der Mitte
des 18. Jahrhunderts erbaut

und i�t bemerkenswert durch die

reiche Grundrißform und dic

zahlreihen Türmchen.
Brie�en erhebt �ich auf dem

E E NAIN i
hohenö�tlichenUfer des Frideker

Platte aus dem Denkmalarchiv der Provinz We�tpreußen. Sees und war früher bis zur
Kirche in Ro�ental, Kreis Löbau. Säkulari�ierung der bi�höf-

lihen Güter im Jahre 1773

bi�höflihe Stadt. Das Schloß des Bi�chofs lag auf einer Landzunge im

Schloß�ee und wurde Haus Fride> genannt. Von dem Schlo��e �ind no<
einige ver�chütteten Kellerräume erhalten. Brie�en i�t �eit 1887 Kreis�tadt
und treibt lebhaften Handel mit Getreide und Vieh. Jährlich findet hier
�eit 1890 ein Luxuspferdemarkt �tatt. Auf dem Marktplaze �teht das Krieger-
denkmal, ein einfacherBau, der auf einem würfelförmigen So>el eine Kanone

trägt. Die Kanone �tammt aus Straßburg i. El�aß. Jn Brie�en wurde
der Profe��or der Phy�ik Dr. Waltex Nern�t, der Erfinder der nah ihm
benannten elektri�<hen Lampe, geboren. Etwa 7 km �üdö�tlih von Brie�en
be�indet �ich �eit dem 1. Oktober 1899 auf dem ehemaligen Rittergute Dembo-
walonka ein evangeli�ches Prediger�eminar, das unter Auf�icht des Ober-

ef �teht. Das Rittergut wurde 1892 an die An�iedlungskommi��ion
verkauft.

Schön�ee. Hier hatte der Orden ein fe�tes Schloß, das Siy eines Komturs
war. Jn der Polenzeit wohnte da�elb�t ein Staro�t. Von dem Ordenshau�e
�ind nux dürftige Überre�te, darunter ein Mauerpfeiler, erhalten.

1) Die Wände die�er Kirchen be�tehen aus �ogenannten Schurzbohlen, das �ind Halb-
hölzer von durch�chnittlih 15 em Stärke und 30—40 em Höhe. Die E>verbände �ind
recht ver�chiedenartig, am häufig�ten �cheint jedo<h die Shwalben�hwanzverbindung aufzu-
treten. Als Dachbede>ung dienen Holz�chindeln oder holländi�he Dachpfannen.
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Culm�ee erhielt die Stadtrechte bereits 1251, war Sih des Domkapitels
des Culmer Bistums und, �eitdem der Bi�chof �cine Re�idenz von Löbau hierher
verlegt hatte, bis zum Jahre 1824 au< Bi�chofs�iy. Die Domkirche wurde

bereits 1251 gegründet. Jn der�elben befindet �ih das Grab des Hochmei�ters
Siegfried von Feuchtwangen, ein Grabmal i�t jedo<h niht mehr vorhanden.
Der Stein, der die Grab�telle bezeichnete und eine diesbezüglicheJn�chrift
trug, i�t vor längerer Zeit, wahr�cheinlich gelegentli<h der Umlegung der

Flie�en, entfernt worden. Sein Verbleib kaun nicht ermittelt werden. 1422

wurde dic Stadt von den Litauern und Tataren überfallen und mit Feuer
und Schwert zer�tört. Auch die Kathedrale wurde ein Raub der Flammen.
Noch in dem�elben Jahre wurde �ie neu ausgebaut und gehört gegenwärtig zu
den �chöu�ten Kirchen der Provinz.

Die evangeli�che Pfarrkirche i�t wahr�cheinlih mit der ehemaligen Kathe-
drale gleichzeitig gegründet worden und war bis 1824 katholi�che Pfarrkirche.
Der evangeli�chen Gemeinde wurde �ie 1827 übergeben. Jm Jahre 1858

crhielt die Kirche zwei Seitenflügel, �o daß fic nunmehr Kreuzform hat.
Von den Wohnungen der Domherren i�t jeht nihts mehr vorhanden. Bis

zum Jahre 1773 unter�tand Culm�ee der Gerichtsbarkeit des Bi�chofs, dann

wurde �te königliche Stadt, erhielt die Städteordnung aber er�t nah Auf-
hebung des Herzogtums War�chau.

Trozdem Culm�ee mitten in dem fruchtbaren Culmcrlande liegt, blieb

die Stadt doh immer ein unbedeutender Ort. Er�t in den Jahren 1854 bis

1859 wurde die Chau��ee von Thorn über Culm�ee nah Culm und Graudenz
gebaut. Der Wohl�tand des ganzen Culmerlandes und der Stadt kam aber

Culm�ee.
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er�t dur< den Bau der Thorn—Marienburger Bahn in Blüte. Culm�ee erhielt
1881 eine Zuckerfabrik (�iehe Seite 89!), die gegenwärtig die größte des

Deut�chen Reiches und in 24 Stunden über 50000 Zentner Rüben zu verar-

beiten im�tande i�t, 1905 wurden fa�t 4 Millionen Zentner verarbeitet. Jn der

¿Fabrik werden während der Kampagne gegen 300 in der Tages- und eben�o-
viel in der Nacht�chicht, al�o zu�ammen gegen 600, außerhalb der Kampagne
das ganze Jahr hindur<h gegen 250 Arbeiter be�chäftigt. Die Fabrik hat
Culm�ee viel Zuzug ver�chafft. Jnfolgede��en hat die Stadt in deu letzten
Jahren erhebli<h an Bevölkerung zugenommen.

Die Seen bei Culm�ee waren früher größer als jezt. Um 1255 ließ
der Bi�chof Heideureih den Mühlengraben von Culm�ee über Kunzendorf
nach der Fribbe zichen und an die�em Graben in Kunzendorf eine Mühle
errichten, um 1350 wurde er vertieft und verbreitert. Durch den dadurh<
ver�tärkten Abfluß wurden die Seen bedeutend kleiner.

J. Über�ichtlicheZu�ammen�tellungen.

1. Politi�che Einteilung.
a) Regierungsbezirk Danzig (7954 qkm).

Krei�e: 1. Stadtkreis Danzig, 2. Danziger Höhe, 3. Danziger Niederung,
4. Stadtkreis Elbing, 5. Landkreis Elbing (mit Tolkemit), 6. Marienburg
(mit Neuteich und Tiegenhof), 7. Dir�chau, 8. Pr. Stargard, 9. Berent

(mit Schöne>), 10. Karthaus, 11. Neu�tadt (mit Zoppot), 12. Puzig.

h) Regierungsbezirk Marienwerder (17567 gkm).

Krei�e: 1. Marienwerder (mit Mewe und Garn�ee), 2. Stuhm (mit Chri�t-
burg), 3. Ro�enberg (mit Rie�enburg, Dt. Eylau, Bi�chof8werder und Frey�tadt),
4. Stadtkreis Graudenz, 5. Landkreis Graudenz (mit Rehden und Le��en),
6. Culm, 7. Stadtkreis Thorn, 8. Landkreis Thorn (mit Culm�ee und Podgorz),
9, Brie�en (mit Schön�ee und Gollub), 10. Strasburg (mit Gorzno und Lauten-

burg), 11. Löbau (mit Neumark), 12. Schweß (mit Neuenburg), 13. Tuchel,
14. Konig, 15. Schlochau (mit Pr. Friedland, Lande>, Hammer�tein und

Baldenburg), 16. Flatow (mit Krojanke, Vandsburg, Zempelburg und Kamin),
17. Dt. Krone (mit Ja�trow, Märk. Friedland, Tü und Schloppe).

2. Die we�tpreußi�hen Städte und größeren Landgemeinden.
(Nach der Volkszählung von 1905.)

a) Uber 30000 Einwohner: Danzig 159685"), Elbing 55627, Thorn
mit Mocker43713 (Moder allein hat 11731 Einwohner), Graudenz 35995.

b) Uber 10000 Einwohner: Dir�chau 14190, Marienburg 13095,
Zoppot 11797, Culm 11661, Koniß 11013, Pr. Stargard 10480, Marien-
werder 10254, Culm�ee 10004.

1) Davon hat Langfuhr 24249, Schidliß 9824, Neufahrwa��er 9719 Einwohner. Die
Bevölkeruugszahl für die Stadt Danzig allein beträgt nur 103136.
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c) Über 5000 Einwohner: Dt. Eylau 9518, Neu�tadt 8390, Shwehßz
7739, Brie�en 529, Dt. Krone 7516, Strasburg 7220, Berent 6220, Ja�trow
5397, Neuenburg 5144, Löbau 5047.

d) Kleinere Städte: Rie�enburg 4826, Flatow 4163, Mewe 4033,
Zempelburg 3811, Lautenburg 3806, Neumark 3800, Pr. Friedland 3730,
Podgorz 3618, Schlochau 3531, Krojanke 3464, Tuchel 3450, Tolkemit 3386,
Schöne 3381, Ro�enberg 3258, Chri�tburg 3003, Hammer�tein2993, Gollub
2945, Tiegenhof2872, Vandsburg2836, Le��en 2720, Neuteich2648,
Stuhm 2557, Baldenburg 2507, Frey�tadt 2425, Schön�ee 2354, Pußzig 2159,
Schloppe 2130, Tüß 2120, Märk.¿Friedland 2117, Rehden 2073, Bi�chofs-
werder 2060, Gorzno 1607, Kamin 1526, Garn�ee 983, Lande> 807.

e) Größere Landgemeindenund Fle>en:Ohra 10689, Oliva 6894,
Czersf 6083, Pelplin 3524, Karthaus 3239, Heubude 2922, Prau�t 2811,
O�che 2608, Skurz2479, Stutthof 2464, Hoch-Stüblau2450, Bröjen 2245,
Emaus 2163, Kl. Tarpen2131, Fe�te Courbiere 2128, Warlubien 2080,
Long 2067, Bruß 2066, Zippnow 2028, Flöten�tein 2006, Goßlershau�en
1740, Gr. Shliewiß 1464, Gr. Kommorsk 1406, Lu�in 1090, Drit�chmin
905, Kauernik 825.

'

3. Höhere Lehran�talten.
a) Gymna�ien: 1. Culm, 2. Danzig: Königl. Gymna�ium, 3. Danzig:

Städt. Gymna�ium, 4. Dt. Krone, 5. Elbing, 6. Graudenz, 7. Konig, 8. Marien-

burg, 9. Marienwerder, 10. Neu�tadt, 11. Pr. Stargard (Friedrihs-Gym-
na�ium), 12. Schwetz, 13. Strasburg, 14. Thorn.

b) Realgymna�ieu: 1. Danzig (Realgymna�ium zu St. Johann), 2. Thorn
(mit dem Gymna�ium verbunden).

c) Oberreal�chuleu: 1. Danzig (Oberreal�chule zu St. Petri), 2. Elbing,
3. Graudenz.

4) Progymna�ien: 1. Berent, 2. Dir�chau, 3. Dt. Eylau?), 4. Löbau,
5. Neumark, 6. Pr. Friedland.

e) Realprogymna�ien: 1. Brie�en, 2. Zoppot.
f) Real�hulen: 1. Culm, 2. Dir�chau (mit dem Progymna�ium verbunden),

3. Langfuhr (Conradinum), 4. Mewe, 5. Rie�enburg, 6. Tiegenhof.

Lehrerbildungsan�talten.
a) Lehrer-Seminare: Reg.-Bez. Danzig: 1. Berent (kath.), 2. Danzig-

Langfuhr (kath.), 3. Marienburg (evangl.), 4. Neu�tadt (evangl.), Reg. -

Bez. Marienwerder: 5. Dt. Krone (kath.), 6. Graudenz (kath.), 7. Löbau

(evangl.), 8. Pr. Friedland (evangl.), 9. Thorn (evangl.), 10. Thorn (kath.),
11. Tuchel (kath.).

b) Präparandenan�talten: Reg.-Bez. Danzig: 1. Danzig-Langfuhr,
9. Elbing, 3. Pr. Stargard, Reg.-Bez. Marienwerder: 4. Dt. Krone,
5. Graudenz, 6. Ja�trow, 7. Marienwerder, 8. Schlochau, 9. Schwetz,10. Thorn
(evangl.), 11. Thorn (kath.).

c) Lehrerinneu-Seminare: 1. Danzig (Viktoria�chule), 2. Elbing, 3. Marien-

burg, 4. Marienwerder, 5. Graudenz (Viktoria�chule),6. Thorn. (Die Lehre-
rinnen-Seminare �tehen in Verbindung mit den �tädti�chen höherenMädchen-

�chulenund �ind ebenfalls �tädti�ch.)

1) Befindet�ih i. d. Entw. zum Gymna�ium.
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5. Unterriht8an�talten, die dem Provinzialverband unter�tehen.
1. Taub�tummenan�talten: Marienburg, Schlochau, 2. Wilhelm-Augu�ta-

Blindenan�talt zu Königstal bei Danzig, 3. Provinzialerziehnngsan�talt Tempel-
burg bei Danzig. Die Taub�tummenan�talt in Danzig i�t �tädti�ch.

6. Kirchliches.
Die evangeli�cheu Kirchen unter�tehen dem Königl. Kon�i�torium in Danzig.

Es �ind folgende Diöze�en vorhanden: 1. Brie�en, 2. Culm, 3. Danzig (Stadt),
4. Danziger Höhe, 5. Danziger Nehrung, 6. Danziger Werder, 7. Dt. Krone,
8. Elbing, 9. Flatow, 10. Karthaus, 11. Konitz, 12. Marienburg, 13. Marien-

werder, 14. Neu�tadt, 15. Pr. Stargard, 16. Ro�enberg, 17. Schlochau,
18. Schwetz, 19. Strasburg, 20. Thorn.

Die katholi�chen Kirchenunter�tehen zum größten Teile dem Bistume Culm.
Das Bistum Ermland hat in We�tpreußen die Dekanate Stuhm, Marienburg,
Neuteich und Elbing. Ermland i�} exemt, d. h. keinem Erzbi�chof unter�tellt.
Die Krei�e Flatow und Dt. Kronc gehören zum Erzbistume Gne�en. Das
Bistum Culm hat nach�tehende Dekanate: 1. Brie�en, 2. Culm, 3. Culm-

jee, 4. Danzig 1, 5. Danzig 11, 6. Dir�hau, (7. Fordon), 8. Gollub,
9. Gorzno, 10. Kamin, (11. Lauenburg), 12. Lautenburg, 13. Le��en,
14. Löbau, 15. Mewe, 16. Mirchau, 17. Neuenburg, 18. Neumark,
19. Pome�anien, 20. Putzig, 21. Rehden, 22. Schlochau, 23. Schwey,
24. Pr. Stargard, 25. Strasburg, 26. Thorn, 27. Tuchel. Es gehört zur

Kirchenprovinz Gne�en-Po�en.
Wallfahrtsorte �ind: 1. Schwarzau (Kr. Puzig), 2. der Kalvarien-

berg bei Neu�tadt, 3. O��iek (Kr. Pr. Stargard), Maria Lonk (Kr. Löbau).

7. Ju�tizbehörden.
Oberlandesgeriht Marienwerder mit 5 Land- und 40 Amtsgerichten.

a) Landgericht Danzig: Amtsgerichte: 1. Berent, 2. Danzig, 3. Dir�chau,
4. Karthaus, 5. Neu�tadt, 6. Pr. Stargard, 7. Pußtig, 8. Schöne>, 9. Zoppot.

b) Landgeriht Elbing: Amtsgerichte: 1. Chri�tburg, 2. Dt. Eylau,
3. Elbing, 4. Marienburg, 5. Rie�enburg, 6. Ro�enberg, 7. Stuhm, 8. Tiegenhof.

c) Landgericht Graudenz: Amtsgerichte: 1. Graudenz, 2. Marienwerder,
3. Merwe, 4. Neuenburg, 5. Schwebß.

d) Landgeriht Konißz: Amtsgerichte: 1. Baldenburg, 2. Flatow,
3. Hammer�tein, 4. Koni, 5. Pr. Friedland, 6. Schlochau, 7. Tuchel,
8. Vandsburg, 9. Zempelburg.

e) Landgericht Thorn: Amtsgerichte: 1. Brie�en, 2. Culm, 3. Culm�ee,
4. Gollub, 5. Lautenburg, 6. Löbau, 7. Neumark, 8. Strasburg, 9. Thorn.

Der Kreis Dt. Krone gehört zum Landgerichte Schueidemühl.
Kömgl. Strafan�talten �ind: Graudenz für katholi�he und Mewe für

evangeli�che Sträflinge.
8. Po�t.

Mit Aus�hluß der Krei�e Dt. Krone, Flatow, Konitz, Schlochau und

Tuchel, die zu Bromberg gehören, unter�tehen die Po�tämter We�tpreußens
der Oberpo�tdirektion Danzig.
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a) Po�tämter T: 1. Culm, 2. Culmjee, 3. Danzig, 4. Dt. Eylau, 5. Dir�chau,
6. Elbing, 7. Graudenz, 8. Marienburg, 9. Marienwerder, 10. Neu�tadt,
11. Pr. Stargard, 12. Schwch, 13. Strasburg, 14. Thorn, 15. Zoppot.
Telegraphenämter LTbefinden �i< in Danzig und Thorn. Ein Bahnpo�tamt
i�t in Dir�chau.

b) Po�tämter 11: 1. Berent, 2. Brie�en, 3. Chri�tburg, 4. Goßlershau�en,
5. Karthaus, 6. Langfuhr, 7. Lautenburg, 8. Löbau, 9. Mewe, 10. Neuen-

burg, 11. Neufahrwa��er, 12. Neumark, 13. Neuteich, 14. Pelplin, 15. Rie�en-
burg, 16. Ro�enberg, 17. Stuhm, 18. Tiegenhof.

9. Ei�enbahnen.
Die Ei�enbahnen der Provinz We�tpreußen unter�tchen der Ei�enbahn-

direktion Danzig, dic mit ihrem Gebiet bis nah Belgard in Pommern hincin-
greift. Einge Strecken im ö�tlichen Teile (Marienburg—Miswalde, Elbing—
Miswalde) gehören zur Direktion Königsberg und im �üdlichen Teile (Culm-
�ee—Thorn, Schön�ee—Thorn, Bromberg—Unislaw—Culm�ee, Konig —Vands-

burg— Nakel) zur Direktion Bromberg. Zum Ei�enbahndirektionsbezirk Danzig
gehören folgende Betriebs-Ju�pektionen: 1. Berent, 2. Danzig, 3. Dt. Eylau 1,
4. Dt. Eylau 2, 5. Dir�chau 1, 6. Dir�chau 2, 7. Graudenz 1, 8. Graudenz 2,
9. Köslin, 10. Koniß 1, 11. Konig 2, 12. Neu�tettin, 13. Stolp 1, 14. Stolp 2.

1. Vetriebs-Ju�pektion Danzig: Dir�hau—Danzig (Hauptbahn, eröffnet
6. 8. 1852), Danzig—Neufahrwa��er, Danzig—Weich�elbahnhof, Danzig—
Zoppot, Prau�t— Karthaus (eröffnet 1886). Danzig Rangierbahnhof—Holm
(eröffnet 15. 11. 1905).

2. Betriebs-Ju�pektion Dir�chau 1: Dir�hau—Marienburg (Hauptbahn,
eröffnet 12. 10. 1857), Marienburg— Elbing— Güldenboden, (eröffnet 19. 10.

1852), Stmonsdorf— Tiegenhof (eröffnet 30. 9 1886)
3. Betriebs-Ju�pektion Koniß 1: Koniz— Laskowih (eröffnet 15. 8. 1883),

Koniß—Schneidemühl (Hauptbahn, Stre>e Schneidemühl—Flatow, eröffnet
16, 1. 1871, Flatow—Konihß eröffnet 15. 11. 1871).

4. Betriebs-Ju�pektion Koniß 2: Koniß—Dir�chau (bis Hoch-Stüblau,
eröffnet 15. 8. 1873, bis Pr. Stargard, eröffnet 15. 4. 1873, bis Dir�chau er-

öffnet 16. 1.1871). Schöne>—Pr. Stargard (eröffnet 16. 5. 1905).
5. Betriebs-Ju�pektion Dt. Eylau 2: Marienburg—Jllowo (Hauptbahn,

eröffnet 1. 9. 1877), Zajonczkowo—Löbau (eröffnet 1. 8. 1884).
6. Betriebs-Ju�pektion Dir�chau 2: Dir�hau—Bromberg (Hauptbahn,

eröffnet 6. 8. 1852), mit Abzweigung Terespol—Schweh (eröffnet 1. 9. 1888),
Sme Pr: Stargard (éröffnet 15.11.1902), Morro�chin—Mewe(eröffnet
5. 1. 1905).

7. Betriebs-Ju�pektion Graudenz 1: Marienburg—Graudenz (Hauptbahn,
eröffnet 15. 8 1883), Graudenz—Culm�ee (Hauptbahn, eröffnet 1. 11. 1882),
Garn�ee—Le��en (eröffnet 15. 12. 1886), Kornatowo—Culm (eröffnet 15. 8.

1883), Culm—Unislaw (eröffnet 20. 7. 1902).
8. Betriebs-Jn�pektion Graudenz 2: Graudenz—Laskowiß (eröffnet

15. 11. 1878), Graudenz—Goßler3hau�en (eröffnet 15. 11. 1878), Goßlers-
hau�en—Frey�tadt— Rie�enburg (eröffnet 1. 10. 1899), Frey�tadt —Marien-

werder (eröffnet 15. 1. 1900).
9. Betriebs-Jn�pektion Dt. Eylau 1: Goßlershau�en—Dt. Eylau—O�terode

(Hauptbahn, eröffnet 1. 12. 1872), Goßlershau�en—Schön�ee (Hauptbahn, er-
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öffnet 20. 11. 1871), Dt. Eylau—Strasburg (eröffnet 1. 9.1902), Stras8burg—
Soldau (ganze Stre>ke fahrbar �eit 1. 10. 1887).

10. Betriebs-Ju�pektion Neu�tettin: Koniß—Neu�tettin (ganze Strecke

fahrbar �eit 15. 5. 1878), Schlochau—Reinfeld (eröffnet 1. 11. 1902). In
Pommern liegen die Stre>en Neu�tettin—Belgard und Gramenz—Pollnow.

11. Betriebs-Ju�pektion Köslin: Hier �ind nur Stre>ken in Pommern.
12. Betriebs-Ju�pektion Stolp 1: Neu�tettin—Rummels8burg (eröffnet

1. 10. 1878), die anderen Strecken entfallen auf Pommern.
13. Betriebs-Ju�pektion Stolp 2: Zoppot——Neu�tadt—Lauenburg (er-

öffnet 1. 9. 1870), Rheda—Pußtig (eröffnet 15. 12.1898). Die weiteren Strecken

die�er Jn�pektion gehören zu Pommern.
14. Betriebs-Ju�pektion Berent: Berent—Hohen�tein (eröffnet in der

ganzen Stre>e 1. 11. 1885), Berent—Karthaus (eröffnet 15. 11. 1901), Berent

—Lippu�ch (eröffnet 1. 12. 1900), Lippu�<h—Bütow (eröffnet 15. 7. 1901),
Lippu�h—Koniß (eröffnet 15. 7. 1902), Karthaus —Lauenburg (eröffnet am

4. 10. 1905).
Jm Bau, bezw. in der Vorbereitung zum Bau befinden �ich die Stre>en:

1. Czersf—Laskowiß mit Abzweigung nah Skurz, 2. Vandsburg—Flatow,
3. Vandsburg-——Terespol mit Abzweigung von Pru�t nah Krone a. d. Brahe,
4. Schmentau --Marienwerder— Rie�enburg.

Verkehrsin�pektionen �ind in Danzig, Konitß, Graudenz und Stolp.
Ma�thinenin�pektiouen �ind: Dir�chau 1, Dir�chau 2, Graudenz, Stolp.

Ei�eubahnkuotenpunkte �ind: Danzig, Dir�hau, Marienburg, Dt. Eylau,
Goßlershau�en, Thorn, Graudenz, Laskowiß, Konig.

Kleinbahnen.
1. Haffuferbahn Elbing—Tolkemit—Braunsberg. 2. Stadtbahn

Brie�en. 3. Die Kleinbahnen des Krei�es Marienburg: a) Marienburg
—Schönau—Wernersdorf, b) Marienburg—Lindenau—Neuteich, c) Tiegen-
hof—Schöneberg, à) Schöneberg—Gr. Lichtenau—Lie��au, e) Wernersdorf —

Gr. Montan—Lie��au, f) Neuteih—Gr. Lichtenau, e) Schönau——-Mielenz,
hb) Marienburg— Altfelde, i) Altfelde—Stalle, k) Tiegenhof—Fi�cherbabke.
4. Die Kleinbahnen des Krei�es Danziger Niederung: a) Danzig—Hochzeit
—Gemliß, þ) Quadendorf—Gr. Zünder—Gemligz, ec)Gottswalde—Schiewen-
hor�t—Stutthof, d) Steegen—Fi�cherbabke. 5. Die Kleinbahnen des Krei�es
Marienwerder: a) Ru��enau—Maree�e (Marienwerder), b) Maree�e (Marien-
werder)}—Mewe, c) Mewe—Gr. Falkenau. 6. Die Kleinbahuen des Krei�es
Dt. Krone: a) Dt. Krone—Virchow, b) Shloppe—Kreuz, e) Schloppe—
Dt. Krone. 7. Neu�tadt—Prü��au— Chott�chow (Kr. Neu�tadt). 8. Putzig—
Kro>ow (Kr. Pußtig). 9. Culm�ee—Melno. 10. Thorn—Leibit�ch. 11. Harden-

berg—Neuenburg.
Im Bau �ind begriffen die Stre>en: 1. Thorn—Scharnau, 2. Tiegen-

hof—Lindenau, 3. Pru�t—Crone a. d. Brahe.

10. Naturdenkmäler.

I. Charafkteri�ti�che Land�chaften.
1. Dörbecker Schweiz, Landkreis Elbing.
2, DieHatokken am Schwarzwa��er, Kreis Schweß.
3. Die Chirkowa bei der För�terei Eichwald, Kreis Schwe.
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Die Hölle bei Schwiedt, Kreis Tuchel.
Das Paradies bet Oberför�terei Wildungen, Kreis Pr. Stargard.
Die Nonnenkämpe bei Culm, Kreis Culm.
Der Cisbu�h am Mukrz�ee, Kreis Schwey.
Zutage tretendes Braunkohlenflöz von Lobe>shof bei Brentau,

Kreis Danziger Höhe.
Erdpyramiden am Steilabhange bei Steinberg an der Danziger

Bucht, Kreis Neu�tadt.
Die Heiligen Hallen, Gut Panklau, Landkreis Elbing.

11. Große errati�che Vlöke.
Der Teufel�tein bei Groddek, Kreis Schwe.
Der Heilige Stein bei Lui�ental, Landkreis Elbing.
Der Teufel�tein in der Dörbe>er Schweiz.

TIT. Seltene Tiere.

Zwergmöwe auf dem Drau�en�ee.
Sieben�chläfer in Vogel�ang bei Elbing.
Ha�elmaus bei Vogel�ang, Landkreis Elbing.
Kormoran im Staatsfor�te Schloppe.
Kormoran bei Pagdanzig unweit Prechlau.
Schwarzer Stor<h im SchußzbezirkSchwarzwa��er, Oberför�terei

Charlottental.

IV. Seltene Pflanzen.
Reiche Standorte.

Schwedi�che Mehlbeere bei Hoch-Redlau, Kreis Neu�tadt.
Eiben im Cisbu�h am Mukrz�ce, Kreis Schwe.
Elsbeeren in der Chirkowa För�terei Eichwald, Kreis Schweß.
Knollenkiefern bei der För�terei Hartigstal, Kreis Pr, Stargard.
Feldahorn auf der Nonnenkämpe, Kreis Culm.

Starke Bäume.

Dic �tarke Eiche zu Cadinen, Landkreis Elbing.
Die �tarke Kiefer (Königs kiefer) bei Lonskipieß, Kreis Schwey.
Die �tarke Fichte im Schußbezirk Hohenwalde, Oberför�terei

Pelplin, Landkreis Elbing.
. Die �tarke Linde bei Mühle Klodtken, Landkreis Graudenz.

Die �tarke Rotbuche (Großpapa) am We�tufer des Klo�ter�ees,
Kreis Karthaus.

Die �tarke Silberpappel an der Weich�el im Krei�e Culm.

Zweibeinige Bäume.

Zweibeinige Eiche, För�terei Wersk, Kreis Flatow.
Zweibeinige Kiefer bei Goldau, Kreis Ro�enberg.
Zweibeinige Buche in der För�terci Rekau, Kreis Pußig.
Zweibeinige Buche bei Kl. Ludwigsdorf, Kreis Ro�enberg.



Einzige Standorte.

Trauerfichte bei Stellinen, Landkreis Elbing.
Zwergbirken bei Damerau und Neulinum, Kreis Culm.

Schuppenkiefer, Schußbezirk Sommer�in am Wege nah Minikowo.

Schlangenfichte, Oberför�terei Buchberg, Belauf Philippi bei Berent.

Krummfkiefer we�tli<h vom Waldmei�terkruge bei Thorn.
Kurznadlige Kiefer bei Sackrau, Landkreis Graudenz.

11. Vorge�chichtlihe Denkmäler.

I. Aus der Steinzeit.
A. Steinzeitlihe Wohn�tätten.

Rugzau, Kreis Pußtig.
Tolkemit, Landkreis Elbing.
Kelpin an der Brahe, Kreis Tuchel.
Neumühl, Kreis Konig.

B. Steinzeitlihe Grab�tätten.
* Steinkrei�e bei Odri und Karszin am Schwarzwa��er, Kreis

Tuchel.
Grab�tätte Klein-Babenz, Kreis Ro�enberg.
Grab�tätte am Sorgen�ee unweit der Zuckerfabrik Rie�enburg.
Smolong, Kreis Pr. Stargard.

T1. Aus der Bronzezeit.
A. Hügelgräberfelder.

Stend��it, Kreis Karthaus.
Gapowo (Krähwinkel), Kreis Karthaus.
Mi�chi�chewibß, Kreis Karthaus.
Bor)�che�towo, Kreis Karthaus.
Neu-Barko�chin, Kreis. Berent.

Cettnau, Kreis Pußtig.

B. Steinki�ten-Gräberfelder.
Gräberfeld zu Löblau am hohen Ufer der Radaune unweit

Unter-Kahlbude, Kreis Danziger Höhe.
Gräberfeld zu Kehrwalde, Kreis Marienwerder.

Gräberfeld zu Bölkau, Kreis Danziger Höhe.
Gräberfeld zu Kommerau, Kreis Schwe.
Gräberfeld von Friedenau, Kreis Neu�tadt.
Gräberfeld von JFa�tremken, Kreis Flatow.
Gräberfeld von Kölln, Kreis Neu�tadt.
Gräberfeld von Saaben, Kreis Pr. Stargard.
Gräberfeld von Linde, Kreis Flatow.
Amalienfelde auf der Oxhöfter Kämpe.
Zemblau, Kreis Neu�tadt.
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[II]1. Aus der Ei�enzeit.
A. Aus der vorrömi�chen Zeit (La Têne).

La Téne-Gräberfelder (Brandgruben- und Urnengräberfelder).
Krockow, Kreis Putzig.
Rond�en, Landkreis Graudenz.
Ladeko pp, Kreis Marienburg.
Jm Fribbetal bei Culm.

Warmhof bci Mewe.

Se yde, Landkreis Thorn.
Suck�chin, Kreis Danziger Höhe.
Schar�chau, we�tli<h vom Karra�ch�ee, Kreis Ro�enberg.
Schönwarling, Kreis Danziger Höhe.
Lauten�ee, Kreis Stuhm.
O��owken, Landkreis Graudenz.
Neugut, Kreis Culm.

Liebental, Kreis Marienburg.

B. Aus der römi�chen Zeit.

Skelettgräberfelder.

Jaikowo (Hohene>) am Drewenzufer unweit Strasburg.
Wieder�eec bei Le��en.
Neu�tädterfeld bei Elbing.
O��owken an der O��a, Landkreis Graudenz.
Lenzen im Landkreis E.bing.
Hansdorf bei Elbing.

C. Aus der arabi�h-nordi�chen Zeit.
a. Gräberfelder.

Lorenzberg bei Kaldus, Kreis Culm.

Johannisberg bei Grut�hno, Kreis Schweß.
Chmielno, Kreis Karthaus.
Warmhof bei Mewe.

b. Moorfunde.

Segelboot bei Baumgarth unweit Chri�tburg.
Moorbrücken im Tale der Sorge.
Einbaum, gefunden in Chosniß bei Sullen�chin.
Einbaum, gefunden in Sittno bei Brie�en.
Einbaum, gefunden in Danzig.

12. Orte mit nennenswerten Ordensruinen.

1. Engelsburg, 2. Gollub, 3. Graudenz, 4. Kauernik, 5. Ki�chau,
6. Neuenburg, 7. Roggenhauj�en, 8. Rehden, 9. Schlochau, 10. Schwegz,
11. Strasburg, 12. Thorn, 13. Zlotterie.

13
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13. Landeskundlichintere��ante Holzbauten.
Die Kirchtürme in Trutenau (Kr. Danziger Niederung), Kunzendorf

und Fi�hau (Kr. Marienburg) und in Marienburg. Die Schurzwerk-
Kirchen in Ro�ental (Kr. Löbau), Mczanno und Radosk (Kr. Strasburg),
Sierakowiß (Kr. Karthaus), Firhau (Kr. Schlochau). Die Bindwerks-Kirchen
in Tiegenort, Schönbaum, Kobbelgrube, Kaßna�e, Kunzendorf, Lichtfelde.
Die Laubenhäu�er im Werder: in Tann�ee, Neukir<h (Kr. Marienburg),
Klettendorf, Pr. Königsdorf u. a, O. Ver�chiedene Fi�cherhäu�er in Hela.
Das Krantor in Danzig. Die Kanzelhäu�er in Danzig. Die Elbinger
Spitalgebäude. Die Brotbänke auf dem Rathaushofe zu Mewe.

14. Kammern.

1. Danzig: Vor�teheramt der Kaufmann�chaft, Handwerksfkammer,Land-

wirt�chaftskammer. 2. Elbing: Alte�te der Kaufmann�chaft. Z. Graudenz:
Handelskammer für die Krei�e Graudenz Stadt und Land, Marienwerder,
Stuhm, Ro�enberg, Schweß, Konig, Tuchel, Schlochau, Flatow, Dt Krone.
4. Thorn: Handelskammer für die Krei�e Thorn Stadt und Land, Culm,

Brie�en, Strasburg, Löbau.

15. Gewerbe-Jn�pektionen.
1. Danzig mit Stadtkreis Danzig und den Krei�en Danziger Höhe,

Danziger Niederung, Neu�tadt und Pußig. 2. Elbing mit den Krei�en
Elbing Stadt und Land und Marienburg. 3. Pr. Stargard mit den

Krei�en Dir�chau, Pr. Stargard, Berent, Karthaus. 4. Marienwerder mit

den Krei�en Marienwerder, Stuhm, No�euberg und Landkreis Graudenz.
5. Konig mit den Krei�en Konti, Dt. Krone, Flatow und Schlochau.
6. Grandenz mit den Krei�en Graudenz Stadt und Land, Culm, Schweß,
Tuchel. 7. Thorn mit Stadt- und Landkreis Thorn �owie den Krei�en
Löbau, Strasburg, Brie�en.

:

16. Zölle und indirekte Steuern.

Sig der Provinzial-Steuerdirektion i�t Danzig. A. Zum Hauptzollamt
Danzig gehören: 1. die Zollabfertigungs�telle am Bahnhof Lege Tor in Danzig,
2. die Getreideabfertigungs�telle in Danzig, 3. die Zollabfertigungs�telle am

Hauptpo�tamt, 4. die Zollabfertigungs�telle am Hafenkanal zu Neufahrwa��er,
5. die Zollabfertigungs�telle im Freibezirk Neufahrwa��er, 6. die Zoll-
revi�ions�telle am Weich�elbahnhof Neufahrwa��er, 7. das Steucramt ] in

Neu�tadt, 8. die Zollkontroll�telle in Putzig. B. Zum Hauptzollamt Thorn
gehören: 1. die Zollrevi�ions�telle an der Weich�el in Thorn, 2. die Zoll-
abfertigungs�telle am Bahnhof Thorn, 3. die Zu>er�teuer�telle in Thorn,
4. die Zucker�teuer�telle in Culm�ee, 5 das Nebenzollamt I in Gollub, 6. das

Nebenzollamt 1 in Leibit�h, 7. das Nebenzollamt TI in Ottlot�chin, 8. das

Nebenzollamt TI in Pieczenia, 9. das Nebenzollamt Il in Schillno, 10. das
Steueramt 1 in Culm. C. Zum Hauptzollamt Strasburg. gehören: 1. das

Nebenzollamt T in Neu-Zielun, 2. das Nebenzollamt Il in Gorzno, 3. das

NebenzollamtTI in Pi��akrug, 4. das Steneramt I in Graudenz, 5. das Steuer-
amt 1 in Löbau, 6. das Steueramt [ in Lautenburg, 7. das Steueramt I1
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in Bi�chofswerder, 8. das Steueramt Il in Brie�en, 9. das Steueramt I] in
Neumark. D. Zum Haupt�teueramtElbing gehören:1. die Zollabfertigungs-
�telle am Packhof und Bahnhof in Etbing, 2. das Steueramt 1 in Dir�chau,
3. das Steueramt I in Dt. Eylau, 4. das SteueramtT in Marienwerder,
5. das Steueramt TI in Marienburg, 6 das Steueramt 11 in Garn�ee, 7. das

Steueramt II in Rie�enburg. E. Zum Haupt�teueramtKouit gehören:1. das

Steueramt I in Schwetz, 2. das Steueramt 11 in Hammer�tein,
:

3. das Steuer-

amt II in O�che, 4. das Steueramt T in Schlochau, 5.
vas

Steueramt II

in Tuchel. FF. Zum Haupt�teueramtDt. Krone
gehören:

das Steueramt IT

in Flatow, 2. das Steueramt I in Pr. Friedland, : "as Steueramt I] in
Märk. Friedland, 4. das Steueramt [Il in Tüy, 5.‘das Steueramt II in

Zempelburg. G. Zum Haupt�teueramt Pr. Stargard gehören: 1. das Steuer-
amt 1 in Berent, 2. das Steueramt 1] in Sobbowit, 3. das Steueramt T in

Neuenburg, 4. das Steueramt 11 in Pelplin.

17. For�tverwaltung.
A. Regierungsbezirk Danzig.

I. For�tin�pektion Danzig: Oberför�t. Steegen. I]. For�tin�pektion
Pr. Stargard: Oberför�t. Pelplin, Wilhelmswalde, Wildungen, Deut�chheide,
Wirthy, Hagenort, Gr. Bartel, Königswie�e. 111. For�tin�pektion Berent:

Oberför�t. Lorenz, Buchberg, Lippu�ch, Sullen�chin, Stangenwalde, Karthaus,
Mirchau. IV. For�tin�pektion Neu�tadt: Oberför�t. Sobbowitß, Oliva,
Kielau, Gnewau, Neu�tadt, Gohra, Darslub.

B. Regierungsbezirk Marienwerder.

I. For�tin�pektion Strasburg: Oberför�t. Lautenburg, Ruda (bei
Gorzno), Ko�ten (bei Rybno), Golau, Drewenzwald, Wilhelmsberg, Friedrihs-
berg, Lonkorsz. 11. For�tin�pektion O�che: Oberför�t. Jammi, Marien-

werder, Rehhof, Krau�enhof, Neuenburg, Hagen, Bülowsheide, O�che,
Charlottental. TI. For�tin�pektiou Tuchel: Oberför�t. Rehberg, Linden-

vu�h, Junkerhof, Grünfelde, Sommer�in, Schwiedt, Taubenfließ, Schütten-
walde, Königs8bruch, Jägertal. 1V. For�tin�pektion Flatow: Oberför�t.
Kl. Lutau, Plietniß, Schöntal, Döberiß, Schloppe, Rohrwie�e, Lande.
V. For�tin�pektion Konitz: Oberför�t. Czersk, Rittel, Gildon, Laska,
Chozenmühl, Zwangshof. VI. For�tin�pektion Hammer�tein: Oberför�t.
Lindenberg, Ei�enbrü>, Bäreneiche, Pfla�termühl, Zanderbrü>, Hammer�tein.

18, Reichsbank.
Reichs8bankhaupt�telle: Danzig. Reichsbank�tellen: Elbing,

Graudenz, Thorn. Reichsbankneben�tellen: Culm, Culm�ee, Dt. Eylau,
Dt. Krone, Dir�chau, Konig, Marienburg, Marienwerder, Pr. Stargard,
Schweß. Reichsbankwarendepot: Flatow.

19, Militäri�ches.
(Nah dem Stande vom. 1. April 1906.)

We�tpreußen gehört mit Ausnahme der beiden Krei�e Flatow und

Dt. Krone zum Bezirk des XVI]. Armeekorps, der auch die beiden o�t-
13*
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preußi�chen Krei�e O�terode und Soldau und die pommer�chen Krei�e Rummels8=

burg, Schlawe, Stolp und Lauenburg umfaßt. Die Krei�e Flatow und

Dt. Krone gehören zum 11. Armeekorps (Generalkommando in Stettin).
Sit des Generalkommandos: Danzig.

35. Divi�ion (Graudenz).
69.

70.

87.

39.

41.

35,

Jnfanterie-Brigade (Graudenz):
Z. We�tpr. Jnf.-Regt. 129 (Graudenz),
Culmer JFnf.-Regt. Nr. 141 (Graudenz, 1IT. Bat. Strasburg).
JFnfanterie-Brigade (Thorn):
Inf -Regt. von Bore (4. Pomm.) Nr. 21 (Thorn),
Inf.-Regt. von der Marwiß (8. Pomm. Nr. 61) (Thorn).
Jufanterie-Brigade (Thorn):
8. We�tpr. Jnf.-Regt. Nr. 175 (Graudenz),
9. We�tpr. Jnf.-Regt. Nr. 176 (Thorn). |

Kavallerie-Brigade (Graudenz) vom 1. Oktober 1906 ab:

Huj�.-Regt. Für�t Blücher von Wahl�tatt (Pomm.) Nr. 5 (Stolp),
Regiment Jäger zu Pferde Nr. 4 (Graudenz).
Kavallerie-Brigade (Thorn) am 1. Oktober 1906 neu

gebildet; bisher gehörten beide Regimenter mit den 5. Hu�.
zur 35. Brig.:

Küra��.-Regt. Herzog Friedri<h Eugen von Württemberg
(We�tpr.) Nr. 5 (Rie�enburg, 3. Esk. Dt. Eylau, 2. Esk.

Ro�enberg),
Ulanen-Regt. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 (Thorn).
Feldartillerie-Brigade (Graudenz):
1. We�tpr. Feldart.-Regt. Nr. 35 (Stab, 11. Abt. und

Reit. Abt. Dt. Eylau, 1. Abt. Graudenz),
&eldart -Regt. Nr. 71 Groß-Komtur (Stab und 1. Abt.

Graudenz, [1. Abt. Marienwerder).
36. Divi�ion (Danzig).

T1.

T2.

Jnfanterie-Brigade (Dauzig):
Gren.-Regt. König Friedrich I. (4. O�tpr.) Nx. 5 (Danzig),
Danziger Jnf.-Regt. Nr. 128 (Danzig, 3. Bat. in Neufahr-

wa��er).
Jnfanterie-Brigade (Dt. Eylau):
IJnf.-Regt. von Grolmann (1 Po�.) Nr. 18 (O�terode),
JInf.-Regt. Frhr. Hiller von Gaertringen (4. Po�.) Nr. 59

(Dt. Eylau, 11. Bat. Soldau),
Deut�h-Ordens-Jnf.-Regt. Nr. 152 (Dt. Eylau, 11. Bat.

vorl. O�terode).
Leib-Hu�aren-Brigade (Langfuhr):

1. Leib-Hu�aren-Regt. Nr. 1 (Langfuhr),
2. Leib-Hu�aren-Regt. Königin Viktoria von Preußen Nr. 2

(Langfuhr).
36. Feldartillerie-Brigade (Danzig):

2. We�tpr. Feldart.-Regt. Nr. 36 (Danzig),
Feldart.-Regt. Nr. 72 Hochmei�ter (Stab und I]. Abt. Danzig,

I. Abt. Pr. Stargard).
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Beim XVI]. Armeekorps befinden �ih- 1. das Pomm. Jäger-Bat. Nr. 2

(Culm), 2. ebenda�elb�t die die�em Bat. zugeteilte Ma�chinengewehr-Abt. Nr. 4,
damit i�t verbunden 3. �eit dem 1. Oktober 1906 eine Bejp.-Abt. in Thorn,
4. das 1. We�tpr. Fußart.-Regt. Nr. 11 (Thorn, 9. und 10. Komp. in

Marienburg), 5. das 2. We�tpr. Fußart.-Regt. Nr. 15 und Be�p.-Abt.
(Thorn, I1. Bat. Graudenz), 6. das We�tpr. Pionier-Bat. Nr. 17 (Thorn),
7. das We�tpr. Train-Bat Nr. 17 (Langfuhr) und 8. das Jnvalidenhaus in

Stolp. Vom 11. Armeekorps befinden �i<h in We�tpreußen der Regiments-
�tab und das 1]. Bat. des Fußart.-Rgts. von Hinder�in (Pomm.) Nr. 2

(Danzig, bezw. Neufahrwa��er).

Landwehrbezirke in We�tpreußen �ind: Danzig, Dt. Eylau, Dt. Krone,
Graudenz, Koniß, Marienburg, Neu�tadt, Pr. Stargard, Thorn.

Gouvernements und Kommandanturen: Danzig (Kommdt.), Graudenz
(Kommdt.), Thoru (Gouvern. und Kommandantur).

Bekleidungsamt: Danzig.

20. Wichtige Zahlen aus der we�tpreußi�hen Ge�chichte.
1230 Der Deut�che Ritterorden kommt

|

1654—1660 Zweiter �{hwedi�h-polni-
nah Preußen �her Krieg.

1233 Culm erhält die Handfe�te. 1660 Friedens{<hluß zu Oliva.
1309 Die Marienburg wird Hoch-

|

1772 Er�te Teilung Polens.
mei�ter�iß 1793 Danzig und Thorn werden

1410 Schlacht bei Tannenberg preußi�ch.
1411 Er�ter Friedens�hluß zu Thorn.

|

1807 Heldenmütige Verteidigung der
1422 Friedens�<hluß am Melno�ee. ¿Fe�tung Graudenz.
1440 Gründung des Preußi�chen 1807—1814 Danzig i� Frei�taat.

Bundes. 1857 Fertig�tellung der Ei�enbahn-
1454—1466 Der dreizehnjährigeKrieg brü>en bei Dir�chau und Marien-
1454 Schlacht bei Konig. burg.
1466 ZweiteriFriedeus{luß zuThorn

|

1872 Jubelfe�t der 100jährigen Zu-
1473 Kopernikus wird geboren. | gehörigkeit We�tpreußens zur
1569 Reichstag zu Lublin | Krone Preußen.
1605—1635 Er�ter �hwedi�h-polni- | 1878 Danzig wird Haupt�tadt der �elb-

�cher Krieg | �tändigen Provinz We�tpreußen.
1635 Vertrag zuStuhmsdorf (Waffen-

|
1904 Eröffnung der Techni�chenHoch-

�till�tand). �chule zu Langfuhr-Danzig.
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Eine we�tpxeußi�he Wald�chule.
(Schule zu Altfließ bei Klinger am Schwarzwa��er.)

Berichtigungen.
Seite 22, Ab�chnitt 1, Reihe 5: 32450 gkm zu Preußen, an�tatt zu We�tpreußen.
Seite 107, Ab�chnitt 2, Reihe 2: Oberpo�tdirektion, an�tatt Oberpo�tdirektions.
Seite 114, Reihe 14 von unten: Scemarke, an�tatt Seemerke.

Seite 138, Reihe 6 von unten: 1454, an�tatt 1410,

Seite 154, Reihe 25 von oben: Umwehrungen, an�tatt Umwährungen.

Die Karte, die vorliegendem Buche beigegeben i�t, wurde eigens für die Zwe>e des-

�elben nah Maßgabe der neue�ten Forderungen, die auf heimatkundlichem Gebiete ge�tellt
werden, von Paul Behrend, dem Verfa��er des „We�tpreußi�hen Sagen�chatzes“, gezeichnet.
Sie i�t auh für �ih als Handkarte im Verlage voy A_W. Kafemann zu haben.
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A a
Handkarte

Provinz Westpreußen.
Entworfen und gezeichnet

von

Paul Behrend,
Lehrer zu Kommerau,

Auf zwei Kartenblätiern enthaltend: Bodengestaltung und Be=

wässerung, Tiefen der Ostsee und Küstensicherung, Wälder
und Naturdenkmäler (siehe Deckelseite 2), Weichseldämme und
Kanäle (physikalisches Kartenblatt); die neue Kreisein-

teilung, sämtliche Städte, die bedeutendsten Marktflecken und

Dörfer, das vollständige Bahnnetz, die wichtigsten Chausseen,
charakteristische vorgeschichtliche Denkmäler (siehe Deckelseite 3

u. 4), Ordensburgen und Ordensruinen, Schlachtorte, Schieß=

plätze, Bismarcktürme, Badeorte, Wallfahrtsorte, Schlösser
u. dergl. m. (politisches Kartenblatt).

O DO

— Preis 30 Pfennig. n
Maßstab: 1:1000000., 1 km in der Natur = 1 mm auf der Karte.
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Naturdenkmäler.
Bemerkung: Die Naturdenkmäler sind mit einem stehenden Kreuz und fortlaufender

Ziffer bezeichnet. Die lateinischen Buchstaben und römischen Zahlen im Rande des

1. Kartenblattes dienen zum Aufsuchen der nachstehend benannten Felder des

Gradnetzes.

I. Seltene Landschaften.

1 Dörbecker Schweiz am Frischen Haff. (Landkr. Elbing.) D. I.

2 Zatokken am Schwarzwasser. (Kr. Schwetz.) C. IL

3 Chirkowa bei U. F. Eichwald. (Kr. Schwetz.) C. II.

4 Hölle bei Schwiedt. (Kr. Tuchel.) B. II.

5 Paradies bei O. F. Wildungen. (Kr. Pr. Stargard.) C. II.

6 Nonnenkämpe bei Culm. (Kr. Culm.) C. II.

7 Ziesbusch am Mukrzsee. (Kr. Schwetz.) C. II.

8 Braunkohlenflöz von Lobeckshof bei Brentau. (Kr. Danz. Höhe.) C.1.

9 Erdpyramiden am Steilabhange bei Steinberg. (Kr. Neustadt.) C. I.

0 Heilige Hallen bei Panklau. (Landkr. Elbing.) D. I.

IL Seltene Felsblöcke.

1411 Teufelstein bei Groddeck. (Kr. Schwetz.) C. II.

+12 Heiliger Stein bei Luisental. (Landkr. Elbing.) D. I.

+13 Teufelstein in der Dörbecker Schweiz. (Landkr. Elbing.) D. I.

ITT. Seltene Tiere.

+14 Zwergmöwe auf dem Drausensee. (Landkr. Elbing.) D. I.

+15 Siebenschläfer in Vogelsang. (Landkr. Elbing.) D, I.

+16 Haselmaus bei Vogelsang. (Landkr. Elbing.) D. I.

+17
Kormoran bei Schloppe. (Kr. Dt. Krone.) A. II.

Kormoran bei Pogdanzig. (Kr. Schlochau.) B.II.

+18 Schwarzer Storch in der O. F. Charlottental. (Kr. Schwetz.) C. II.

IV. Seltene Pflanzen.

a) Die reichsten Standorte.

+19 Schwedische Mehlbeeren bei Hoch Redlau. (Kr. Neustadt.) C. I.

420 Eiben im Ziesbusch am Mukrzsee. (Kr. Schwetz.) C. II.

121 Elsbeeren in der Chirkowa. (Kr. Schwetz.) C. II.

‘+22 Knollenkiefern bei U. F. Hartigstal. (Kr. Pr. Stargard.) C. IL.

‘23 Feldahorne auf der Nonnenkämpe. (Kr. Culm.) C. II.

b) Die stärksten Bäume.

Die stärkste Eiche zu Cadinen. (Landkr. Elbing.) D. I.

Die stärkste Kiefer (Königskiefer) bei Lonskipietz. (Kr. Schwetz.) C. II.

+26 Die stärkste Fichte bei U. F. Hohenwalde. (Landkr, Elbing.) D. I.

1-27 Die stärkste Linde bei Mühle Klodtken. (Landkr. Graudenz.) C.IT.

+28 Diestärkste Rotbuche (Großpapa)am Klostersee. (Kr. Karthaus.) C. I.

‘129 Die stärkste Silberpappel an der Weichsel. (Kr. Culm.) C. I.
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c) Zweibeinige Bäume.

Zweibeinige Eiche bei U. F. Wersk. (Kr. Flatow.) B. II.

Zweibeinige Kiefer bei Goldau. (Kr. Rosenberg.) D. II.

Zweibeinige Buche bei U. F. Rekau. (Kr. Putzig.) C. I.

Zweibeinige Buche bei Kl. Ludwigsdorf. (Kr. Rosenberg.) D. IL.

d) Einzige Standorte.
Trauerfichte bei Stellinen. (Landkr. Elbing.) D. I.

Zwergbirken bei Damerau und Neulinum. (Kr. Culm.) C. II.

Schuppenkiefer bei U. F. Sommersin. (Kr. Tuchel.) B. II.

Schlangenfichte bei O. F. Buchberg. (Kr. Berent.,) B. I.

Krummkiefer westl. von Waldmeisterkrug. (Stadtkr. Thorn.) C. il.

Kurznadelige Kiefer bei Sackrau. (Landkr. Graudenz.) C. II.

Vorgeschichtliche Denkmäler.
Bemerkung: Die Zeichen-Erklärung für die vorgeschichtlichen Denkmäler ist am unteren

Rande des 2. Kartenblattes angebracht. Außerdem erfolgt die nähere Bezeichnung
ebenfalls nach Kreisen und Gradnetzfeldern.

I. Aus der Steinzeit.

a) Steinzeitliche Wohnstätten.

1) Rutzau. (Kr. Putzig.) C. |.

2) Tolkemit. (Landkr. Elbing.) D. I.

3) Kelpin a. d. Brahe, (Kr. Tuchel) B. IL

4) Neumühl. (Kr. Konitz.) B. II.

b) Steinzeitliche Grabstätten.

1) Odri und Karszin am Schwarzwasser. (Kr. Tuchel.) C. u.B.ITI.

2) Klein Babenz. (Kr. Rosenberg.) D. IL

3) Am Sorgensee. (Kr. Rosenberg.) D. IL

4) Smolong. (Kr, Pr. Stargard.) C. II.

IT. Aus der Bronzezeit.
a) Aus der älteren und jüngeren Bronzezeit.

(Hügelgräberfelder.)
1) Stendsitz. (Kr. Karthaus.) B. I.

2) Krähwinkel. (Kr. Karthaus.) B. I.

3) Mischischewitz. (Kr. Karthaus.) B. I.

4) Borschestowo. (Kr. Karthaus.) B. [.

5) Neu=Barkoschin. (Kr. Berent.) C. I.

6) Cettnau. (Kr. Putzig.) C. I.

b) Aus der jüngsten Bronzezeit.

(Steinkisten-Gräberfelder.)
1) Löblau. (Kr. Danziger Höhe.) C. I.

2) Kehrwalde. (Enklave des Kr. Marienwerder.) C. II.

3) Bölkau. (Kr. Danziger Höhe.) C. I.

4) Kommerau. (Kr. Schwetz.) C. IL.

5) Friedenau (Kr. Neüstadt.) C. I.



6) Jastremken. (Kr. Flatow.) B. IL.

7) Kölln. (Kr. Neustadt.) C. I.

8) Saaben. (Kr. Pr. Stargard.) C. II.

2
Linde. (Kr. Flatow.) B. IL

10) Amalienfelde. (Kr. Putzig.) C. I.

[1) Zemblau. (Kr. Neustadt.) C. 1

III. Aus der Eisenzeit.

a) Aus der vorrömischen Zeit. (La Tène-Zeit.)
(Brandgruben- und Urnengräberfelder.)

1) Krockow. (Kr. Putzig.) C. 1.

2) Rondsen. (Landkr. Graudenz.) C. II.

3) Ladekopp. (Kr. Marienburg.) D. I.

4) Im Fribbetal. (Kr. Culm.) C. Il.

5) Warmhof. (Kr. Marienwerder.) C. II.

6) Seyde. (Landkr. Thorn.) C. II.

7) Suckschin. (Kr. Danziger Höhe.) C. IL.

8) Scharschau. (Kr. Rosenberg.) D. II.

9) Schönwarling. (Kr. Danziger Höhe.) C. L

10) Lautensee. (Kr. Stuhm.) D. II.

11) Ossowken. (Landkr. Graudenz.) D, IL.

2) Neuguth. (Kr. Culm.) C. IL

3) Liebental. (Kr. Marienburg.) D. I.

b) Aus der römischen Zeit.

(Skelett- oder Reihengräberfelder.)
1) Hoheneck. (Kr. Strasburg.) D. II.

2) Wiedersee. (Landkr. Graudenz.) D. II.

3) Neustädterfeld. (Stadtkr. Elbing.) D. I.

4) Ossowken. (Landkr. Graudenz.) D. IL.

5) Lenzen. (Landkr. Elbing.) D. I.

6) Hansdorf. (Landkr. Elbing.) D. I.

c) Aus der nachrömischen Zeit.

(Arabisch-Nordische Zeit.)
a) Gräberfelder.

l) Lorenzberg bei Kaldus. (Kr. Culm.) C. IL

2) Johannisberg bei Grutschno. (Kr. Schwetz.) C. IL.

3) Chmielno. (Kr. Karthaus.) C. I.

4) Warmhof. (Kr. Marienwerder.) C. II.

b) Moorfunde.

1) Segelboot bei Baumgarth. (Kr. Stuhm.) D. II.

2) Einbaum bei Sullenschin. (Kr. Karthaus.) B. I.

3) Einbaum hei Sittno. (Kr. Briesen.) C. Il.

4) Einbaum bei Danzig. (Stadtkr. Danzig.) C. I.

5) Moorbrücken im Tal der Sorge. (Kr. Stuhm.) D. II.

———— —.—
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